Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



I 



KFlo 



^ 



JBartatli ffiollcgt lUtatj 



THE GIFT OF 

WILLIAM BAVARD CUTTING, Jr. 

(ClasB of 1900) 

OF NEW YORK 
FOR BOOKS ON SWITZERLAND 



HATTINGEN 



^rfhb 



für 



Schweizerische afieschichte 



heraasgegeben 



auf Veranstaltung 



der 



allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft 



der 



(Schweiz. 



K^cA.d^en'n/ef cScm,a. 



Zarieh , 

S. H ö h r. 
1868. 




Harvard OoUege Library 
Kl- lOM^l «It Ol 



I ^Jsr, 



Inhaltsvepzeichniss. 



tSfIto 
Protokoll der zwei und zwanzigeten Venumunliing der allgemeineii 
gescbichtforschenden Gksellsohaft der Schweiz. Gehalten za 
Solothnm den 23. und 24. September 1866 .... V 

Protokoll der drei und zwanzigsten Versammlung der allgemeinen 
geschichtforsohenden Gesellschaft der Schweiz. Gehalten zu 
Aaran den 16. und 17. September 1867 .... X 

Abhandlungen. 

Die geschichtliche Entwicklung der Stadt St. Gallen bis zu ihrem 
Bunde mit der schweizerischen Eidgenossenschaft yon Dr. 
Hermann Wartmann 1 

TJn proc^ au douzi^me sibcle ou raTouerie imperiale dans les 
trois ^T^ch^s romans, par Edouard S^cretan, professeur de 
droit k Tacad^mie de Lausanne 37 

Die Benennung der Schlacht auf der Malserhaide. (Mit einem 

Kärtchen). Von Alfons tou Flugi 145 

Die gedruckte St. Gallische Dokumentensammlung. Von G. Scherer, 

Professor, in St Gallen 158 

Denkwürdigkeiten. 

Actenstflcke zur Geschichte der französischen Invasion in die 
Schweiz. (Fortsetzung und Schluss der in Band 12. und 14. des 
Archives enthaltenen Sammlung aus dem Nachlasse des Generals 
Brune). Mitgetheilt von Herrn M. von Stürler, Staatsschreiber, 
in Bern 179 



Protoooll 

der zwei und zwanzigsten Versammlung der allgemeinen 

geschichtrorschenden Gesellschaft der Schweiz. Gehalten 

zu Solothurn den 23. und 24. September 1866. 



Erste Sitzung, 
Sonntag den 23. September 1866, im Gasthof zur Krone. 

Das Präsidium, Herr Professor Dr. G. von Wvss von 
Zürich, eröffnet die Sitzung mit der Entschuldigung über die 
etwas spät erfolgte Einladung zur Versammlung und bringt 
die Gründe zur Kenntniss, warum verschiedene Mitglieder am 
Besuche der Versammlung verhindert sind. 

1) Als ordentliche Mitglieder der Gesellschaft werden 
hierauf durch geheime Abstimmung, da die Kandidaten nicht 
Mitglieder von Kantonalgesellschaften sind, aufgenommen die 
Herren Dr. Gerold Meyer von Knonau von Zürich und Trau- 
gott Probst, cand. theolog. in Solothurn. 

2) Auf den Antrag der Vorsteherschaft werden zu Ehren- 
mitgliedern der Gesellschaft nachfolgende Gelehrte ernannt: 
die Herren Archivdirector Fr. Mone in Karlsruhe ; Louis Spach, 
Archivar und Präsident der historischen Gesellschaft in Strass- 
burg ; und Dr. Karl Schmidt, Professor theolog. in Strassburg. 

3) Die Rechnung des Vereins wird zur vorläufigen Prüfung 
an eine Commission von 2 Mitgliedern gewiesen, bestehend 
aus den Herren Dr. Heinrich Meyer von Zürich und Profes- 
sor Dr. Heusler, Vater, von Basel. 

4) Es folgen die Berichte über die wissenschaftlichen Pub- 
likationen der Gesellschaft. 

a. Ueber den Stand des Urkundenregisters erstattet 
dei* Hauptredaktor, Herr Dr. Hidber in Bern, Bericht: 
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Das dritte Heft ist schon vor Monaten gedruckt worden 
und es sind nun' das vierte und fünfte Heft in Arbeit. 
Letzteres bildet das Orts- und Personenverzeichniss zu 
den vier Heften. Im Ganzen sind nun vom Jahr 700 bis 
zum Jahr Uli zusammen 1568 Urkunden - Auszüge ge-* 
druckt. Der Berichterstatter verbreitete sich dann be- 
sonders über die falschen Urkunden, Prüfung der Ori- 
ginale u. s. w. und über die desshalb unternommenen 
Reisen. Im dritten Heft ist die Westschweiz besonders 
stark vertreten. Hervorgehoben wurde, dass viele Kan- 
tonsregierungen das Ürkundenregister in einer Anzahl 
Exemplaren angeschafft haben , zuerst Baselstadt 10 
£xempleu*e und am bedeutendsten, der Grösse und Stel- 
lung des Kantons entsprechend, die bernische Regierung 
50 Exemplare. Es ist zu wünschen, dass sämmtliche 
Kantone am Abonnement sich betheiligen. Für die fran^ 
zösisch und italienisch sprechenden Kantone wurde eine 
Uebersetzung ins Französische vorgeschlagen. Dieser 
Antrag wird zur Vorberatbung an die Redaktionskom- 
mission gewiesen. Der Bericht wurde vom Präsidenten, 
Namens der Versammlung, mit bestem Danke gegen den 
Herrn Herausgeber erwiedert. 

b. Das Präsidium legt den 15. Band des Archiv es vor, 
dessen Herausgabe die Gesellschaft verdankend gutheisst 

c. Ebendasselbe erstattet Bericht über Fortschritt des 
Druckes der Chronik des Matthias von Neuenburg, der 
in kürzester Frist beendigt sein wird. Herrn Professor 
Dr. Gottlieb Studer in Bern, als Herausgeber des Wer- 
kes, wird von der Gesellschaft für seine Bemühungen 
aufrichtiger Dank abgestattet. 

d. Ferner legt das Präsidium die 3 ersten Nummern des 
Anzeigers vor und empfiehlt die Zeitschrift der Mitwir- 
kung der Mitglieder. Für das Jahr 1866 wird an die 
Kosten derselben ein Beitrag von 50 Franken bewilligt. 

e. Endlich wird Bericht erstattet über den Stand der Ar- 
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beiten zur Herausgabe einer schweizeriflchen Biblio- 
graphie als Fortsetzung von Hallers Schweizerbibliothek. 

5) Das Präsidium macht Mittheilung von einer Anfrage 
des statistisdien Bureaus der Schweiz. Eidgenossenschaft be- 
züglich der physischen Beschaffenheit der Bevölkerung der 
Schweiz in der Vergangenheit. Die Mitglieder, die im Falle 
sind, Ergebnisse daheriger Forschungen mittheilen zu können^ 
werden hiezu aufgefordert, und es wird beschlossen, das 
Schreiben des statistischen Bureaus den Geschichtsforscheni 
mittels des Anzeigers zu allgemeiner Renntniss zu bringen. 
(8. Anhang.) 

6) Bezüglich des Ortes für die nächste Versammlung wird 
beschlossen, der Vorsteherschaft die Wahl zwischen Aarau, 
Zürich und Luzern zu überlassen. 

7) Es folgt die Wahl des Präsidenten und Vice-Präsiden- 
ten. Auf Antrag werden die beiden Bisherigen durch Accla- 
mation bestätigt. Gleichzeitig wird dem Herrn Präsidenten 
für seine Bemühungen im Interesse der Gesellschaft der warme 
Dank derselben ausgesprochen. 

Zweite Sitzung. 

Montag den 24. September 1866. Im Grossrathssaale, öffentlich. 

1) Das Präsidium eröffnet die Sitzung mit einem kurzen 
Rückblicke auf die erste in Solothurn abgehaltene Versamm- 
lung der Gesellschaft vom Jahre 1852 und die seitherige Wirk- 
samkeit der letztern, sowie mit Worten dankbaren Andenkens 
an die ihr im abgelaufenen Jahre durch den Tod entrissenen 
Mitglieder, die Herren K. Morell in Zürich, Professor J. J. 
Hisely in Lausanne, Landammann Blösch in Bern und Haupt- 
mann Brunner in Solothurn. 

2) Als ordentliche Mitglieder der Gesellschaft werden 
aufgenommen : die Herren Dr. J. Brandstetter in Beromünster, 
Mitglied der dortigen Gesellschaft ; Alfred Hartmann von So- 
lothurn; Eduard His-Heusler von Basel; Franz Misteli von 
Aeschi, Professor in St. Gallen; Urs Vigier von Steinbrugg, 
Gerichtspräsident von Solothurn; Begierungsrath Hermann 
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Dietler in Solothurn ; Kunstmaler Dietler von Solothum , in 
Bern; Professor von FelleDberg-Rivier in Bern; A. Morel- 
Fatio in Lausanne, 

3) Auf den Bericht und Antrag der gestern niedergesetz- 
ten Commission wird die Jahresrechnung der Gesellschaft ge- 
nehmigt und dem Rechnungsgeber, Herrn Dr, J, J. Merian von 
Basel, bestens verdankt. 

4) Das Präsidium gibt Bericht über die von Gesellschaften 
und Einzelnen der Bibliothek des Vereines seit der letzten 
Versammlung gemachten literarischen Geschenke. Der Bib- 
liothekar gibt Kenntniss über den literarischen Verkehr mit 
andern in- und ausländischen Gesellschaften und Akademien. 
Die Gesellschaft steht in Verbindung und Schriftenaustausch 
mit 72 Gesellschaften und Akademien (19 schweizerische und 
53 ausländische)« 

5) Es folgen die wissenschafdichen Y ertrage : 

a. Herr Grossrath Eduard von Wattenwil von Diesbach 
von Bern spricht: üeber die Vogtei Verhältnisse im Mit- 
telalter; 

b. Herr Professor Dr. Jur. Le Fort von Genf: üeber das 
Regesten werk von Genf (Regeste genevois), das von 
ihm und Herrn Dr. Jur. Paul Lullin herausgegeben 
wird; 

c. Herr Dr. Wilhelm Vischer, Bibliothekar von Basel: 
üeber die Sage von der Befreiung der Waldstätte in 
ihrer allmäligen Ausbildung, nach den Quellen (Chro- 
niken, Lieder, Tellenschauspiele); 

d. Herr Chorherr Aebi in Beromünster: üeber das Ver- 
hältniss des Grafen Eberhard von Kiburg, des Bruder« 
mörders, zu Bern und dem Hause Habsburg» 

Sämmtliche Vorträge werden vom Präsidium bestens ver- 
dankt; an den dritten knüpfte sich eine Discussion, an der 
mehrere Mitglieder der Gesellschaft sich lebhaft betheiligten. 

6) Mit einem heitern Mahle im Gasthof zur Krone schloss 
die Versammlung. 
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Anhang. 
(S. oben Protokoll vom 23. September 1866, No. 5.) 
Mittels gedruckten Cireularschreibens von Ende Mai 1866 
>¥andten sich das Präsidium der schweizerischen statistischen 
Gesellschaft und das eidgenössische statistische Bureau an den 
Vorstand der allgemeinen geschichtforschenden GeselIsQhaft 
der Schweiz mit der Einladung, es möchte Letztere die Be- 
arbeitung nachfolgender Parthie in der schweizerischen Sta- 
tistik übernehmen: 

Abtheilung IL Volk. 10) Physische Beschaffenheit 

desselben. 

Auf eine Einfrage von Seite dos Vorstandes, ob diess 
Circolar nicht etwa an die schweizerische naturforschende 
Gesellschaft habe adressirt werden wollen, ertheilte das eid- 
genössische statistische Bureau hierauf folgende Erwiederung: 

„Tit. Im Besitze Ihres Werthcn vom 15. diess beeile ich 
mich zu erwiedern, dass kein Irrthum obwaltete, sondern dass 
nur in der ersten Anfrage, weil diese im Wege des gedruck- 
ten Circulars erfolgt, unterlassen ist, unsere Bitte genauer zu 
spezifiziren. An die naturforschende Gesellschaft haben wir 
uns ebenfalls gew^endet. Unserer Ansicht nach würde es Auf- 
gabe der Letzteren sein, die physische Beschaffenheit der 
Bevölkerung in der Gegenwart, und die der geschichtfor- 
schenden Gesellschaft, die physische Beschaffenheit der Be- 
völkerung in der Vergangenheit — soweit dieses Letztere 
überhaupt möglich sein wird — zu behandeln. 

Wenn sich die Mittheilung der geschichtsforschcndeh Ge- 
seilschaft auch nur auf eine kurze Einleitung beschränken 
würde, welche der Arbeit der naturforschenden vorangestellt 
Werden könnte, so Würde das dem Unternehmen eine Zierde 
sein. 

Gewiss lässt sich aus den in der Schweiz so zahlreich 
erhaltenen Büstungen und Waffen allein schon ein Schluss 
ziehen. Aus der Prüfung der Rüstkammern, welche ich in 
Deutschland und England gesehen, kommt man z. ß. zum 
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Schluss, dass der Menschenschlag im Mittelalter eher kleiner 
als grösser war, denn jetzt. 

Gewiss wird es von Interesse sein, darüber etwas aus der 
Schweiz zu erfahren. 

Mit etc. M. Wirth.* 

Gemäss dem Beschlüsse der Gesellschaft vom 23. Septem- 
ber wird diess hiemit zurKenntniss sämmtlicher Gesellschafts- 
mitglieder gebracht, mit der Einladung, Mittheilungen, welche 
sie aber den angeregten Gegenstand zu machen im Falle 
wären, dem Vorstande mit gefalliger Beförderung zukommen 
lassen zu wollen, damit derselbe sich in den Stand gesetzt 
sehen möge, dem Wunsche des statistischen Bureau zu ent- 
sprechen. 
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xn Yerzeichniss der Mitglieder. 

HFL Dr. G. Studer, Prof. in Bern. 
^ Urs Vigier von Steinbrugg, Gerichtspräsident, von So- 

lothurn. 
„ Dr. W. Vischer, Bibliothekar in Basel. 
f, B. Wyss, Lehrer in Solothurn. 
„ Eduard von Wattenwyl von Diessbach, Grossrath, von 

Bern. 
V Fr. Zetter, Maler, von Solothurn. 

HH. Landammann Scbenker . 
, Regierungsrath H. Dietler { Abgeordnete der Regierung. 

, Fr. Bttnzli, Obergerichtspräsident und j 

Stadtaramann von Solothurn Abgeordnete der 
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Conrad Reinert, Verwaltungsrath von ) ötadt 

Solothurn Solothurn 



„ Nikiaus Schürch, Domherr in Solothurn. 

„ Dr. Schild, Arzt in Grenchen. 

„ Dr. Alfred Weltmann aus Berlin. 

„ Wohlgemuth, Kaplan, von Solothurn. 



Protokoll 

der drei und zwanzigsten Versammlung der allgemeinen 

geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. Gehalten 

zu Aarau den 16. und 17. September 1867. 



Erste Sitzung, 
Montag den 16. September 1867! Im Kasino. 
L Das Präsidium, Herr Professor Dr. G. von Wyss, er- 
öffnet die Sitzung mit einer kurzen ßegrussung. 

Herr Dr. C. Binding, Professor in Basel, Mitglied des 
dortigen Vereins, der sich zur Aufnahme gemeldet, wird als 
ordentliches Mitglied aufgenommen. 

Als Ehrenmitglieder werden von der Vorsteherschaft, un- 
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ter näherer Begründung durch die Herren Staatsschreiber 
Amiet von Solothurn und Dr. B. Hidber in Bern, vorgeschlagen : 

1) Dr. K. H. Freiherr Roth von Schreckenstein, Vorstand 
des fürstlich Fürstenbergischen Hauptarcbives in Donau- 
eschingen. 

2) Dr. E. von Kausler, Vize-Direktor des königlich Wort- 
tembergischen Staalsarchives in Stuttgart. 

3) Dr. David Schönherr, kaiserlicher Rath in Innsbruck. 

4) P. August Theirier, del' Oratorio, Prefelto di archivi 
vaticani in Rom. 

Sämmtliche Vorgeschlagene werden eininüthig zu Ehren- 
initgliedern aufgenommen. 

IL Hierauf wird Bericht erstattet über die wissenschaft- 
Jichen Publikationen der Gesellschaft. 

1) üeber das schweizerische Urkundenregister gibt der 
Hauptredakteur desselben, Herr Dr. Hidber in Bern, einen 
einlässlichen Bericht, dem hier Folgendes entnommen wird: 
Binnen wenigen Tagen wird das vierte Heft erscheinen und 
damit der erste Band geschlossen sein. Auf 600 Seilen wird 
er Auszüge aus 1803 Urkunden über einen Zeitraum von 445 
Jahren enthalten, nämlich vom Jahre 700 bis 1145. Dem Bande 
wird ein Orts- und Personenverzeichniss beigegeben, das auch 
die älteste Schreibart der Ortsnamen enthält. Ein Probestück 
des Registers liegt bereits gedruckt vor. Das erste Heft des 
zweiten Bandes wird ungefähr bis zum Jahre 1200 reichen. 
Der Stoff liegt ziemlich bereit. Mit den bereits im Register 
abgedruckten sind bis jetzt aus schweizerischen und auslän 
dischen Archiven etc. ungefähr 20,000 Urkundenauszüge ge- 
sammelt. 

2) Herr Professor Dr. G. von Wyss, Redaktor des Archi- 
ves für schweizerische Geschichte, bezeichnet die Gegenstände^ 
die in dem nächsten, sechszehnten, Bande dieser Zeitschrift 
aufgenommen werden sollen. Bereits war er im Falle, einige 
Bogen gedruckt vorzulegen, er stellt in Aussicht, dass der 
Druck des Bandes bis ungefähr im Monat März des folgenden 
Jahres vollendet sein werde. 
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3) In Fortsetzung der mit der Ausgabe des Johann Vito- 
duran begonnenen Sammlung von Quellenschriftstellern für *^ 
unsere ältere Landesgeschiehte wurde von Hrn. Professor Dr. '^^ 
O. Studer von Bern im Laufe dieses Jahres die Chronik des "-^ 
Mathias Neoburgensis herausgegeben. Der Hr. Präsident gibt !^' 
Bericht über die getroffenen Vorkehren zur weitern Fort- -'■ 
Setzung dieser Quellensammlung, wozu sich Herr Professor ai 
G. Studer in Bern habe bestimmen lassen. Die Gesellschaft '^ 
verdankt diess Herrn Studer angelegentlich. 

4) Der vom Herrn Geseltschaftspräsidenten und Herrn Dr. 
Hch. Meyer in Zürich redigirte ^Anzeiger für die schweize- 
rische Geschichte und Alterthumskunde' hat mit diesem Jahre ^ 
den dreizehnten Jahrgang angetreten, dessen dritte Nummer 
nächstens erscheinen soll. Im Laufe des Jahres wurde das v 
Register zum zweiten Bande herausgegeben , so dass derselbe 
nun abgeschlossen ist. Das in seiner aussen^ Erscheinung sehr ] 
bescheiden auftretende Blatt birgt in diesen dreizehn Jahrgängen ^ 
einen wahren Schatz werth voller kürzerer Mittfaeilungen und j 
Notizen der mannigfaltigsten Art aus allen Theilen der Schweiz. 

An die Kosten des laufenden Jahrganges wird neuerdings 
ein Beitrag von Fr. 50 bewilligt, da die Herausgeber erklären^ ü 

keiner grössern materiellen Beihülfe benöthigt zu sein. 

5) Fortsetzung von Hallers Bibliothek der Schweizerge* 
schichte, bearbeitet im Auftrage der Gesellschaft durch Herrn > 
Joh. Strickler, gewes. Lehrer am Seminar in Küssnach. Die -^ 
Arbeit ist so weit fortgeschritten, dass das Material für ein 

Heft fast druckfertig vorliegt. Es enthält das vollständige ] 

Yerzeichniss aller in in- und ausländischen Zeitschriften etc. 

seit 1785 erschienenen, die Schweizergeschichte betreffenden , 

Artikel. 

Es wird der Vorsteherschaft Ermächtigung zur Herausgabe 
dieses Heftes ertheilt und ihr der erforderliche Kredit bewilligt. 

6) Das Präsidium bringt endlich noch ein neues litterari- 
sches Projekt zur Sprache. Drei jüngere Mitglieder der Ge- 
sellschaft, die Herren Dr. H. Wartmann in St. Gallen, Dr. W. 
Vischer, Bibliothekar in Basel und Dr. Gerold Meyer von 
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Rnonau, Privatdocent in Zürich, haben sich zur Herausgabe 
eioea , Jahrbuches für die Litteratur der Schweizergeschichte' 
entschlossen, was sie den Mitgliedern mit Circular vom 7. Sep- 
tember zur Kenntniss gebracht haben. Das Präsidium em- 
pfiehlt Namens der Vorsteherschaft den Mitgliedern das Un- 
ternehmen zur thätigen Beihülfe. Die Herren Meyer von 
Knonaa und Vjscher erläutern noch des Femern die Absichten 
der projektirten Zeitschrift und ersuchen die Mitglieder so- 
wohl um ihre Mitwirkung durch zahlreiche Abonnemente als 

auch durch litterarische Mitarbeit. 

in. Die Jahresrechnung der Gesellschaft, abgelegt durch 

den Cassier Hrn. Dr. J. J. Merian von Basel, wird an eine 
Äommission zur Prüfung gewiesen. Es werden hiezu bestimmt 
die Herren Dr. W. Vischer von Basel und Chorherr Schröter 
in Bheinfelden. 

IV. Endlich Jheilt das Präsidium die in der morgigen Ver- 
sammlung vorzutragenden wissenschaftlichen Gegenstände und 
die Reihenfolge derselben mit. 

Zweite Sitzung. 
Dienstag den 17. September 1867, Morgens 8Vt Uhr, im 

Grossrathssale. Oeffentlich. 

I. Das Präsidium eröffnet die Sitzung mit einer Ansprache, 
die eine gedrängte Uebersicht der Litteratur der beiden letzt- 
verflossenen Jahre im iirebiete der Schweizergeschichte und 
ein Gedächtnisswort zu Ehren verstorbener Mitglieder, der 
Herren Domdekan vonMont inChur, Graf Heinrich von Diess- 
bach in Freiburg und Generalconsul von Struve in Livorno 
enthält 

n. Als ordentliche Mitglieder werden folgende Mitglieder 
des aargauischen historischen Vereins aufgenommen: Herr 
August Rothpletz-Bichner von Aarau, Bahnhoßnspektor da- 
selbst, Herr Fürsprech Erwin Tanner von Aarau, Herr Für- 
sprech 0. Erismann in Lenzburg, Herr Schmidt -Hagnauer, 
Fabrikant in Aarau. 

HL Hierauf folgen die wissenschaftlichen Vorträge: 



»«ch 
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1) Herr Professor Bochholz von Aarau referirt über eine 

in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts von einem ^^ 

Gegner der Schweiz abgefasste Schrift, worin bei Erzählung ^^ 

eines ähnlichen Schusses des Schützen Tunker aus dem An- ^^ 

fang des 15. Jahrhunderts auch Wilhelm' Teil erwähnt und ^^^ 

derselbe als Zauberschütze dargestellt wird. -'Saii 

2) Herr Dr. Hidber: üeber den schweizerischen Bauern- Mm 
krieg von 1653, namentlich über die Ursachen desselben. üei 

3) Herr Fürsprech Jakob Amiet von Solothurn weist 
mehrere in der Schweiz, namentlich in und um Solothurn ge- 
fundene Antiquitäten vor, die er mit erläuternden Mittheilun- 
gen begleitet. 

4) Herr Dr. Gerold Meyer von Rnonau von Zürich gibt 
Notizen über die litterarischen Leistungen im Kloster Wettingen 
im 13. Jahrhundert, die ein Zeitgenosse, F rater Johannes de 
Argentina, Mönch in Wettingen, im Jahre 1273 aufzeich- 
nete. 

5) Herr Professor Hunziker yon Aarau: üeber die Cor- 
respondenz Heinrichs IV. mit seinem Gesandten Charles Pascal 
in Graubünden, von 1604— 1613, enthalten in der Zurlauben- 
schen Sammlung in Aarau. 

6) Herr Dr. Rei^gius Meyer von Basel trägt vor und er- ^ 
läutert einen Brief des spanischen Gesandten bei der Eidge- \f^^ 
nossenschaft, Peretti Landi, an Dr. Johann Christoph Iselin, fj^i^ 
(Herausgeber des historischen Lexikons) vom Jahre 1712, be- yj^^ 
züglich des Toggenburgerkrieges. j^. 

' IV. Es folgt der Bericht über die Rechnung des Vereins. Hid] 

Nach dem Antrage der gestern bezeichneten Bevisionskom- seh» 

mission wird dieselbe genehmigt und dem Beehnungsgeber . (fj 
verdankt. in 

V. Der Bibliothekar gibt Bericht über den litter arischen « % 

Verkehr der Gesellschaft mit andern in- und ausländischen 
historischen Vereinen. Dieselbe steht mit 73 Vereinen Euro- 
pa's in Verkehr und Schriftenaustausch. Die Gesellschafts- 
bibliothek ist bis auf circa 2000 Bände angestiegen. Ein neuer 
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Katalog derselben ist drockfertig und wird in kurzer Frist 
erscheinen« 

Nach Erledigung dieser Geschäfte und Verhandlungen 
w^urde die Kantonsbibliothek, darin namentlich die Zurlauben- 
sche Sammlung, sowie das Staatsarchiv besucht, worauf ein 
gemeinsames Mahl im Kasino die Mitglieder noch für einige 
fröhliche Stunden vereinigte. 

Der Secretar: J. J. Amiet. 



Verzeichniss der Mitglieder 
der schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft 

und der ^ 

aargauischen historischen Gesellschaft, 

welche an der 

XXIII. Jahresversammlung ersterer 

den 16. und 17. September 1867 in Aarau theilnahmen. 



Vorsteherschaft 

der Bchweizeriflchen geschichtfoischenden GeseUschaft: 

HH. Prof. Dr. G. von Wyss von Zürich, Präsident, 
y Fiala, Domherr und Seminardirektor von Solothurn, 

Yicepräsident. 
„ Amiet, Ignaz, Staatsschreiber, von Solothurn, Aktuar. 
, Hidber, Dr. B., in Bern, Archivar und Redaktor des 

Schweiz. Urkundenregisters, 
y Krütli , Dr. phil., J. C, von Luzern, eidg. Staatsarchivar 

in Bern. 
„ Merian, Dr. J. J., in Basel, Cassier. 

MiigUeder 

beider G^seUscbaften : 

HH. Amiet, Jakob, Fürsprech in Solothurn. 
y Binding, Dr« C, Professor in Basel. 
„ Dietschi, Peter, Prof. in Solothurn. 

Hirt. Archiv XVI. II 
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HH. Y. Eflinger, R., von Wildegg. 

y Egloff, J. M., Professor in Solothurn. 

„ Erismann, O., Färsprech in Lenzburg. 

f, Fechter, Dr. D. A., in Basel, 

y Feer, Pfarrer in Fahrwangen. 

V Fellenberg, Dr. L. R. v., Prof. ans Bern. 
„ Fetscherin, W., aus Bern. 

V Frei, Dr., Stadtrath in Aaraii. 

j, Gisi, Dr. Wilhelm, Professor in St. Gallen, 

y Haas, F. L., Fürsprech in Bern. 

„ Hallwyl, Hans von, Regierungsrath in Aarau. 

y Herzog, H., in Aarau. 

V Hirzel, Prof. Dr. L., in Aarau. 

„ Huber, J. J., Lehrer in Lupfig^ Bez. Brugg. 

„ Hunziker, J., Professor in Aarau. 

y Jenner, E. F. von, in Bern. 

„ Keller, Aug., Regierungsrath in Aarau. 

V Keller, J., Justizsekretär in Aarau. 
„ Liebenau, Dr. H. von, in Luzern. 

y Lätolf, A., Subregens in Solothurn. 

y Meier, Dr. Heinrich, in Zürich. 

y Meyer von Knonau, Dr. G., in Zürich. 

„ Meyer-Liechtenhahn, Dr. R., in Basel. 

„ Müller, Hermann, Pfarrer in Aarau. 

y Müller, Dr. in Altorf. 

y Müller, J., Pfarrer in Rupperswyl. 

y Münch, Arnold^ Bezirksverwalter in Rheinfelden. 

y Nüscheler-Usteri, A., in Zürich. 

y Petzoldt, Eugen, in Zofingen. 

y Pfeiffer, Franz, Dr. Prof., in Wien, Ehrenmitglied. 

y Rahn, Dr. phil. Joh. R., in Zürich. 

y Rauchenstein, Rud., Prof. Dr. in Aarau. 

y Rivier, Dr. Alphons, Professor in Bern. 

y Rochholz, E. L., Professor in Aarau. 

y Rothpletz, Ed., als Gemeinderath-Abgeordneter. 

y Rothpletz -Richner, Aug., Bahnhofinspektor in Aarau. 
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YerzeichnisB der Mitglieder. 

HH. Schlatter, G., Rektor in Solotham« 
y Schneider, F., Oberrichter in Aarau. 
y Schmidt, Gustav, Fabrikant von Aarao. 
y Schröter, C, Pfarrer und Chorherr in Rheinfelden. 
„ Schweizer, Staatsarchivar in Aarau. 
y Stocker, F. A., Grossrath in Aarau. 
y Studer, Prof. Dr. G., in Bern« 
« Sutermeister, Otto, Professor in Aarau. 
» T&nner, Erwin, Fürsprech in Aarau. 
» Tobler, Dr. H., Prof. in Bern, 
y Uhlig, Dr. Prof. in Aarau. 
, Urech-Imhof, Helfer in Aarau. 
, Vigier, Gerichtspräsident von Solothum. 
, Vischer, Dr. W., Bibliothekar in Basel. 
V Waitz, Prof. Dr. G., aus Göttingen, Ehrenmitglied der 

Schweiz, geschichtforschenden Gesellschaft, 
y V. Wattenwyl von Diesbach, aus Bern, 
y Weissenbach, PL, Fürsprech in Bremgarten. 
9 Wirz, Prof. Dr. Hans, in Aarau. 



ABHANDLUNGEN. 



Bist. AtcUt XVI. 



1 



Die geschichtliche Entwicklung 

der Stadt St Gallen bis zu ihrem Bunde mit der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft 

Ton Dr. Hermann Wartmann. 



. Die nachfolgende Abhandlung verdankt ihre Entstehung 
jener Versammlung der allgemeinen geschichtforschenden Ge- 
sellschsaft der Schweiz, welche am 4. und 5. Sept. 1865 in St. Gal- 
len abgehalten worden ist. Die Absicht des Verfassers war, den 
zahlreich versammelten Schweizerischen Geschichtsforschern 
und Geschichtsfreonden in dem ersten Vortrag, der ihnen 
geboten wurde, mit kurzen Zügen die geschichtliche Ent- 
wicklung gerade desjenigen Flecks Schweizerischer Erde 
vorzufahren, welchen sie mit ihrem Besuche beehrt hatten, 
und die historische Versammlung damit auf historischen Boden 
zu stellen. Es handelte sich daher darum, in übersichtlicher 
Darstellung, mit Hervorhebung bloss der wirklich wesent* 
liehen und entscheidenden Momente zu zeigen, wie die Stadt 
St. Gallen durch Ausbildung der städtischen Verfassung sich 
der Abhängigkeit von dem Abte und der Oberherrlichkeit des 
Reiches entzog, bis sie die volle innere Selbständigkeit er- 
langt hat; wie sie zuerst bei den verwandten Elementen ihrer 
nähern Umgebung, dann im Anschlüsse an die weitern Ver- 
bindungen der Schwäbischen Städte die erforderliche äussere 
Stütze suchte, bis die Verhältnisse sie der Schweizerischen Eid- 
genossenschaft zugeführt haben ; wie endlich die neben einan- 
der herlaufende und vielfach verschlungene innere und äussere 
Entwicklung bald hemmend, bald fördernd auf einander ein- 
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wirkten. Die Redaktioiy des ^Archivs für Schweizerische Ge- 
schichte'' wünschte den Vortrag in dem XVI. Bande des Archivs 
zum Abdruck zu bringen. Ich sah keinen Grund ein, dem 
Wunsche nicht zu entsprechen , hielt es aber für nöthig, diesen 
Aufschluss über Entstehung und Zweck der Arbeit vorauszu- 
schicken, damit von derselben nicht etwas Anderes erwartet 
werde, als sie wirklich bietet und bieten wollte. Der Cha- 
rakter unseres Archivs schien mir weiter von selbst zu ver- 
langen, dass die auf den mündlichen Vortrag berechnete« be- 
wegtere Form der Sprache mit dem ruhigeren Tone der 
wissenschaftlichen Abhandlung vertauscht und dass Alles, was 
allein auf jene Versammlung vom 5. Sept. 1865 Bezu^ hatte, 
bei Seite gelassen werde. 



Die Geschichte seiner Entstehung trägt St. Gallen in seinem 
Namen. Aus der Zelle des Alamatmen- Apostels Gallus war ein 
grosses Kloster mit reichem Grundbesitz entstanden ; das Kloster 
wurde der Mittelpunkt einer weitläufigen Verwaltung; neben 
demselben bildete sich aus Handwerkern, aus Kaufleuten, aus 
Klosterbeamten, eine schnell heranwachsende Niederlassung^ 
und schon im X. Jahrhundert wurde die^se durch Mauern, 
Thürme und Thore nach Aussen zur Stadt gemacht, derea 
Einwohner sich bald als „Bürger'* in besonderer Stellung von 
den übrigen Gotteshausleuten ausschieden.^) Ihr Grundherr 
war der Abt; der Boden, auf dem ihre Häuser standen, war 
ihm zinspflichtig und galt als sein Lehen. Ihr Gerichtsherr 
für die bürgerliche Gerichtsbarkeit war der vom Abte gesetzte 
Ammann, für die criminelle der vom Kaiser oder Könige ge- 
setzte Beichsvogt. Für den Schutz des Beiches, den die Stadt 
genoss , zahlte sie jährlich 40 Pfund Pfennige St. Galler Münze. 
Alle städtischen Beamten , die mit der Entwicklung des städti» 
sehen Gewerbes und Handels an Zahl und Bedeutung wuchsen, 



i) Die älteste urkundlielie Erväbnung von «BUrgern" ist uns bisher aus dem Jahre 
1130 bekannt; 's. Cod. Trad. p. 469. 
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wurden Tom Abte gesetzt. Zur Aafrechthaltung des Stadt- 
friedens , zur Besorgung der Befestigungen und öffentlichen 
Gebäude, zur Ausübung der Marktpolizei gab der Abt dem 
Ammann aus der Zahl seiner Beamten und der angesehensten 
andern Burger einen Bath von 13 Mitgliedern an die Seite 
und erneuerte diesen Bath je auf die beiden Johannis-Tage 
(2i. Juni und 27. Dec.) Das waren die ältesten Zustände un« 
»eres Gemeinwesens, so weit uns die St. Gallischen Geschichts- 
quellen dieselben bisher erkennen liessen. Ihre Ausbildung und 
Umrwandfung bildet die Verfassungsgeschichte unserer Stadt. 
Gerade in den folgenschweren Tagen, in denen Rudolf 
von Habsburg auf den Deutschen Königsthron erhoben wurde., 
gab der Streit zweier Gegenäbte den Bürgern St. Gailens 
Gelegenheit , die thatsächlich wohl schon längere Zeit beste* 
inende Unabhängigkeit ihres Grundbesitzes von dem Abte auch 
rechtKch anerkennen zu lassen.') Die Mehrheit der Convent* 
berrn hatte Hrn. Heinrich v. Wartenberg auf den Altar gesetzt; 
die Mehrheit der Dienstmannen des Gotteshauses und der 
Bürger der Stadt hing Hrn. Ulrich von Göttingen an. Dafür 
ertheilte Ulrich den Bürgern eine Handveste, in welcher er 
ihnen unter Anderm das unbedingte Becht freier Verfugung 
über allen Grundbesitz innert den 4 Kreuzen gewährte, die 
nach den vier Weltgegenden die Grenzen des Stadtgebietes 
anzeigten* Wohl musste bei Uebertragungen formell noch die 
Einwilligung des Abts, als Lehnsherrn, nachgesucht und ihm 
ein Viertel Landweins als Gebühr entrichtet werden. Wollte 
er aber seine Einwilligung nicht ausdrücklich geben, so sollte 
die Uebertragungnach Anbietung des Weins an den Lehnsherrn 
oder dessen Stellvertreter, den Ammann, dennoch gültig sein. 
Die eigentliche Grundherrschaft des Abts über die Stadt war 
damit in der That beseitigt und der Bürger freier Eigen- 



2) Wir glauben nicht cu inren, weim wirDleii«s als den K«rn dw sogenannten nUtesten 
Freibeitsbriefes** der Stodt St. Gallen (St. Gallische Mittheilangen I. 144 ff.) betrachten. Die 
Bzistenz frfiberer, dorch ekte Brunst vtmichteter Handvestea, welche dieser Handveste 
mrichs TOH Qttttingen «a Grunde liegen sollen, scheint ons gans aoaserordentUeh flrafl^ich. 
Wir lassen sie indess für einmal dahin gestellt. 
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tbümer Beines Grundbesitzes für Verkauf, Vererbung und 
Verpfandung.') 

Rein Jahrzehnt verfloss, so erhielt St. Gallen die erste 
Gunstbezeugung von dem Reichsoberhaupte. König Rudolf 
verlieh den Burgern das Privilegium, dass sie nur vor ihrem 
eigenen Richter, — dem Stadtammann — , belangt und vor 
kein fremdes Gericht gezogen werden dürfen, so lange ihr 
Richter den Klagenden das Recht nicht verweigere; auch ver- 
schrieb er der Stadt, dass sie niemals weder für den Abt 
verpfändet, noch durch den König oder sonst Jemanden weitel* 
versetzt werden solle , als sie dem Reich verpflichtet seie. 
Wenn auch die erste Vergünstigung an der Stellung der Bür- 
ger zu dem Abte Nichts änderte , so trug sie doch wesentlich 
dazu bei, in der Bürgerschaft das lebhafte Gefühl eines in 
sich einheitlichen , gegen Aussen abgeschlossenen und sich 
selbst genügenden Gemeinwesens zu erhöhen; den Werth 
der zweiten Vergünstigung sollte St. Gallen gar bald er- 
fahren. 

Wenige Wochen nach Ertheiiung dieses Briefes kam zu 
St. Gallen in Wilhelm von Montfort eiii Abt auf den Stuhl, 
der mit dem Habsburger in fortwährendem Streite lebte. Die 
Bürgerschaft blieb in diesem Streite treu auf des Abtes Seite. 
Er formierte sie daher durch Ertheiiung des Bürgerrechts an 
Klosterhörige und bestätigte ihr unbedenklich die Handveste 
Ulrichs von Güttingen in aller Form. ^) Es versteht sich^ dass 
nach dem Tode Rudolfs Abt Wilhelm von Montfort sich für 
Adolf von Nassau erklärte. Er gehörte zu dessen eifrigsten 
Anhängern und leistete ihm sehr wirksame Hülfe. Diese enge 
Verbindung zwischen König und Abt drohte der Bürgerschaft 



8) Die Handveste Ulrichs ist nicht in aller Form abgeschlossen und ausgefertigt. Es ist 
Das ohne Zweifel daraus zu erklären , dass die Beifügung der Schlussformel , des Datums 
und des Siegels auf die Zelt verspart wurde , wo Ulrich auch die Zustimmung des CooTents 
für sieh gewonnen hfitte, ohne welche das Document fiberhanpt keine Rechtskraft erlangen 
konnte. Diese Zeit ist aber nie eingetreten. 

4) Urkunde y. 17. Oot. 1881; Kopp Urknnd. n. 192. — StadtarchiT. Tr. I. 1. — 

5) Urkvade ▼. Sl. Jnli 1891; St. Gall. Mitthellang. 1. 147. — Stadtarehiy. Tr. I. 9. -^ Seit- 
dem hat Jeder neue Abt der Stadt diese Handreste beetütlgt. 
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fast gef&hrlich za werden, als Adolf in seiner Bedrängniss 
dem befreundeten Abte für die grosse Summe von 1300 Mark 
Silbers die Reichsvogtei über sänimtliche Klosterlande, und 
ausdrücklich auch über die Stadt St. Gallen, mit allen ihren 
Einkünften verpfändete.') Die zwei Gewalten, welche sich 
bisher in die Ausübung der hoheitlichen Befugnisse über die 
Stadt getheih hatten, waren damit in der Hand des Abtes 
vereinigt; er war alieiniger Oberherr der Stadt, regierte sie 
in seinem und des Kaisers Namen und bezog die Steuer, die 
bisher dem Reich bezahlt worden war. Das Reichsoberhaupt 
stand ia keinem direkten Verband mehr mit der Stadt, und 
dass es jemals die Vogtei durch Rückzahlung der 1300 Mark 
wieder an sich bringen würde, schien zum Mindesten sehr 
zweifelhaft. Es konnte Dies für die Zukunft St. Gallens ver- 
hängnissvoll werden. Allein nach dem Untergange Adolfs 
war König Albrecht nicht gesonnen, Verfügungen seines be- 
siegten Gegners anzuerkennen, durch weiche Rechte und Ein- 
künfte des Reichs geschmälert und Feinden seines Hauses 
Vortheile zugewandt worden waren. Er zog die Reichsvogtei 
über die St. Gallischen Gebiete wieder an sich trotz der Ver- 
pfandung, und der Luxemburger Heinrich YII. gestattete dem 
Nachfolger Abt Wilhelms wohl, sich bis zur Tilgung der 
Pfandsumme jährlich 100 Mark aus den Einkünften der Vogtei 
bezahlen zu lassen'); die Vogtei selbst aber vermochte Abt 
Heinrich von Ramstein auch durch wiederholtes Werben nicht 
für sich zu erhalten.^) So war die Gefahr, eine sogenannte 
^.geistliche Stadt*" zu werden, für St. Gallen glücklich vor- 
übergegangen und sein Verband mit dem Reiche, der erste 
und wichtigste Stützpunkt bei seinen Bestrebungen nach 
grosserer Unabhängigkeit von dem Abte, nicht aufgehoben 
worden. 

Gerade auf Geheiss König Heinrichs hat dagegen die Stadt 



6) Urkanden vom 9. n. 80. Jnni 1296; Zellweger Urknuden XLVII. CI. 1- 86.) n. Kopp 
Urkunden I. SO. 

7) Urkunde vom 82. April 1311; Zellweger Urkunden LIX (I. 1 . 106). 

8) Knebimeister; St. Gallische Mittheilungen. I. 54. f. 
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St. Gallen sich zum ersten Male einem jener Stiulldi>ltiidnis«e 
angeschlossen, durch welche sich /das im Reiche sierstreste» 
wehrhafte Bürgerthum selbst den Schutz zu sichern suchte, 
den ihm die verkommende Reichsgewalt nicht mekr gewähren 
konnte. 

Grosse Wirkungen nach Aussen hatte der Bond, den 
St. Gallen am 24. Mai 1312 mit Zürich, mit Constimcz und mit 
Schaffhausen auf 4 Jahre abschloss^), offenbar nicht zur Folge. 
I>ie einzige Thatsacbe aber, dass der Rath der Stadt ein sol- 
ches Bundniss abschliessen konnte, in welchem selbst der Fall 
vorgesehen war, dass St. Gallen seinen Verbündeten gegen 
den Abt Hüire leisten sollte, diese einzige Thatsftche eröffnet 
einen eigenthtimlichen Einblick in entscheidende Veränderun- 
gen, die in den bewegten Zeiten der zwi^pältigen Abts- und 
Königswahlen in unserer Stadt vor sich gegangen sein müssen; 
denn der Rath , der ursprünglich dem Stellvertreter des Abts, 
dem Ammann, beigegeben war, um gemeinsam mit ihm im 
Namen des Abts die infiem Angelegenheiten der Stadt zu leitrai, 
derselbe Rath handelte nun ohne den Abt und ohne dessen 
3teMvertreter nur im Namen der Bürger und mit einziger Rück- 
sicht auf das Beste der Stadt. Wir dürfen diese Veränderung, 
welche in dem Bundesbriefe v. 1312 wenigstens zum ersten 
Male zum Ausdruck kömmt , füglieh mit den Worten be<- 
zeichnen: dass der Rath aus einer ab tischen Behörde eine 
Btäd tische geworden war. Er vertritt die Bürgerschaft eben 
sowohl gegenüber dem Abte, als gegen Aussen, und sucht 
seine Befugnisse nach verschiedenen Seiten zu erweitern. 

Während des langjährigen Streites der Geg^nkönige Lud- 
wig von Bayern und Friedrich von Oesterreich fand die Stadt 
einen Anlass , sich für ihre Stellung zu wehren. Sie erholte 
sich zunächst mit Mühe von den Verheerungen eines furcht- 
baren Brandes, der im Jahre 13H ihre hölzernen Gebäude 
verzehrt hatte. König Friedrich erliess ihr aus Mitleid mit 
ihrem Unglücke für 6 Jahre die Reichssteuer.*®) Später ver- 

9) Kopp Urkunden. II. 194. 

10) Urkunde vom 8. April 1315;-Kopp IV. 43C. 
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pfand^e Friedrkh St. Gallen mit der Vogtei und der Abtei 
und nui mehrera andern Städten an seine Brüder^ die Herzoge 
von Oesterreicb, mn von diesen eine bedeutende Geldsumme 
zu erhaltend *) Die Kunde von dieser Verpfandung seheint 
aber gar nicht nach St. Gallen gelangt zu sein; die Angelegen* 
heiten des Oesterreichischen Gegenliönigs standen so schlimm, 
dass s^ne Handlungen als Reichsoberhaupt in unsern Gegen* 
den keine Beachtung und keine Folge fanden. Bedenklicher 
liess es sich an, als König Ludwig nach nothdürftiger Aus« 
söhnung mit seinen Gegnern am 6 August 1330 die Stadt 
St Gallen mit Zürich, Schaffhausen und Rheinfelden um 
30,000 Mark Silbers ebenfalls an die Oesterreichischen Herzoge 
verpfändete. Wieder drohte Entfremdung vom Reiche und 
dieses Mal hXaU der äbtischen Herrschaft die viel gefährlichere 
Hahsburg-Oesterreichische.^') Sofort schickten „Burger und 
Rathe"* der Stadt an Ludwig eine Botschaft, die ihm aus der 
«Freiheit ihrer Vorfahren bewies , dass St. Gallen vom Reiche 
weder versetzt, noch verkauft, noch entfremdet werden dürfe.* 
Der Kaiser nahm mit Berufung hierauf wirklich die Versetzung 
zurück und bestätigte die von ihm selbst soeben noch gefähr- 
dete Freiheit '') 

Vor und nach dieser Gefährde, welche ihre volle Wach- 
samkeit in Anspruch nahm, ist die Stadt St. Gallen mahcbem 
Bündnisse beigetreten. Im Jahr 1327 schloss sie sich an den 
Bund der Rheinischen Städte von Mainz bis Basel mit Freiburg, 
Constanz, Zürich, Lindau, Ueberlingen, mit Graf Eberhard von 
Kyburg und mit Bern zu getreuUchem Beistande auf 2 Jahre; 
durch Vermittlung von Zürich und Bern trat dann auch die 
junge Eidgenossenschaft der drei Länder am Vierwaldslätter- 



It) Urkunde vom 10. Febr. 1326; liichnowsky III. n. 095. 

19) Archiv für Bchveiz. Geachichte. I. 104. 

13) Urkunde vom 22. April ln31. — Stadtarchiv T. 1. 7. — Wenn auch die Urkunde 
Rudolfs V. 1281, auf welche sich die St. Gallischen Boten ohne Zweifel beriefen, nicht 
gans so weit giog^, wie die Beatiktigang Ludwigs» so wird man sich über diese erweiterte 
Auslegung nicht allzusehr verwundem, da ja Ludwig, wie seine unmittelbaren Vorg&nger 
und Nachfolger, bekanntermaassen sogar Documente bestfitigt«, die überhaupt nicht ezi- 
stirten. 
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aee diesen noch einmal auf 3 Jahre verlängerten Bunde hei 
Ee folgten andere Verbindungen mit Bayerischen und Schws- 
bischen Fürsten und Städten; mit den obern Landen derHerr- 
Bchafl Oesterreich , den wichtigsten tteich^städfen und einzdnea 
Grafen dieser Gegenden ; endlich mit dem grossen Bunde, den 
Kaiser Ludwig selbst zum Schulze seines wanltenden Thrones 
im Jahre 1340 Ms auf 2 Jahre ach seinem Tode zwischen 
seinen Söhnen, — den Bayrischen Herzogen — , den bedeu- 
(endsten geistlichen und wellliche» Herren des sudlichen 
Deutschlands und einer langen Beihe von Städten schloss, als 
deren westlichste Ausläufer St. Gallen und Zürich erschei- 
nen. Neben diesen grossen Vereinigungen, durch welche die 
Buhe ganzer Landschaften auf gewisse Zeiten gesichert oder 
auf das Geschick des Deutschen Beiches besiimmend einge- 
wirkt werden sollte, gingen engere Bündnisse zu schneller 
und wirksamer Hälfe in Noihfallen. So wurde der hierauf 
berechnete erste Bund des Jahres 1312 zwischen Constanz. 
Zürich, St. Gallen und SchafiFhausen noch einmal erneuert; 
am engslen jedoch schloss sich St. Gallen durch wiederholte 
Separat- Bündnisse an das benachbarte Conslanz.'*) Es ist 
freilich nicht in Abrede zu stellen, dass alle diese Verbindun- 
gen höchst flüssige Gebilde waren und sich nach Ablauf der 
bestimmten Zeit nur selten in gleicher Gestalt wieder erneuer- 
ten, öfter zerfielen, und dass von grossen gemeinschaftlichen 
Unternehmungen, die sie ausführten, noch Nichts erzählt wird. 
Dennoch darf ihre Bedeutung nicht unterschätzt werden. Durch 
«ie vorzüglich wurde in jenen verwirrlen Zeiten weiten Strecken 
Reichs Friede und Ordnung erhalten; durch sie gewöhn- 
sich die Städte immer mehr, selbst ftlr sich zu sorgen, 
wuchs mit dem Gefühle ihrer Kraft auch ihr Selbsiver- 
len; durch diese weitgreifenden, wechselnden Verbin- 
gen wurden die Elemente zusammenf;eführt, die sich bald 



und den Zirsek der stnielnen BD[i< 
ealen D. i. 3. 1. S. 9. tO. tl. » , 
iwet SepantbUndnIue ivEscIiBn 
m SUdMKhlva lie|t«D, sind dort 



zu iktem Boiide mit der Schweic. Eidgenoisenscliaft. 11 

in engern Kreisen zu bleibenden poiitificben Gestaltungen verban- 
den ; im sichernden Gefakle dieser Vereinigungen endlich konn- 
ten die Städte ihre inner n Angelegenheiten ordnen und das städti- 
sche Wesen unaufhaltsam entwickeln. Auch in St. Gallen 
schritt es zusehends vorwärts. Die Streitigkeiten der Gegen- 
äbte und die Theiinahme der Aebte an den Kämpfen^ welche 
das Reich zerrissen, mussten der aufstrebenden Bürgerschaft 
mannigfache Gelegenheit bieten, ihre Stellung unabhängiger 
zu gestalten, und wir besitzen unzweifelhafte Anzeigen, dass 
in St. Gallen diese Gelegenheiten benutzt worden sind. 

Wir haben schon erwähnt, wie der Abschluss jenes ersten 
Städlebundes vom Jahre 1312 mit seinen gegen den Abt ge- 
richteten Bestimmungen deutlich erkennen lässt, dass sich die 
Stellung des Raths zu dem Abte gänzlich geändert haben muss 
und dass der Rath eine wirkliche Vertretung der Btlrgerschaft 
geworden ist. Es darf aber auch beinahe mit Gewissheit an- 
genommen werden, dass ein vom Abte gesetzter Rath niemals 
ein solches Bündniss hätte eingehen können, und es scheint 
daher soviel als gewiss, dass schon damals der abtretende Rath 
selbst den neuen Rath ernannte, wie es die um die Mitte des 
Jahrhunderts zu Papier gebrachten ältesten Rathssatzimgen 
festsetzen, allerdings noch mit dem Zusätze: ^istez der Herren 
Wille, aines abts unn aines vogtes.^ ^^) Auch andere ursprüng- 
lich von dem Abte ausgeübte Befugnisse sind schon theils in 
Privathände, theils an den Rath gekommen. So wird gele- 
gentlich erwähnt, dass der Zoll zu St. Gallen von Ruprecht 
von Irah ^um 1400 Pfund und einige Bei^e bei St. Leonhard^ 
angekauft worden sei^*); und wenn unter den ersten Raths- 
Satzungen die Ernennung der Fisch - Schauer und Fleisch- 
Schätzer als Befugnisse des Raths aufgeführt wird^^), so darf mit 
Sicherheit angenommen w^erden, dass der Rath die Besetzung 
aller solchen polizeilichen Aemter und die ganze Aufsicht über 
Maass und Gewicht sammt den bedeutenden, damit verbun- 



15) Bt. Oallts6be RuthasatzüDgen 8, St. Gallische Mittheilungen IV.' 26. 

16) Handveste riricbs v. GüttingeÄ , ibid. I. 146. 

17) Bt. Galliacbe RatbBsatEnngen 85. 86.', ibid. IV. S9. 50. 
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denen Einkünften an sich zu bringen suchte und theilweise in 
jenen Zeiten an sich gebracht hat In richtigem GeföMe von 
der Bedeutung eines gefüllten Stadtsäckels wandte der Bath 
überhaupt »eine besondere Aufmerksamkeit der Vermehrung 
der städtischen Einkünfte zu. Im Jahr 1334 hatte er von Kaiser 
Ludwig die Erlaubniss zur Erhebung eines Ungeldes, d. h. 
einer Auflage auf das Ausschenken von Wein und andern 
„trinkigen Dingen*, innert den vier Kreuzen erhalten; zur 
Anwendung gekommen ist indess die Erlaubniss sehr wahr- 
scheinlich erst 10 Jahre später, nachdem auch Abt Hermann 
V. Bonstetten seine Einwilligung dazu gegeben hatte. Von dem 
Jahre 1345 an erscheint der Ertrag dieser Getränksteuer regel- 
mässig in dem Stadtbüche verzeichnet; sie ergab bei €74% 
(dem 16. Pfennig) im ersten Jahre 97 Pfund und hob sich 
langsam, aber bestäDdig von Jahr zu Jahr.^^). — Im Jahre 
1349 hatte St. Gallen , gleich den meisten übrigen Städten des 
Reichs , seinen JudenauOauf. Die damals ganz Europa durch«- 
ziehende Pest gab Veranlassung, die unsinnigsten Klagen gegen 
die um ihrer Beichthümer Willen verhassten Juden zu erheben, 
in wildem Fanatismus über sie herzufallen, sich der wider- 
wärtigen Gläubiger zu entledigen und ihr hinterlassenes Gut 
zu Händen der Stadt einzuziehen. Gegen Abtretung eines 
Theils der Beute an den Kaiser erlangte man leicht Straflosig- 
keit für die Frevel an den unter unmittelbarem Schutze des 
Beichsoberhauptes stehenden Kindern Israels. *•) — ^Weitaus am 
Wichtigsten aber für die Kräftigung und Entwicklung des städti- 
schen Gemeinwesens musste der Aufschwung sein, den das 
Leinwandgewerb und der Leinwandhandel in der ersten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts in St. Gallen genommen hat, — Zeugnisse 
dafür sind in Fülle vorhanden '°) — , und die grosse Verfassungs- 



18) Urkanden vom 12. Jnni 1384 ix. SD. Dec. 1344, StadtoroblT Tr. I. 8. n. IV. f. ftb; dazu 
Stadtbuch I. 571. 

19) Urkande vom 13. April 1349, Stadtarchiv Tr. I. 9. 

20) Wir fahren dafür nur zwei Stellen aus St. Galliachen Chroniken an. Der unbekannte, 
Jedenfalls dem Kloster angehörige Verfasser der im Heft U. der St. Gallischen Mittheilun- 
gen abgedruckten: Kursen Chronik des Gotehauses 6t. Gallen (136&—1490J achreibt in der 
Einleitung p. 2: „In seiner Abtey war er (Abt Hennann 1333—1360) nit vaat glückselig, 
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äaderung, welche um die Mitte dieses Jefarhonderta in 
St. Gellen dorchgeiukrC worden ist, war gewiss nicht aum 
geringsten Theile die Frucht dieses socialen Aufschwungs, 
welcher steigenden Wohlstand, geistige Rührigkeit, das Gefühl 
der Selbständigkeit und des Selbstvertrauens, wohl auch eih 
rascbea Anwachsen der Bevölkerung in seinem Gefotge brachte. 
Jene Verfassongsindärung bestand darin, dass die Gemeinde 
der Bürger nicht Iftnger von dem ganz ohne ihr Znthun ge- 
setsUen Ammaiin-und Bathe regiert sein wollte, sondern sich 
in sechs politische Körperschaften die Zttnfte der Weber, 
Sehmiede, Schneider, Schuster, Mülier und Metzger zusam« 
ttenthat*^), die Vertreter dieser Körperschaften, die 6 Zunft- 
meister, dem bisherigen Rathe der Zwölfe beigab und zur 
Behandlung von öiFentliehen Angelegenheiten besonderer Be* 
deutung diesen Kleinen Bath durch 11 Mitglieder ans jeder 
Zuflft zu einem Grossen Rath erweiterte. An die Spitze des 
gaaaen Gemeinwesens stellte sie aus den 12 Mitgliedern des 
Kleinen Raths den Börgermeister, welchem der Ammaon den 
Vorsitz in beiden Räthen fiberlassen musste. Der SietI Ver- 
treter des Abts durfte wohl noch die Interessen seines Herrn 
iin Bathe wahren; er blieb Vorsitzender des Stadtgerichts und 
übte noch verschiedene polizeiliche Befugnisse im Namen des 
Abtes aus. Das Haupt der Gemeinde war er aber nicht mehr ; 
die Leitung der Gesch&fte wurde ihm aus der Ufuid genommen 



-«relebes melirentheilB die aafrttrrischen bllrger zu 8t. Oallen verscbafet; den als sie den 

larnwat gewerb von ConatonUi nacher St. OaUea gesogea and eelbiger mit glttcUlehem auf- 

gmns sie reich und berümbt gemacht, haben sie anf»ngen gen ihren natürlichen oberherrn und 

pr&taten zu rebelliren , and damit sie abt Herman in gebUrender undertbenigkeit erhalten 

kSadte, hat er inen Till acbdner Privilegien und freyheiten mitgethellt, ab welchen sie ntt allein 

nit gehorsamer, sondern widerspenstiger worden;** und Vadian, der stftdtiaehe Chroniiil, 

meldet auf p. 209 seiner handHchriftlichen kleinern Chronik der Aebte: ,J)iser tagen (unter 

Abi Hiltpoli 1319 — 19S8) nam der Leinwat baniel zu St. Oallen vast zn, dann man aoff erlittne 

brunst fv. 1314) zu gewönnen and gelt ze maeben last batt." Dwhin gehdrt aueh die Notis 

des Stadtbuchs (I. 575): a. d. 1349 do viengent die burger die Blaichen an niessen.** 

81) St. Qallische Rathssatzungen I2S, St, Gallische Mittheilungen iV. 60, wird erwähnt: 
,^as8 di^;Zfinfte von Ueberlingen hergebracht worden seien." Es darf iudess dennoch vor- 
ausgesetzt werden, dass sich gerade sechs Zünfte im Anschlüsse an s<;hon vorhandene 
Handwerker-Innungen gebildet haben. Näheres über die Zosammensetzung der St. GkUlischen 
Zünfte sagt »Das alte St GaUen", St. GkOlen 1867, p. 11. 
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and dem Vertreter der Bürgerschaft übergeben. Die politische 
Emancipation der Stadt von dem Abte war hiemit deatlich 
genug ausgesprochen. 

Diese Einführung der Zunftverfassung, welche anderwärts 
die heftigsten Kämpfe veranlasste, scheint in St. Gallen der 
naturgemässe Abschluss einer einfach durch die Macht der 
Verhältnisse unwiderstehlich durchgeführten Umwälzung ge* 
wesen zu sein. Nicht allein wird von keiner Gevraltthat er- 
zäbh, die, damit ..verbunden gewesen wäre; die Chronisten 
erwähnen überhaupt dieses wichtigsten und folgenreichsten 
Ereignisses der ganzen Stadtgesehichte mit keinem Worte. 
Ganz zufallig wird im Jahre 1354 plötzlich ein Bilgeri Spiser 
als Bürgermeister genannt;*') den weitern Aufschluss über 
die neuen Formen des Gemeinwesens geben die Bathssatzun* 
gen. Suchen wir dennoch die unmittelbare Veranlassung der 
Bewegung und ihren allgemeinen Gang ausfindig zu machen, 
so scheint es beinahe, dass wir eine Urkunde vom 29. Sept. 
1353")? durch welche Karl IV. dem Abte Hermann neben den 
andern Bechten des Gotteshauses auch dasjenige bestätigt: 
yden Bath und alle städtischen Beamten zu setzen und alle 
Gewichte und Maasse zu haben und zu geniessen', mit der 
Verfassungsänderung in Verbindung bringen und annehmen 
dürfen, dass gerade der Versuch, sich, entschieden im Wider- 
spruch mit den thatsächlichen Verhältnissen, diese Befugnisse 
noch einmal anerkennen zu lassen und sie wieder zur Geltung 
zu bringen, die äussere Veranlassung zu der Umwälzung ge- 
geben und die Unzufriedenheit mit den bisherigen Zuständen 
zum Ausbruch gebracht habe. Weiter scheint der ruhige 
Verlauf der grossen Aenderung anzudeuten, dass der Bath 
mit der Bürgerschaft einverstanden war und mit ihr gemeinsame 
Sache gegen den Abt gemacht hat. Es ist Dies auch sehr leicht 
erklärlich; denn nur durch eine solche Verfassungsänderung 
konnte sich der Bath der Abhängigkeit von dem Abte gänzlich 



£) SUdtbuch I. 8. 

S8) Zellweger, Urkunden XGVI (1. 1. 171.) 



zu ihrem Bimde mit der Sehweis. EidgenoaBenschtfl. IS 

entzifibep; zur Einrichtung einer wirkUchen Gesehlecbter* 
herrschaft im Widerstreit zugleich mit dem Abt und der Bor* 
gerschaft war er nicht stark genug. Endlich ist wohl Grund 
zu der Vermutbong vorhanden , dass Bilgeri Spiser, der erste 
Bürgermeister, hervorragenden Antheii an der Verfassungs- 
änderung genommen habe und zum Danke dafür zuerst mit 
dem neuen Amte betraut worden sei. Vl^ir finden ihn noch 
im Jahre 1376 an dieser Stelle. Am Schluss des folgenden 
Jahres aber wird er verklagt wegen Annahme von Mieth und 

Gaben and anderer Ungebuhrlichkeiten, und im Jahre 1379 

am 31. Oot. ist er in Folge dieser Anklage '^) für 10 Jahre aus 

der Stadt verbannt worden. 

Ebenfalls um die Mitte dieses für die Entwicklung des 

dentechen Städtewesens so wichtigen XIV. Jahrhunderts ist 
St Gallen endlich nach auswärts von einer bestimmten Strö- 
mung ergriffen und von derselben längere Zeit festgehalten 
worden. Sie führte nach Schwaben. Als noch zu Lebzeiten 
dea im Ganzen städlefreundlichen Ludwig der Luxemburger 
Karl IV. von der Mehrzahl der deutschen Fürsten zum Bömi- 
( sehen Könige erwählt wurde und die in den Schwäbisch^i 
LAnden ganz besonders zahlreichen Städte nicht wussten, 
wessen sie sich von dem neuen Herrscher zu versehen hätten, 
ob sie nicht am Ende von ihm den Fürsten und Herren als 
Preis für seine Erhebung überliefert würden, vereinigten sich 
am 10. August 1349 unter Anführung von Augsburg und Ulm 
25 Reichsstädte, von St. Gallen bis Weinsberg, zu gemein* 
samer Behauptung ihrer Freiheiten, d. h. vor Allem dazu, sich 
nicht vom Reiche drängen und nicht an Fürsten verpfänden 
zu lassen. Der neue König durfte zunächst nicht wagen, 
diesem Bunde seine Anerkennung zu versagen ; denn die Städte 
geboten über bedeutendere Geldsummen und Heere, als er 
selber. Erst als sich Karl gehörig auf seinem Thron befestigt 
hatte, erliess er in seinem Reichsgesetze der goldenen Bulle 
ein Verbot gegen alle Städteverbindungen, mii alleiniger Aus- 



84) Stadtbach I. 914. 144 n. die AnklageMbrift im Stadtarchiv Tr. XXlV. 1. 6. 
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nähme der Büßdnisse zur AofreebthalftiDg des allgemefneii , 
Landfriedens. Wenn die Städte sieh nieht offen gegen den 
Kaiser setzen wollten, so mossten sie ihren gerade haupt^ 
sächlich gegen ihn gerichteten Bund zur Behauptung ihreip 
Freiheiten in eine Verbindung zur Handhabung einer g<eord- 
neten öffentlichen Rechtspflege umändern. Das geschah schon 
im November 1856. In dieser üfestalt bKeb der Bund bestehen 
und erweiterte sich noch durch den Beitritt vieler Fürsten 
und Herren. Innerhalb des grossen Landfriedensbundes jedoch 
schlössen zuerst im Jahre 1358 die vier Städte ConstanE^, 
St. Gallen , Lindau und Schaffhausen , dann im Jahre 1^^ did 
7 Städte um den Bodensee: Constanz, St. Gallen, Lindau^ 
Ravensburg, Ueberlingen, Wangen und Buchhorn, dazu noch 
Zürich, wieder besondere Vereinigungen: einander mit Leib 
und Gut zu helfen und zu rathen wider Angreifer und Schä- 
diger. Allein auch das Landfriedensbundniss , das im Jahre 
185d und 1370 in sehr zweckmässiger Form erneuert ward 
und die einzelnen Städte vor den Willkürlichkeiten des ihnen 
aufsätzigen Adels schirmte, lag der Schwäbischen Ritterschaft 
und zumeist dem Grafen von Wirtemberg, £berhard dem 
Greiner, dem unversöhnlichen Städtefeind, nicht recht, ü»- 
geachtet des Landfriedens wurde der Hauptmann der verbun- 
denen Städte, ein Graf von Helfenstein, von einigen Edel- 
leuten unvermuthet aufgehoben , und als die Städte vom Boden- 
see bis zum Neckar zur Befreiung ihres Hauptmanns ihre 
Mannschaften gesammelt hatten, erlitten sie am 7. April 1373 
bei Altheim auf der Alp eine schwere Niederlage. Von dfem 
St. Gallischen Contingente blieben 23 Mann auf der fernen 
Wahistatt. Der grosse Bund löste sich auf.^^) 

Diese Niederlage der Städte mit ihren Folgen scheintauch 
auf das Verhältniss der Stadt St. Gallen zu dem Abte einen 
Rückschlag ausgeübt und die Stadt bewogen zu haben, einen 



25) Ueber alle diese Stfidtebündnisse s. Vischer 1. c, Regest, n. 34. 40. 41. 42. 48. 57. — 
Die zwei engern Vereinigungen von 1358 u. 1362 liegen noch im Originale auf dem Stadt- 
archiv, Tr. XIX. 8 und 10. Ihren Bestimmungen nach scheinen sie weitere Ausbildungen 
des Bundes zwischen Constanz und St. Gallen ▼. 1844 u. 1347 zu sein. 
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gek tnhrin vor dem Hofgerichte zu Botwil aobangigen Prozes« 
Über die streitigen Rechte des Abtes aofzngeben*') aod einen 
sehr ungünstigen Vergleich einzugehen. Wenigstens ist ans 
dem Jahre nach def Schlacht bei Äitheim eine Uebereinkunft 
vorhanden")^ in weicher die Bürgerschaft noch einmal aner- 
kennt, nicht bloss dass der Abt den Ammann aus den Bürgern 
nach seinem Gutdünken ernennen dürfe, sondern auch dass 
sie zwei Mal des Jahres von dem Abte den Rath fordern und 
nehmen solle, — in welcher die Befugnisse des Raths zur Anf* 
nahffie neuer Bürger ausserordentlich eingeschränkt werden, 
und deren weitere Bestimmungen ebenfalls deutlich zeigen, 
dass der Abt sein augenblickliches Uebergewicht und die au* 
genfelicklicfae Schwäche und Muthlosigkeit der Stadt zu be- 
nutzen wusste, um ihr die Anerkennung eines Bechtszustandes 
abzudringen, der schon damals nicht mit der in den letzten 
Jahrzehnten geübten Praxis öberein gestimmt haben kann und 
nach kurzer Zeit mit den wirklichen Verhaltnissen wieder in 
solchem Widerspruche stand, dass die Stadt diese IJeberein- 
ktinft kurzweg als „erschlichen" bezeichnete 4 als noch 80 Jahre 
nachher ein Nachfolger Abt Georgs auf dieselbe zurückgreifen 
und ihre Bestimmungen geltend machen wollte. Die Streitig- 
keiten zwischen Abt und Stadt nahmen deswegen kein Ende, 
and die Stadt erhingle noch im November desselben Jahres l^S 
kaiserliche Privilegien, vorzüglich über Annahme von Borgern, 
inrelche sie mit Erfolg dem abgenöthigten Vergleiche entgegen-* 
setzen konnte.**) 

Die Zerfahrenheit und Niedergeschlagenheit der Städte 
dauerte überhaupt nicht lange. Als Kaiser Karl einzelne 
derselben aller frühern Freibriefe und V^ersprechungen unge- 
achtet vom Reiche zu veräussem und den Fürsten zu ver- 
setzen begann, trat das mächtige Ulm an die Spitze eines 
neuen Städtebundes. Wir finden dabei vor Allem die 7 Städte 
um den See, daneben noch Rotwil, Isny, Leutkirch, Mem- 
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Biingen und Biberach. Am 10. Juli 1336 wurde der Buad ^ur 
Erhaltung der gegenseitigen Unabhängigkeit geschlossen und 
zwar in ganz luodern Formen, als die bisherigen Verbindungen, 
Eine förmliche Bundesverfassung enthielt die schärfsten und 
genauesten Bestimmungen über gegenseitige Hülfe bei jedem 
Angriffe; über gemeinsame Berathungen in den allgemeinen 
Angelegenheiten ; über Bussen , wenn den Verpflichtungen von 
Seite einzelner Bundesglieder nicht nachgekommen wird, wenn 
die Tagsatzungen des Bundes nicht beschickt werden; über 
neue Aufnahmen in den Bund; über Verrechnung der aufge- 
laufenen Kosten im Verhältniss der von den einzelnen Städten 
bezahlten Beichssteuer*'). Es ist eine Eidgenossenschaft mit 
staatlicher Organisation , ähnlich wie die Schweizerische « aber 
freilich nur durch weit auseinander liegende Städte gebildet 
und nicht durch einen grossen Gegensatz zusammen gehalten, 
wie jene durch den Gegensatz zum Hause Habsburg -Oesler- 
reich, und nicht von vorneherein auf evng gegründet, sondern 
nur auf fünf Jahre , dann wohl von Zeit zu Zeit erneuert, aber 
immerhin mit dem Gefühle des Provisorischen. Den Ober- 
schwäbischen Städten, welche damit den Grund gelegt haben 
zu dem berühmten Schwäbischen Städtebund, schlössen sich 
schnell die Niederschwäbischen an. Vergebens belegte dei^ 
Kaiser den neuen Bund mit der Beichsaeht; vergebens zog er 
im Verein mit den Oberdeutschen Fürsten und Bittern gegen 
ihn zu Felde. Als er Nichts gegen die wohlverwahrten Städte 
ausrichtete und sein theures Geld zusetzen musste , beeilte er 
sich, den Bund anzuerkennen, seinen Frieden mit ihm zu 
machen und die unter solchen Umständen unausführbaren 
Städteverpiwdungen zurückzunehmen. Se\ne Bendesgenossen 
folgten Einer nach dem Andern seinem Beispiele , und als der 
Wirtembergische Eberhard, trotz der Niederlage s^es Soh- 
nes Ulrich bei Beutlingen (20. Mai 1377), mit seinen Bittern 
allein im Felde blieb, vergalten die übermäcbligen Städte den 
Tag von Altheim durch eine furchtbare Verwüstung seines 



29) Viaeher, 1. c, Regesten n. 82. 
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Landes «nd durch Niederwerftmg zahlreicher Baif^ des 
Sehwabisehen Adels. Aiieh der alle Greiner mosste endlich 
Friede sehfiessen* Der Stidtebund hatte alle seine Feinde aus 
^em Felde geschlagen; er war schnell eine Macht geworden 
im Deutschen Reiche* Die Städte rings herum beeilten sich, 
ihm beisutreten, und theilten sich znr Besoldung der Bundes- 
Angelegenheiten in vier Gruf^en miter dem Vorsitz von Con- 
ataaz, X}lni, Esslingen und Augsburg. Die vor der drohenden 
Mmcht besorgten Fürsten und Herren drängten sich zum Ab- 
schluss von Freundsch^fts-Bündnissen mit dem so erweiterten 
Bunde b^b4i: die Oesterreichischen , die Bayrischen Herzoge, 
^e Wirtembergischen Grafen , die Bittergesellschaften, — Alle 
SBckren sich auf freundschafttichen Fuss mit dem grossen 
Schwäbischen Städtebnnd zu stellen. Es folgten einige Jahre 
der Buhe tikr das von Fehden durchtobte Schwaben, ein Waf- 
fenstillstand zwischen den beiden grossen Parteien. 

In dieser nnförmlichen Anhäufung nicht bloss ungleich- 
artiger, soodem geradezu feindseliger Elemente, die sich um 
d^ Städtebund angesetzt hatten, und in dieser Masse ver- 
bundener Städte suchen wir unser St. Gallen auf, eines der 
kleinem Bundesglieder, das aber seine Verpflichtungen ge- 
treulich cifnllte. Unter dem Schutze des grossen Bundes stellte 
sich die Stadt mit frischem Muthe gegen den Abt und hatte 
ihm den verlorenen Boden bald wieder abgewonnen. Mit 
«llen Mitteln suchte sie sich der Fesseln zu entwinden, die 
ihre freie Entwicklung zur vollen Selbständigkeit hinderten ; 
und in die gleiche Bahn Icnktoi zum Schrecken des Abts auch 
die vier Appenzellischen Aemter. Auch sie traten dem grossen 
Bunde bei, in der Hoffnung, durch diese Verbindung die Ge- 
legenheit zu finden ^ sich der drückenden Oberherrlichkeit des 
Abts zu entziehen , die mehr als je auf ihnen lastete, seit Abt 
Hermann im Jabre 134& durch Auslosung auch die an Graf 
Albrecht von Werdenberg verpftndete Vogtei tiber sie an sich 
gebracht hatte. **) Der Bund schuf sofort fiir die dem Beiche 
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ealfremäeten sog^ntimten vB«iclMl&&dlein^ mne seineii}iMM# 
Vertretung, entspreehend iem Bathe in den Städten, aii4 
stellte das hiemit zum eisten Male vereinigte vAppenaelieifend^ 
unter den besender» Sekntz der Städte Ccnstanfl und St. GdU 
len.'^) Der Abt kennte es nicht hindern; er miiAsle den Apv 
penzdJern den Beitritt xu dem Bunde gestatten und für sie 
SQgi^ njoch einen Spiess zu dem Bundesheere stellen. £beas» 
wenig konnte er es hindern, dasn »eh die Stadt St. Galieu 
nioht gleichzeitig von König Wenzel die wichtigsten Bechte 
zu seinem Nachtheile auswirkt e, so das Becht, das bisher von 
dem Abte besetzte Gericht <tes Stadtmnmanns durch Bürger«- 
meister und Bath aus den Bürgern zu besetzen, und das für 
die Abtei sehr bedenkliche Becht^ alle auf dem Lande geses- 
senen Gotteshausleute, ob Freie oder nicht, zu Bui^ern auf- 
zunehmen, ohne dass die Uebersiedelung dieser Ausbürger a» 
die Stadt erforderlich sei.'*). 

Allein im Jahre 1379 erhielt die Abtei in Cuno von Stof-- 
fein ein Oberhaupt, das nicht gesonnen war, alte oder neue 
Bechte derselben irgendwie schmälern zu lassen, und das die 
Wege kannte , auf denen seinen Gegnern beizukommen war. 
Als sich die Stadt und die Appenzeller weigerten, ihm zu hul^ 
digen, seine Amtsleute anzuerkennen und die bisher üblichen^ 
Steuern und Gefalle zu bezahlen, suchte er vor Allem bei dem: 
Städtebund ebenfalls Einfiuss und Fürsprecher zia gewinnen» 
Dazu liess er sich selbst, gleich seinem Voi^änger, in da» 
Bürgerrecht zu Lindau, den Propst des Gotteshauses in daa 
Bürgerrecht zu Ccmstanz aufnehmen ^% und erweckte den Eifer 
der Lindauer für ihren vovnehm^i Ausbürger durch eine jähr- 
liche Zahlung von 60 Goldgolden. Dann brachte er seine 
Klagen an den Bund, wo Becht zu nehmen St. Gallen und 
Appenzell sich nicht weigern durften. Zuerst wiesen die Beten 
der Städte um den See die Appenzeller an, dem Abte zu 
huldigen und von ihren rechtlich wirklich in keiner Weise 



31) Zellweger, Urkunden CXVI (I. 1. 259). 
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begründeten Verlangen abznstehm**); dann zankten sich Abt 
nnd Stadt unter lebhafter Parteinahme von Lindan fär Abt 
Cnno ein paar Jahre hindurch vor diesem Bande um den See, 
an den auch der grosse Bund die Angelegenheit zurfickgewie» 
sen hatte, als Abt Cnoo mit seinen Anliegen bis vor ihn ge- 
langt vvar. Der Streit drehte sich nicht sowohl um die be- 
vorzugte reehlliche Stellung und die selbst&ndige stadtisehe 
Verfassung, welche sich die Bur^rschaft von dem Abte er* 
kämpft hatte, — in diesem Punkte wäre far Abt Cuno von 
einem Schiedsgericht der St&dte wenig zu erwarten gewesen — , 
4il8 um die Verweigerung der Huldigung und um die Abgaben 
und Leistungen , denen sich die Bürger allerdings gerne un- 
merUich entzogen hätten und die sie hin und wieder zu »ver- 
sitzen' pflegten. Die Boten der Städte machten die Huldigung 
8t Galiens von der vorhergängigen Bestätigung seiner Hand- 
veste durch Abt Cuno abhängig und führten die Leistungen 
der Stadtbewohner an den Abt genau auf die Bestimmungen 
jener Handveste zurück; wogegen es der Stadt ihrerseits er- 
laubt sein sollte, von den innert den 4 Kreuzen sesshaften 
€otteshausIeuten so viel zu erheben» wie die Constanzer von 
ihren ^^ Gästen', d. h. Hintersassen.*'^) 

Auf diesen Grundlagen war der Friede nothdürffig hergestellt 
worden, während sich die grosse Fürsten- und Städte- Verbindung 
immer weiter ausdehnte und sogar die Schweizerische Eid- 
genossenschaft und die Fürsten und Städte am Rhein für sich 
gewann, bis wenige Jahre nachher die Spannung der feind- 
seligen Elemente innerhalb der Verbindung heftiger als je zum 
Ausbruche kam und sich in gewaltigen Schlägen rasch nach 
einander entlud. Zwar eröffnete die Schweizerische Eidgenos- 
senschaft die grossen Kämpfe mit dem entscheidenden Siege 
bd Sempach über das HausOesterreieh; zwar vermochten die 
Bayrischen Herzoge und ihre Verbündeten gegen die festen 



94) Zellweger, tTrknnden CXXI. CXZIV. CXXV. (I. 1. 895. 808. 804.) 
86) lieber diese Verlukndloageii gibt criiie gAnse Reihe vo&UrlcimdeBAQdiimft; dlewioli« 
tigBten Stttcke sind diejenigen vom 26. Juni 1380 (Tsehudi Chronieon I. 50i o. Vischer L e., 
Regesten n. 149) und die noch nngedrnekte rom 17. Juli 1882, Stadturehiv Tr. VIII. 8. 
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Mituern von Nörnberg, Begensbarg und Augsburg nieht viel 
aojszurichten. Doch die Entsefaeiduiig aber das Schicksal des 
Stadtjßbundes fiel in Schwaben, und hier erlitten seine Trup- 
pen am 24-. Aug. 1388, vermuthlich durch Verrath ihrer Söldner, 
gegen die Wiftembergischen Grafen. die blutige Niederlage bei 
DöfBngen. Als dann auch die Hoffnung auf die Hälfe der mächti- 
gen Rheinischen Städte nach deren Niederlage bei Worms durch 
den Pfalzgrafen Ruprecht (6. Nov. d. gl. J.) aufgegeben werden 
pnusste und König Wenzel in plötzlicher Willfährigkeit gegen 
die siegende Partei die bisher von ihm begünstigten Städte* 
bundnisse j^als wider Gott, wider ihn und das heil. Reich lau*^ 
fend** aufgehoben erklarte, da vermochte die lockere Verbin- 
dung der durch die Gebiete der siegreichen Fürsten und Herren 
getrenliten Städte gegen den Druck solcher Verhältnisse nicht 
Stand zu halten.. Der grosse Schwäbische Städtebund fiel 
auseinander , wie seiner Zeit der grosse Landfriedensbund nach 
der Niederlage bei Altheim auseinandergefallen war. Eine 
Stadt nach der andern machte mit schweren Opfern, besonders 
an Geld, ihren Frieden. Nur der am wenigsten ausgesetzte 
Bund der 7 Städte um den See, der eigentliche Kern des 
grossen Bundes, Hess sich auch jetzt nicht auflösen. Er blieb 
besteht), erweiterte sich bald wieder und üble auf die fol- 
genden Geschicke unserer Stadt noch bedeutenden Einfluss, 
kaum zu ihrem Besten. Zunächst freilich gewährte er ihr 
einen nach dem Zusammensturze des grossen Bundes doppelt 
nothwendigen Rückhalt gegen den Abt« 

Durch das Unglück seiner Schwäbischen Eidgenossen war 
auch St. Gallen in eine schwere Schuldenlast gerathen« Es 
vermochte sich derselben nur durch Aufnahme eines grossem 
Anleihens zu erwehren. Mit Noth erhielt es bei seinem er- 
schütterten Kredite von dem Constanzer Lütfrid Muntbrat 
lOOQ Pfund Heller gegen Verzinsung zu 6Vt 7o- 1°^ Uebrigen 
scheint indess die Stadt an Ansehn und Bedeutung nicht wei- 
ter gelitten oder sich doch schnell erholt zu haben; denn ge- 
rade in den letzten Jahren des XIV. Jahrhunderts Hessen sich 
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die Edetleate der Umlegend besonders zahlreich in ihr Barger* 
recht aufnehmen. **) 

Mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts trat St. Gallen 
plötzlich an die Spitze einer grossen Bewegung gegen Abt 
Cano. Die Hindernisse , welche der Freizügigkeit der Gottesk 
hauslente sowohl für Uebersiedelung vom Lande in die Stadt, 
als auch auf dem Lande selbst in den Weg gelegt , die An* 
Stande, welche bei Verleihung der zahlreichen Lehengnter 
vorgebracht, die rücksichtslose Strenge, mit welcher überhaupt 
die gehässigsten Leibeigenschafts- und grundherrlichen Rechte 
überall geltend gemacht wurden, — das Alles hatte unter den 
Bürgern und Gotteshausleuten eine steigende Erbitterung her« 
vorgerufen. Zu Solchem war die Zeit in unsem Gegenden 
nicht mehr angethan. In den ersten Tagen des Jahres i40i 
verband sich die Stadt mit den Gotteshausleoten , von Appen- 
zell bis Wittenbach, Waldkirch und Bernhardzell, »einander 
getreulich und freundlich berathen und beholfen zu sein, mit 
Leib und Gut , gegen Alle, die sie an ihren Freiheiten, Rechten 
und guten Gewohnheiten drängen." '') Die vorausgehende Auf- 
zählung der gemeinschaftlichenlieschwerden gegen den Abt zeigte 
deutlich genug, wer unter dem Bedränger verstanden sei. Er- 
schrocken über die so unerwartete und allgemeine Erhebung 
lenkte Abt Cuno ein und bewilligte zu St. Gallen die allgeraein 
aufgestellten Forderungen der Verbündeten an ebendemselben 
Tage, an welchem der Bund der Städte um *den See und im Alp* 
gau zu Ravensburg die besondern Forderungen der Appenzeller* 
der Hauptsache nach als unbegründet zurückwies, wie es von 
dem strengrechtlichen Standpunkte aus nicht anders geschehen 
konnte.'") Allein für Entscheidangen nach dem strengrecht- 



36) Stadtbuch I, 505 ff. 

97) ITifcunden vom 17. Jan. 1401; Zellweger, Urkunden CXLIV ii. GXLV (I. 2. 8. u. IS.) 
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penzell, Hundwil, Urn&schen und Teufen auf, wie auch in der ersten nur sie von den 
Appenzellischen Landschaften namentlich angefahrt werden. 
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Ikihen Slandpuhkte war die Erbilterung sehon zu weit gediebea. 
Der gleiche unbewusste Trieb, welcher die Lander um dea 
Yierwaldstättersee nach dem ersten Bruch keinen Vergleich 
mit Habsburg - Oesterreich mehr eingehen •iiess, der gleiche 
Trieb hie.ss die Appenzeller keine Vermittlung mit dem Abta 
mehr annehmen, welche nicht die Anerkennung ihrer voUeft 
politischen Selbständigkeit zur Grundlage hätte. Und bis der 
Abt diese anerkannte, war es noeh weit. Die Feindseligkeit 
ten nahmen ihren Ausbruch zu grossem Schaden des Gottes* 
hanses. Die Burgen seiner Amtsleute wurden gebrochefi. 
Solche Vorgänge erinnerten an die Zeiten der Uebermacht 
der Städte und verfehlten nicht, die Aufmerksamkeit der 
Schwäbischen Herrn und der Oesterreichischen Fürsten auf 
sieh zu ziehen , mit deneo Abt Cuno schon lange in Verbindung 
atand. Sie begannen sich zu rüsten, um dem Abte in seinen 
Bedrängnissen beizustehen und den neuen Ausbruch einer 
grösaer« Volksbewegung zu hemmen. Dagegen vertraute 
Appenzell auf sein Landrecht mit Schwyz. Die Reichsstädte 
suchten eifrig zu vermitteln. In der Stadt St. Gallen stritten 
sich inmitten der allgemeinen Gährung zwei Parteien. Die eiee 
wollte unter allen Umständen an dem Bunde mit Appenzell 
und den Gotteshfusleuten fest halten, dessen Auflösung der 
Abt immer entschiedener verlangte; die andere wollte die 
Vennitdung der Bundesstädte annehmen, nachdem die nach* 
Bten Beschwerden der Stadt abgestellt waren.. Angesichts der 
' heraufziehenden Gefahren erlangte die letztere Partei die Ober- 
band. In seinem und seiner Verbündeten Namen kam St. Gal* 
len mit Abt Cuno dahin uberein: dass die Boten der Städte 
über die Fortdauer des Bundes mit den Appenzellem ent- 
scheiden sollten, ein von den Verbündeten und dem Abte zu 
gleichen Theilen ernanntes Schiedsgericht über die seit dem 
letzten Schiedsspruch der Städte „verlaufenen und auferstande- 
nen Uebergriffe und Zuspräche.'' Die Städteboten sprachen den 
Appenzellem das Recht ab, sich weder mit der Stadt St. Gal^ 
len, noch mit irgend jemand Anderem ohne Erlaubniss des 
Abtes zu verbinden, und erklärten alle bestehenden Yerbin- 
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dangen unter den Gdließhwsleuten tls »u^eheben; ftgen siek 
die Appenzeiler dem Sprache nicht, so «ollen die Stadt 
St. Gall^a und die Siftdte des Bundes sieh ihrer in keiner 
Weise mehr amiehmen, und koomit St. Gallen dem Spruche 
mcht nach, so nehmen sich die Städte ihrer bisherigen Eid- 
genossen von St. Gallen darum gleichemiassen in keiner Weise 
mebr an.^*) Dass die Appenzeller sich tm solche Sprüche 
nicht kümmern würden, Hess sich voraussehen. Es trat damit 
die Frage ao ^t. Gallen , ob es sich entsohliessen könne und 
den Motb besitze, den alten Bund mit den Reiehs^ädten sei«- 
njÖBB neuen Binide mit den Appenzellem und den Gotteshaus- 
Jeufen aufzuopfern , an der Spitze der aufständischen äbtischen 
Gebiete den Kampf um die volle Selbständigkeit aufzunehmen 
Bod durchzuführen und so gewissermassen im Osten der 
Schweiz eine neue Eidgenossenschaft zu gründen. Dass 
8l Gallen Das nicht that, sondern dem Spruche der Städte- 
boten nachkam, hatte seinen Grund wohl hauptsächlich einmal 
in seinen geschichtlichen Ueberlief erungen des vorhergehenden 
Jakrhunderfs, die seine Interessen am engsten mit denjenigen 
der Reichsstädte verbunden und den Städteband als seinen 
mehersten Rückhalt erscheinen liess^; sodann in der drohen- 
den Feindschaft der Fürsten und Herrn, die nach den Erfah- 
rangeü des grossen Städtebundes noch viel gefährlicher schien, 
als MC wirklich war; endlich auch in einer Abneigung, zum 
Besten der Appenzeller und Gotteshausleute mit eigener Ge- 
föhrde &üp Rechte eiazustehn, in deren ziemlich ruhigem, wenn 
auch nicht völlig unbestrittenem Genuss die Stadt selbst schon 
lange war. Grossartig und wirklich staatsmännisch dürfte die 
Eatschliessung St. Gallens kaum genannt werden. Sie trieb 
Appenzell diem Lande Schwyz in die Arme, welches nun 
wahrend des ganzen Entscheidungskampfes die Oberleitang 



S9) Die Anlassbriefe und Schiedssprüche bei Zellweger, Urkunden CLIV— CLVII, (I. 8. 
Si^^tfK ^« «rften dr^l Toai S. Not. , dl* vierte TomSl. Dec. 140B. DU Annahuie Zeltrtgef« 
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nicht anerkannt haben und dass St. Gallen ohne ihre YoUmacht den Anlaasbrief auch in 
ihrem Namen ansgetIfUt h«l)e, ist gewiaa richtig. 
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IQhrf e , die eigentiteh St. Gallen hätte zufallen sollen : sie zwiuig 
die Stadt, mit dem Abte, dem Adel und den Reichsstädten gemein* 
same Sache zu machen und f^egen die Appenzeller zu ziehen, uiii 
sie mit Gewalt zum Gehorsam gegen den Abt zurftekzufähren. 
Allein die Schlacht bei Vögelinsegg (15. Mai 140^) bereitete 
diesen Planen ein schnelles Ende, — gewiss auch zum schliess^ 
liehen Vorfheil , wenn auch zum augenblicklichen schwerem 
Schaden St. Gallens. Es musste froh sein, sammt den übrigen 
Städten einen erträglichen Frieden von den frühern Verbfin- 
deten zu erlangen, und war schnell genug darüber beiehrt, 
dass der Bund mit den Reichsstädten in den neuen Yerhäil- 
nissen keine Sicherheit mehr gewähre und dass die Bedeutung 
dieses Bundes für St. Gallen ihr Ende erreicht habe. Es tra- 
ten andere Kräfte in den Vordei^rund, mit denen in erster 
Linie gerechnet werden musste. Wie bisher nach dem Bodensee 
und dem hinter demselben liegenden Schwaben und dem Reiche, 
so wandten sich nun die Ai^en vornehmlich nach den Appen- 
zellischen Höhen ; denn durch Das , was dort und von dort 
her geschah, wurden nun für längere Zeit die Geschicke 
unserer Gegenden bestimmt. 

Mit Mfihe hielt sich die Stadt nach ihrer Aussöhnung mit 
den Appenzellem mitten zwischen den streitenden Parteien 
etwa ein Jahr lang neutral. Als auch der Oesterreichische An- 
griff am Stoss siegreich abgeschlagen war, da zog das wach- 
sende Ueberge wicht des tapfern Bergvolks die Stadt auf seine 
Seite. Appenzell und St. Gallen trafen wieder in einen engen 
Bund.'^) Die Stellung der Verbündeten hatte £üch indessen 
gerade umgekehrt. Die Stadt St. Gallen musste sich an das 
Land Appenzell anschliessen, bei dem und bei dessen Schwyze- 
tiachen Landleuten die Entscheidung in allen wichtigen Din- 
gen lag. Gewiss leistete St. Grallen in den Zügen der Ver- 
bündeten von 1406 und 1407 sehr wirksame Hülfe; aber der 
Ruhm der erstaunlich glücklichen Kriegführung ist für alle 
Zeiten den Appenzellem zugefallen. Es ist aus der allgemei- 
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neu »Schweizergesdiichte bekannt genug , wie dieses Vöfklein 
im Voligefdhle seiner jungen Freiheit keine Schranke für 9eine 
Untemebmungslast anerkannte; wie es weit herum zu beiden 
Seiten des Rheins die Städte der Herren eroberte, ihre Burgen' 
brach und die Völkerschaften ru dem grossen Bunde ob dem 
See vereinigte, bis es durch den Uet>erflill bei Bregenz mitten 
iiH Winter (am 13. Jan. 1406) auf seine Höhen zurnckgewor- 
ien wurde und in Folge dieser einen Niederlage der grosse 
Bund ob dem See noch schneller zerfiel, als er entstanden 
war. Der grosse Krieg hatte damit sein Ende gefunden ; die 
Terwiidemden Raubzüge gingen jedoch fort. Im Frühjahr 
1408 kam König Ruprecht selbst nach Ck>ns(anz, um den Frie- 
den zu vermitteln. Vor Allem sollte das Bundniss zwischen 
den Appenzellem, der Stadt St. Gallen und den Uebrigen, 
die sich zu ihnen verbunden hatten, „als för Kirche, Reich and 
Jedermann sehr besorglich'' aufgehoben sein und nie wieder 
erneuert werden; sonst waren die Bedingungen der auf den 
11. April abgeschlossenen Richtung billig. Dennoch musste 
eine Bestimmung alle Fried en8bemuhungen>vergeblich madien. 
Die Anerkennung des Landes Appenzell als Reichsland, d. h. 
eben die Anerkennung seiner Unabhängigkeit vom Abte , der 
Preis , um welchen im Grunde der ganze Streit begonnen and 
bisher geführt worden war, wurde nämlich von einer Unter- 
suchung seiner Briefe abhängig gemacht ^^), und dass diese 
Untersuchung nicht zu srinen Gunsten ausfallen könne, wuaste 
das Land zum Voracs; es konnte daher den Frieden nicht an* 
erkennen, wenn es den königlichen Richtungsbrief auch nicht 
von vorneherein zurückwies. St. Gallen dagegen trat wirklich 
von dem Bunde zurück und hielt sich im Weitem, so gut es 
gin*?, wieder neutral. Es half sogar, — schwerlich im rech- 
ten Verständniss seines eigenen Interesse — , die aus allen 
Fugen gebrachte Abtei wieder einrichten und suchte in jenen 
bewegten Zeiten, wo ringsum noch Alles in Gährung begriffen 
war, wo der Städtebund keinen Schutz mehr gewährte, wo 



41) Urkunden vom 11. April 1406; ibid. CCI. I. (I. 2. IM). 
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di6 Verwilderoag der AppensettiBdiea Zuatinde die Stadt zu«- 
r<lekf^e8lo»8ea hatte und sie, wie alle übrigeB Nachbarn, stets 
mit Uebergriffen bedrohte, eisen iie«en auswärtigen Stützpunkt 
in einem Böndnisse mit der Sehweizerisehen Eidgenossenschaft. 
Si. GaUen folgte biebei den Spuren der Appenzeller, sei- 
B^i ehemaligen Verbfindeten. Ihr Landrecht mit Schwjz, das 
die Bedeutung des Schutzes jener Eidgenossen zum ersten 
Male unsem Gegenden recht vor Augen gestellt und zum Be* 
WQSStsein gebracht hatte, war im Nov. 1411 zu einem Burg- 
und Landreeht mit den VII aken Orten erweitert worden.^) 
Ein Jahr sp&ter, am 7. I>ec. 1412, gelang es auch St. Gallon, 
Aufnahme in dieses Burg- und Landrecht zu finden, aber vor- 
laufig nur auf 10 Jahre und unter bedeutend ungünstigem 
Bedingungen : die Stadt soll während dieser Zeit den Städten 
und Ländern in deren Kriegen auf erste Mahnung so beholfen 
und berathen sein, als ob es sie selbst anginge: dagegen darf 
sie ohne Einwilligung der Eidgenossen mit Niemanden Krieg 
anfangen, und fangt Jemand" mit St. Gallen Krieg an, so soll 
es sich so lang wie möglich allein wehren und dann das Recht 
nehmen, wo die Eidgenossen es bestimmen, ohne von diesen 
andere Hülfe beanspruchen zu dürfen, als dass sie auf sein 
Verlangen ihre Botschaft senden; bei Streit zwischen den 
Eidgenossen selbst hält sich St. Gallen ruhig und sucht zu 
vermitteln^ und zwar auf seine Kosten.^') Wahrlich, die Ver- 
bindung mit den Schweizerischen Eidgenossen muss unserer Stadt 
damals von ganz besonderm Werthe gewesen sein; denn dieses 
Borg- und Landrecht darf doch Imnahe eher eine Vormund-^ 
Schaft genannt werden ! Dennoch hat St. Gallen mit demselben 



42) Urkunde y. 24. Nov. 1411: ibid. CGXIII. (I. 2. 228). 

48) Ein Exemplar dieses Burg- u. Landrecbts ist glücklicher Weise im Staatsarchive 
Luarn «rhalten. Aas dlesam Archive und dem Staatsarchive Zürich habe ieh durch fli« 
GtflUUgkelt der Hrn. Archivare Bell und Hot«, denen hiefür der verbindlichste Dank 
auch ÖflTentlich ausgesprochen sei, das leider so unvollständige Material beigebracht, wel- 
ehM Über die ersten Besiehungen St. Oatlens sn dem Bunde der Sehweis. Eidgenossensehalt 
einigen Aufsohluss gibt. In den St. Gallischen Archiven habe ich bis heute merkwttrdiger 
Weise keine Andeutung über alle die Verhandlungen gefunden , die dem Bundesbriefe von 
1464 Torang eganf en sind. , 
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auf die BaliB eingeleiikt, welche es seUiesslich allein zu 
dem entrebtea Zieie einer gesicherten Selbständigkeit fuhren 
kennte. Um ahne Anaebloaa an ein grösseres Staatswesen 
ganz ihren eigenen Weg zu gehn , dazu fiblte sich die Siadt 
doch zu schwach ; das einzige Staatswesen aber, bei dem sie 
nach alten Seiten wiriisamen Schatz fand, ohne ihre Unabh&n- 
gi^^keit zu geffthrden, war die Schweizerische Eidgenossen-» 
sobaft. 

An dem gewttnscfaten Ziek stand indess St. Gallen noch nicht 
mit seiner Entwicklung. Wohl bestiitigte Abt Heinrich, welchen 
Piqwt Martin V. aus einem Thüringischen Riester nach St. Gallen * 
versetzt hatte , om die zerrüttete Abtei wieder zu ordnen, im 
Jsiire Ut3 ^der Reichsstadt zn St Gallen « alle Rechte und 
Freiheiten, die sie von seinen Vorgängern erhalten hatte. 
Allein in den Briefen und Handfesten der Aebte war nicht 
Alles enthalten, was die Stadt beanspruchte, nicht einmal 
alles Das, was sie schon längere Zeit als unangefochtenen 
Besitz genoss; und in dem Klosterarchiv lagen Pergamente, 
welche jederzeit einem herrsch- und streitsüchtigen Abte ge- 
nügenden Stoff an die Hand gaben , um in Verbindung mit den 
Rechten, die der Abt wirklich noch ausübte, die innere 
Selbständigkeit der Stadt ernstlich zu gefährden und ihr be- 
deutende 'Verlegenheiten zu bereiten. Das sollte auch nicht 
ausbleiben. Abt Heinrich freilich konnte an Solches nicht 
denken; er musste alle Kräfte anstrengen, um die Abtei nur 
zusammen zn halten. 

Es bleibt in der That unbegreiflich, dass sich St. Gallen 
als Preis iur seinen Beistand zu deren Wiederherstellung nicht 
eine förmliche Anerkennung der vollständigen Unabhängigkeit 
seiner ganzen Stadtverfassung und aller seiner städtischen 
Einrichtungen von dem Abte ausbedungen hat. Es bleibt diese 
fjrscheinung um so unbegreiflicher, wenn man sieht, wie ge- 
schickt die Stadt die Nättß des Kaisers Sigmund während des 
Concils zu Constanz und seine ewigen Geldverlegenheiten be** 
nutzt hat , um sich von ihren Verpflichtungen gegen das Reich 
völlig frei zu machen und die wenigen Befugnisse an sieh zu 
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bvingeo, deren Ausübung in Sr. Gallen das Beidbsoberhavfft 
noek zu vergeben halte. Im Jahr 1415 erlangte die Stadt von 
S%Biond das Recht, über das Blut zurichten und kleine MAn«» 
sen mit der Stadt Gepräge zu sehlagen, und zwei Jahre spä- 
ter machte sie dem Kaiser ein Anleihen von fl. 2000,- — das na« 
turiich nie znrückbezahlt werden soUte — , für die Erlaubnias, 
die jährlich auf Martini an das Reich bezahlte Steuer für sich 
selbst zu beziehen und für ihren eigenen Nutzen zu verwen«- 
den.^^) Damit war faktisch das letzte Band abgestreift, wel- 
ches St. Gallen iM>ch an das Reich gebunden hielt Die neuen 
• Bande, welche die Beformen Maximilians am Ende des Jahr- 
hunderts um die Schweizerstädte schlingen wollten, hafteten 
auch an St. Gallen nicht mehr. Sie fährten zuletzt nur zu 
dem gänzlichen Bruch mit den Traditionen der frühern Jahr- 
hunderte, die noch fortwirkten, so lange keine Anforderungen 
auf dieselben gegründet wurden. 

Schwieriger, als vom Reiche loszukommen , war es in jenen 
Zeiten, in die Schweiserische Eidgenossenschaft aufgenommen 
zu werden oder nur in ein näheres Buodesverhältniss zu ihr 
zu treten. St. Gallen bat es in vollem JMaasse erfahren. Noch 
vor Ausgang des zehnjährigen Burg- uud Landrechts brachte 
die Stadt ihren Wunsch, sich mit den Eidgenossen zu ver- 
binden, an deren Boten ;^^) aber erst im Juni 1432 finden wir 
diese Angelegenheit wirklich auf einem Tage zu Baden in so 
weit behandelt, als das Begehren Derer von St. Gallen von- 
den Boten heimgebracht werden und. jeder Ort seine Eni^ 
Schliessung nach Zürich melden sollte.^*) St. Gallen erhielt 



44) Urkunden v. if. April 1415 M. 33. Sept. 1417, Stadtarchiv Tr. I. 23. u. 24. — Ein in- 
teressanter StreithaadeieststaBd, als 146 Jahre spjtter, A. 1608, König Fordinand einen alte» 
Registrator der Hofkanzlei , Matthias Paul Strassberger , zar Belohnung fUr langjährige 
Dienste plötzlich gestattete, diese längst verschollene Reichssteuer um die 1417 bezahlte 
Pfwidsumme von fl. SOOO. ~ gewisseraiaassen als Pension an sich eu lösen , und' St. OaUen 
anwies , die Auslösung zu gestatten und künftighin d^ Reichssteuer wieder regelmässig an 
diesen Strassberger zu entrichten. Es bedurfte der sehr energischen Verwendung der Eid- 
ganossenschaft , nm diese ganz eigenChttmlhihe Zumathimg an die Stadt ClaUen sürttnluai-' 
weisen. 

45) Kotiz vom SO. Febr. 1420 im Lnzerner Rathsbuch; Eidg. Abschiede I. 108. 

46) Sidg. Abschiede U. 95. 
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eiaen Abschlag. Allein ab bei einer Conferenz von Zürich^ 
Uri, Sehwyz, Unterwaiden und Zu^ zu Luaern am 81. März 
1486 der Zoger Bofe das Gerüeht nach Luzern brachte, das« 
Si. Gallen in Felge seiner Abweisung damit umgehe, sich mit 
Zürich allein zu verbinden, ip woraus nicht viel Gutes erwach- 
sen, möchte'', hielten es doch auch die Boten der innern Orte 
iür passend^ die abgewiesene Bewerbuog noch einmal ernst- 
licher in Betracht zu zieben und dieses Gerücht ebenfalls 
heimzubrii^en , da es einem Theil der Eidgenossen nun doch 
gefallig sein konnte, St. Gallen aufzunehmen, immerhin mit 
Bedingongen.^') Wir werden aus diesem Vorgange mit Recht 
sckliessen dürfen,-— was ohnehin zu vermuthen wäre — ,da0S 
es vornehmlich der Widerstand dieser innem Orte gewesen 
kty aa dem das St. Gallische Gesuch von 1482 scheiterte. 
Jenes Gerächt aber von Unterhandlungen über ein besonderes 
Bünduiss zwischen Zürich und St. Galleti hatte allerdings 
seinen guten Grund. In einem jetzt noch im Zürcherischen 
Staatsarchive aufbewahrten, undatirten Bundesentwurf zwischen 
den beiden Städten besitzen wir ohne Zweifel das Ergebniss 
dieser Unterhandlongen. Es war auf ein sehr enges Bündniss 
abgesehen: die Kriegshulfe wird auf beiden Seiten unbedingt 
mid gleich geleistet; dagegen darf St. Gallen ohne Zürichs 
Einwilligung keine andern Bundnisse eingehen und darf dieser 
Bond nur mit beider Theile Wissen und Willen auf die andern 
Eidgenossen ausgedehnt werden. Wenn wir bedenken, dass 
alle diese Verhandlung»! im Jahre 1486, dem Todesjahre des 
letzten Toggenburgers, stattfanden, so werden wir begreifen, 
warum die innem Orte die Unterhandlungen St. Gallens mit 
Zürich (nr wichtig genug erachteten, um noch einmal auf die 
ibgewiesene Bewerbung SL Gallens mzutreien ; warum Zürich 
diese Stadt so enge an sich zu ketten suchte, und warum 
St. Gallen schliesslich dennoch nicht in das Bündniss mit Zürich 
allein eingegangen ist. Der Knoten zu dem ersten grossen 
Bargerkriege der Eidgenossenschaft war damals schon geschürzt, 



47) m6g AbscUede IL 107. 



1 



Die gesehichtl. Entwicklung der Stadt St. Gallen bte 

und Zürich sachte die Zurnckweisnng St. Gatlens dorch die 
innern Orte zu benutzen, um in St. Gallen einen Bundes- 
genossen ffkr die unausweichlich bevorstehenden Kämpfe niil 
seinen Miteidgenossen zu gewinnen. Das fühlten jene zu 
Luzem versammelten Boten bei dem Berichte des Zugers ; Das 
scheint auch St. Gallen zu seinem Glucke gefühlt zu haben. 
Jedenfalls hat hat es wohl daran gethan, dass es sich nicht zu 
dem Bunde mit Zürich drangen Hess; obschon auch die ei^ 
neuerte Heimbringung seines Gesuchs zu keinem Resultate fllhrte. 
Ob Oberhaupt die Frage der Aufnahme St. Gallens im Laufe 
des Jahres 1436 wirklich noch einmal vor die versammelten 
Boten der Eigenossen gekommen ist, bleibt sehr zweifelhaft. 
Wir wissen freilich, dass der Bath von Luzem den 29. Mai 
seine Boten dahin instruirte: ^zuzusagen, wenn die von 
St. Gallen zu ihnen wollen wie vorher**)*, Ende Juni aber 
seine Meinung geändert hatte und beschloss: i^Luzern wolle 
nicht und wehre es auch Denen, welchen es zu wehren habe" ;^) 
wir besitzen auch noch ein Schreiben von üri vom 4. Oct» 
„an der Eidgenossen Boten, die jetzt nach Bremgarten zu- 
sammenkommen", worin Uri erklärt: „dass es die von St. Gal- 
len nehmen wolle, wenn die andern Orte sie wollen; schliesse 
sich aber ein Ort aus, sei es Stadt oder Land, so kdnnen 
sie sich auch nicht daran kehren'^); allein der Abschied 
vom 31. Mai, für welchen die erste Luzemer Instruction auf- 
gesetzt war, enthält Nichts über diese Angelegenheit, und der 
Tag zu Bremgarten scheint gar nicht zu Stande gekommen 
zu sein; wenigstens ist keine weitere Spur von demselben 
vorhanden, als die gelegentliche Notiz, dass die Beten von 
Luzern auf Sonntag nach Michaelis (den 1. Sept.) zu Brem« 
garten sein sollen.^') Es war jetzt auch wirklich nicht die 



48) Soll das beissen: wenn St. Gallen das Borg- und Landrecht ron 1412 erneuern wolle 
oder besiebt es aich auf Bedingungen, die vielleicht A. 14M zur Spraebe gebmebt vordeK 
waren? 

49) Eidg. Abschiede 11. 109. 

50) SUatsarchiv Zttricfa. 

51) Eidg. Abschiede U. 110. 
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Zeit, neue Glieder in den Bund aufzunehmen; denn dieser selbst 
stand am V.orabende eines innern Kampfes, der seine eigene 
Fortdaueir in Frage stellte. Inzwischen verband sich St. Gallen 
am 20. Mai 1437 höchst zeitgemäss enge mit Appenzell, das 
sich auch nicht in den Kampf seiner Eidgenossen hineinziehen 
lassen wollte. Dadurch war es diesen beiden Verbündeten ver- 
gönnt, gleichBa*n demToggenburger- oder altenZürichkriege fem 
zu bleiben und sich durch eifrige Vermittlung bei jeder Gele* 
genheit dienstbar zu erweisen, statt, durch Sympathien nach die- 
ser und jener Seite verleitet , unsem Gegenden in kleinerem 
Maassstabe ein Abbild jenes blutigen Bfirgerkriegs zu gewähren. 
Auf solchen Tageleistungen kamen die Boten St. Gallens öfter 
mit denjenigen der Eidgenossen zusammen und traten mit ihnen 
omuerklich in ein engeres Verhältniss. Es kam Dies der Stadt 
nicht bloss für die achliessliche Erlangung des sehnlich ge- 
wünschten Bündnisses zu Gute, sondern ebenso sehr bei den 
noch wahrend des Kriegs neuerdings ausbrechenden Streitig- 
keiten mit dem Abte. 

^Als nämlich im Jahre 1442 Kaspar von Landenberg zum 
Abte des Gotteshauses erhoben wurde, fügte es sich, dass 
kurze Zeit nachher, bevor die Stadt dem neuen Abte gehul- 
digt hatte, König Friedrich III. von Constanz her in die Stadt 
eiofitt und den Burgern die Huldigung zu des Reichs Händen 
abnahm (Nov. 1442). Das brachte der Bürgerschaft aufs Neue 
mit voller Stärke den Widerspruch zum Bewusstsein, der 
anz'weifelhaft in ihrer Huldigung zu Händen des Abts gegen- 
über ihcer reichsfreien Stellung lag. Sie weigerte sich ent- 
schieden, dem Abt Kaspar zu huldigen, und damit oahmen 
neue Streitigkeiten über die Rechtsverhältnisse zwischen Abtei 
und Stadt überhaupt ihren Anfang. Der Abt griff auf seine 
alten Briefe ^ besonders auf den von 1373 zurück , imd stellte 
aof Grund derselben ohne Rücksicht auf die Privilegien, welche 
auch die Stadt seit damals von Kaisern und Königen erworben 
hatte, ohne Rücksicht auf die faktischen Verhältnisse Anfor- 
derungen an die Stadt, welche sie um die Frucht einer histo- 

HiÄt. ArchiT. XVI. Q 
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rischen Entwicklung von anderthalb Jahrhunderten betrogen 
und die freie Reichsstadt wieder unter die Vormundschaft des 
Abtes gebracht hätten. Es folgten in den nächsten Jahren eine 
Reihe fru<;htloser Verbandlungen und mannigfache Vermitt- 
lungsversuche, sowohl von Seite der Eidgenossen, als auch ^er 
benachbarten Reichsstädte. Während derselben ware-n beide 
Parteien eifrig darauf bedacht, ihre Stellung auf jede Weise 
zu stärken und sich auf den schliesslicben Austrag des Streit* 
handeis den guten Willen und die Unterstützung einerseits 
des Königs, anderseits der Eidgenoi^sen zu sichern. Auf dena 
Tage zu Luzern vom 17. März 1451 erneuerte die Stadt ihr 
Ansuchen um ein ewiges Bündniss mit den Eidgenossen und 
stellte zugleich der Abt das Begehren, mit gemeinen Eidge- 
nossen in ein ewiges Burg- und Landrecht zu kommen.^') 
Ueber beide Gesuche sollte auf einem zweiten Tage zu Luzero 
am 31. März entschieden werden. Da sich aber die Ent- 
scheidung neuerdings verzog, schloss Abt Kaspar am 17. Aug. 
1451 mit den vier Orten Zürich, Luzern, Schwyz und Gla«- 
rus sein ewiges Schutzbündniss. Dagegen gelang es der 
Stadt, unterm 26. Nov< von König Friedrich lU. die Erklärung 
auszuwirken : das» die Bestimmung über Gewicht, Maass und 
Münze und die Besetzung aller Aemter in dem Stadtgebiete 
ganz allein ihr zustehe. ^^) Mit dieser Erklärung über die w^^ 
sentlichsten Streitpunkte in den Händen zögerte sie nicht mehr, 
das vom Abte auch auf den Römischen König vorgeschlagene 
Recht anzunehmen. Indessen gaben die Eidgenossen, vorzüg- 
lich die neuen Schirmorte der Abtei, ihre vermittelnden Be- 
mühungen nicht auf, und schliesslich gelang es deren Boten 
unter der Mitwirkung von Constanz, Ueberlingen, Ravensburg, 
Lindau, Winterthur und des Landes Appenzell, die beiden 
Parteien zu bewegen, dass sie sich ,;Zur Ersparung von Ko- 
sten, Mühe und Arbeit '^ für die gutliche oder rechtliche Ent- 
scheidung über ihre Forderungen und Zuspräche auf Schult- 



62) Eidg. Abschiede U. 850. 

63) Stadtarchiv Tr. U. 8S. 
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lieiss und Kleioto Bath voii Beni vereifiigten. ^ Aia Ausil^ 
bei den nicht za veraiitteiiiden, sich direot entge^enUttfendeti 
Anschanun^n steUte sekon der Anlassbiief Ablösimf^der wioli- 
tigstea äblischen Ansprachen durch Geld in AuBftiehr. Nach 
verschiedenen, höchst eigenthumlicheo Zwtflcheaftilen ertoXgie 
endUch am 5. Febr* 1457 der Sprach , durth welchen ^K^n 
Bezahlung von 7000 Bheiniscbea Gulden alle Aasprtehe des 
Abts auf hoheitliche und obrigkeitliche Befu^iSse in der Sf adt 
auf inrnier beseitigt wurden. Damit vi^ar denn die innere Ent- 
wicklung des städtischen Gemeinwesens vollendet» Und auch 
nach Aussen stand die Stadt gesichert ; denn seit dem 13. Juni 
des Jahres 1454 war sie ein zugewandter Ort der Schweize- 
riacben Eidgenossenschaft. Zürich hatte die letzten Unter- 
handiangen mit St. Gallen geführt, Luzern Zürichs Berichte 
empfangen und sie weiter an die andern Orte gebracht. ^^) 
Der beharrliche Widerstand der beiden Länder Uri und Un- 
terwaiden gegen das Ansuchen St. Gallens hielt die übrigen 
6 Orte Zürich, Bern, Luzern, Scbwyz, Zug und Glarus nicht 
länger ab, »in Betracht der Treue, Liebe und Freundschaft, 
welche ihre Vordem und auch sie gar lange Zeit mit einan- 
der gehabt, die Bürgermeister, Bäthe und Bürger zu St. Gal- 
len und alle ihre Nachkommen zu ewigen Eidgenossen zu 
nehmen und zu empfangen." '') Viel billiger, als in jenem er- 
sten Burg- und Landrecht von 1412, waren in diesem Bünd- 
nisse die gegenseitigen Bechte und Pflichten der Verbündeten 
abgewogen : Die Hülfe in Kriegsfällen geschieht von beiden 
Seiten in eigenen Kosten ; St. Gallen soll sich indess in keinen 
Krieg einlassen ohne der Eidgenossen Wissen und Willen und 
angebotenes fiecht annehmen, wenn es die Eidgenossen für 
aimehmbar erachten; andere Bündnisse darf St. Gallen nur 
mit Bewilligung der VI Orte eingehen; bei Misshelligkeiten 
unter den Eidgenossen selbst sucht St. Gallen zu vermitteln, 
bleibt die Vermittlung erfolglos, so schliesst es sich der Mehr- 



54) AnlMflbrlef vom iS. Oet. 1452; Eidg. Abschiede II. S58. 

55) Eidg. Abschiede H. 987. 

56) Bandeabrief Tom IS. Jon! 1454; Eidg. Abschiede II. 878 fT. 
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zahl an, und Missb^Digkeiteii zwisehea den Eidgenossen und 
8t. Gallen «ollen zu EinsiedeUi durch ein von beiden Parteien 
aufgestelltes Schiedsgericht ausgetragen werden. Das sind 
die Hauptbestininiungen des Bundes, durch welchen die Zu- 
kunft der Stadt St. Gallen unauflöslich mit derjenigen der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft verknäpft worden ist. 

Am ^ Jnni, Mittags 12 Uhr^ hat ihn die gesanunte männ- 
liche Bürgerschaft St. Gallens , — was über 16 Jahre alt war — , 
in dem Baumgarten des Klosters vor den Boten dier sechs 
Orte beschworen. 



b 
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ün Proces 

au Aomähme mhcle ou Tayouerie imperiale dang le» 

trois ^y^ch^g romans. 

par Edouard S^cretan, profeMeor de droit k racad^mie de Lauaaime. 



Les contestations relatives au droit d'avouerie succedent 
a la quereile plus celebre des investitures et en forment la 
coDtrepartie. 

Au Xh siecle l'^glise, en refusant aux laiques le droit 
d'investiture , voulait aequerir une independance que ne com- 
portait pas le Systeme politique en vigueur. Par l'extension 
que les laiques donnerent dans le siecle suivant au droit d'a- 
vouerie, ceux-ci tentaient d'enlever k leur tour k Peglise tout 
ou partie des privileges attach^s k Timmunitö. 

Ces entreprises dont les peripeties diverses tiennent dans 
l'histoire du nioyen dge une place considerßble , finirent par 
echouer l'une et l'autre. — Mais comme il arrive souvent aux 
questions tres controvers^es , le fond du droit est demeure 
obscur. Au bout d'un certain laps de tems, on ne se ren- 
dait deji plus un compte bien net de ce qui avait ^t6 si fre- 
qaemment, si passionäment debattu. 

Dans PHelvetie romane la question des droits respectifs 
des egiises episcopales et de leurs avouds se compliqua par 
Tetablissement d'une autre espece d'avouerie, Pavouerie im- 
periale, qui Tut conced^e en 1157 par Frederic I k Bertbold IV, 
duc de Zaeringen et recteur de Bourgogne, sur les trois 
ev^ches dont le pays se composait. 



38 Un Proces au douzi^me siecle ou Pavouerie 

Par cet acte Frederic I voulait donner au duc de Zaerin- 
gen une compensation pour la perte d'une expectative plus 
brillante assurement, mais de realisation douteuse et difficile, 
Celle de gouverner un jour tout le royaunie de Bourgogne, au 
nom de l'Empereur. En epousant B^atrice fille du franc-comte 
Raynaud , Frederic s'etait attribue le gouvernement immediat 
de la partie de ce royaunie qui ^tait situee ä Pouest du Jura, 
et avait acheve, par la, la soumission de la Bourgogne cis- 
jurane. A partir du jour oü eile eut lieu , l'histoire de l'Hel- 
Tetie romane pivote en entier sur la concession de 1157. Ponr 
comprendre la p^riode qui^ partant du regne de Frederic, se 
termine ä Petablissement definitif de la maison de Savoie dans 
PHelvetie meridionale, il faut donc necessairement tirer au 
clair la nature et la portee d'un acte qui devait elre fertile en 
ült^rieures oomplications. 

I. Etat politique anterieur a la concesdian* 

Les evöehes romans avaient forme avant la r^union du roy- 
aume de Bourgogne ä Peinpire, trois comtes provinciaux; le 
territoire du diocese ^quivalant en general au territoire du 
comte.*) 

Sous le dernier des Rodolphiens les eveques de Sion et 
de Lausanne avaient ete investis, des droits et du titre de comte 
dans leur diocese.*) L'eveque de Geneve obtint dans le meme 
temps, ou peu apres, Pimmunit^ de sa ville episcopale et du 
territoire adjacent.^) 

Bodolphe III avait accord^ cette immunite ou les fonctions 



1) Le comtö des Equesires qu'on trouve mentionn^ dans les chartes du second royaume 
de Bourgogne, n'^tait qa*une vicarie du cttti^ de &eii4VB.!D« Oingimtfatt« son ai^oireBur 
le c%iiton de ce nom. MDR. XX d^npontre de la «lani^re 1« plus convaipcante que .293|on ne 
fat Jamals un ^vSchö distinct. 

2] Pbo^ Siou r. la Charte de 908 dans Farrfer Hist. da Valais. 111» 80. 

V. poor liausanne la Charte de lOil. MJ>B. VII. ps. facaimile. 

8) Aucune Charte connue n'aitribue ä l'^v^que le titre et les droits du comte; s'il y en 
aTriit en tme, oo n'snriiit pasr manqv^ de- la elt*r dans les ft^^uentes eonteatatSons «lifr« 
r^tdque e^ l^ comte dont nous aoroas Voccf^^on^de parier. Ilugues de Gen^ye par^^nt de« 
Rodolphiens (v. Dey. vie de St. Adelaide imp^ratrice p. 809.) obtint pourtant tres vrai- 
semblablement Timmunit^ que ses successeartf bttt tot^ours pr^Mjida poss^dw. 



knp^mle daM les trois ^vteh^ RomilDS. 39 

cömitftlefl dies mömet, noD fealement aux prölafs susmen- 

tionneS) mais encore a biea d'Aiures, ^videiDiaent dans le bat 

d^opposer one ariatoccaiie eod^iaeftique , s'appayant aar la 

eeurottne^ ä aon ariatocratie laiqae, hautaine et turbulente) 

surtout a roueal du Jura. 6i Hugues de -Geodve n^obtint paa 

lui auaai lea droits de com te, dans tout son diocöse, oela 

s'expliqtte mnqaement par Timportance mHitaire que Genl^ve 

acquH dans ks hittes contiaueUes de Rodolpfae III avee son 

ambitieax vaasal^ Otton^Guillaume, comte de haute Bour- 

gogne. Le roi demeuraBt dans la Transjurane, qui lui etait 

en gen^iai fidele, ae mettait par Geneve en conMnunication avee 

8on freie Borcärd II, arehev^qtte de Lyon et gouverneur du 

Lyonnais* Genive etait ainai la cl^f de aon royaume. C'est ce 

que I^on vit en iOMK Tout i'effort de la guerre se porta sur 

Ja posaesflion de eette place, dont la prise par les ailies de fio<> 

doiphe amena aussitöt la paix« Ije goovevnement d'un pr^tre 

ne fat pas enviaage conime asaez energique pour assurer la 

posaeasion definitive' de Geneve. C'est pourquoi Rodolphe III 

lui donna pojur chef le mari de sa niece Berthe, Eberard 

d'E^iaheiui , comte de Nordgau , Chevalier illustre qui en 1020, 

avait aide ä hi reooaqoorir.^) Le döveloppemenl du ayst^me 

feodal, rapide 4 partir de Conrad le Salique, transforma le 

comte provinciai de Geneve ea un comte föodal et h^öditaire« 

Dans les deux antrea comtes il produisit des diangements tout 

auaai importants. 

A» Valais. Daaani la guerre que Conrad ^dvt sbutenir 
en 1033, contre Endes de Champagne, avant dVjitrer en poa-* 
aeaaion dii royäume de. Boürgogne, Humbert aox blanchea 
mains, comte de Maurienne, et la reine Hermengarde, veuve 
de Rodolphe III, embrasserent chaudement la cause de l'Em- 
pereur et ne contribuerent pas peu ä son succes. Les Services 
rendus par Hnmbert en cette circonstance lui valurent, selon 



4) J'ai eherch^ it prourer ailleors que cet Eberard d'Egisheim avait ^ponaä la fiUe de 
Kathilde de Worma, soenr eadette da roi« et füt pire de Gerold' comte de Geneve en 109t. t. 
le« M^ihoüres de U socl^t^ d^histoire de Gen&Ve t. XVl. Le comtd de Gen&ve demeura pen- 
dant plusieors siicles dans la .aesfienflaAce de oe «eulte Gerold. 



los . bidtoriens ralaiBans^)^ la posaessioD; du- vi^ilx CilMbüki«^ 
D'iutres penseul que la »lais&n de Savoie n'acqutt oette pFOviiiee 
que quarante aos plus taird ^ quand rempeiieur Henri IV9 m went 
dant ä Canossa, dut aohetery dit-on^ au -prix .d'mi« riebe pro« 
vii^e, Pappui de sa belle«-niere Adelaide de iSuKei» ecanlesae 
douairiere de Sa^voie« Ce« hypothiäses n'expliquent pas qnel 
titre la maison deJSavoie ponvait avoir 4 imelellefaoquisition* 

Si l'oa admet avec moi que la femrae du eoimte Humbert 
etait une aoeur d'Udalric le riebe, oomte de Letis&bourg^ et avou^ 
dn diocese de Sion, od aura dans ee fak Ja \ieritable expli-* 
eation de Porigine des acquiaitioii^ de la maisoa. de Savoie en 
Valais.^) Gar Ayinon, fils d^Humberi anx blamches maioa^ 
succ^da, da vivant de son pere, a cet ev^.qoe EberbaBd^ qaö 
Fon eroit aujourd^hui issu d'un premer mariage de la reioe 
Hermengarde^)^ dap» la double digfiite d'eveque de Sion ei 
d'abbe de Tabbaye de St. Maurice, doot las poswesskNia s'ete»« 
daient dans tout le vieux Chablais. 

On a parle quelquefoiB d^un. comte de Chablais apparte** 
nant 4 l'abbe de St. Maurice.') Je n^y crois.pa^. Dans le 
diptorae de 999, oü RodoK elll eröe l'evequei^de SiOB comte 
da Valais, le Val^is lui e»t dosnö en, totalile {iniegrilery, 
Dans les cbartes de la meme 4poque le vieux Chablais n'est 
jamais appele un oomt^ il est appele pagu«, niais ee mot ae 
prend dans divers aena. Asaufeaient les premiers > droits ile 
la maison de Savoie en Yalais sont provenues de* St. Maurice, 
maifi jostenent cela proQve centre le ctmkti de Chablais.. 'Pen- 
dant longtemps les poesessiona de ceüte maison fiirent eafehe* 
veinees parta4it avec cellea de l'^veque , tandis qu^on comte 



5) Le pfere Furrer et le p&re Boccard, travaillears c6nsciencieiix et assldas qne nous 
rwuma de perdre. — ' i 

■' e) Ni Wlppoi, poor la dö&atlob de CoitMd (103.)), nlliamterl d*A«eteiffMboticg, pow «eUa 
d^Henri IV (1076), ne d^gnent les lieax qui auraient ^t^ l'objet de la donation imperiale. 

7) V. memoire sur la famille d'Humbert auz blanches mains. H. G. D. XVI. 

8) Hermengarde aurait ^poos^ en premi^res noees Iklanassfes comte 4e GenJive k la fin da 
Xe si^cle; eile en eat Hugues ^vdque de Lausanae et Eberhard, tfv^que de Sion, Ibidem. 

9) V. Boecard, et de GingiaB. Ueoiova't MDB. 1. p. SB. 
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ptOYincial formaU ihi lertitoire oonipaole. L'evdque äe Sten 

avait des possessions jnsqu'a la limite occidentale du Chablais, 

ainsi la vidamie de Montrent. Savoie en avait jaaqu'au 

foad du haut Valaist par exemple Lott^ehe et Natero. Au sur- 

plns om De trouve le titre de comte de Ghablais dans dea 

chartes -que soas les comtes de Savoie ^®) oh des apana^s de 

leur maison. (preuves Na. 1.) Les droits de la maison de 

Savoie ea Valais eureat, pensons^nous^ pour fondement Ta« 

vouerie de St. Maurice; seulement, pour ceite antiqoe abbaye 

d'äutres expressioos ont ete usitees. DeB Pepoqtte franque 

l'abbaye fondee par le roi Sigismund avait eu des ab bös 

oominendataires, c'est«ä-*dire des abbös ]aiq«ies^ qui sont 

de v^'tables avoues^ sauf qu'ils ne döpendaieot pas d'un prölat, 

puisqu'iisenoccupeBtla place« Cet usage subsistait encore a« 

XI« sieele ({»reuve 2). Plus tard Pabbö eclesiastique ayant 

itd retabli, on cxerfa les droits d'avouerie, sous le uom de 

prevötö (preuves 3). Le cumul des fonctioDs . d'eveque 

et d'abbe de St. Maurice permit vraisemblablement a Aymoa, 

la c<»isolidatioii entre les mains de l'abbe commeiidaiairc de 

droits sfwr lesqoels le comte övöque pouvait avoir aussi de 

1«gilimes preteotioas. Peut-ötre une concession imperiale aura 

feile aussi faoiMtö la chose^*), saus un titre qui ne nous est 

pas parvenu. — Au XH« siede la contröe comprise entre P£aa 

froide et la Veveyse faisait partie du diocöse de Laasanne, et 

neanmoins eile appartenait, temporellement , au comte eveque 

du Yalais. Chillon fut inSt^ode de fort bonne beure par Tev^que 

aux comtes de Savoie, qui en firent le boulevard de leurs 

nouvelles possessions (preuve 4). L^evöq»e de Lausanne avait 

acquis, probableinent sous Burcard, des droits temporels sur 

Vevey, droits que Lambert de Granson alidna en partie 

a son neveu le «Ire de Blonaj. Le haut Valais ötait un com«' 

pose de diverses seigneuries^ de vidamies episccqpales et de 



10) Depnia Am^d^e IV le titre de comte de Ghablais fat chang^ contre eetni de due. 

11) Ce aerait alon k cette eoneeasion qo^il fuidrait rapportef le r^cH de Wlppo; rien ii*em- 
p^he que oeliü de Lambert d^AaehafFenboai^ ne fasse allaslon k la coBfinnation par Henri 
IV de cette donation. 



ü Un pvoo^s au doussi^e si^de ou I'ävouerie 

oominuiies indepebdantes se gouvernant d^ocratiqaelnent 8O«0 
la suzerainetö de Tevdque. 

B. Lausanne et le eomte de Vaud. 

L^^vdehe de Lausanne avait eu pour premier si^ge l'an- 
tique Aventicuni; de lä la forme geographique du comte, qui 
s'etendaie, au lioid-est, jusqu'aux glacier» de FAar, au nerd« 
ooest juüqu'au val 8t. Imier et ä Soleure, tandis qne vers le 
Lenian il se r^treciffisait entre l'Aubonne et la Veveyse. Aq 
Xlb sidcie le diocöse arrivait jusqu^a Villeneuve; il serait in* 
teressant de decouvrir l'^poque de« ce changement; jusquMci 
en n'a pas pu y parvenir. 

Les eveques de Lausanne jouirelit, tout au moins jusqu'au 
XII« siÄcle j pr obableinent jusqu'au XIII^ des droks de comtes 
de Vaud, que leor avait confere Rudolph III. Sur la foi de 
Ruchat, presque tous nos historiens modernes otit cru que ie 
titre de comte de Vaud, porte par les Eveques, ne correspondatt 
k un p<Mivoir reel que dans les possessions temporelles de Feg- 
üseepiscopale; quelques-uns vont plus lein encore, ils soutien- 
nent energiquement que le comt^de Vaud apparlint en entier aux 
cdmtes de Geneve jusqu'ä la concession de 1157.^') S^il Tallait 
eboisir entre i'hypoth^se d'un eomt^ qui n'a pas de comtes et 
eelle qui annexe le comt^ de Vaud au cotntä de Geneve, je pr6- 
förerais la derniere qui est moins en dehors de la r^gle or- 
dinaire. Mais yespöre dömontrer l^erreur de ces deux opi- 
nions. 

Voici, en substanoe, les denn^s sur lesquelles s'est ap- 
puye l'autenr du second Systeme, Mr. le professeup Hisely: 

Dans une charte de 1147 Am^däe I, comte de Gen&ve, ^ 
Amedee d^Hauterive ev^que de Lausanne, approuyent nne 
donarioa de dlme sur les vignes du Desaley faite k Tabbaye 
de Montherond par Amedee de Blonay. En outroy deux cbartea 
conoernant Hautcr^t' ont pour dato, la premiere qui est de 
1154: jyFrederico imperanteet AmedeoGebenensi consule 



18) Hlaely; M^moirea de l'institttt OeneTois. t. premier, lea comtes de Oenevois. L« 
mfaDe th^se est eneore soatenae par M. le professear QsUffe dftiui son Introduetion k l*ftr- 
morial Genevois. 



mipiämle dans les trois ivitMB romans« 4ft 

regnantftiis'' ; Iftseooiide, de 1155, yFrederico et Amedeo, La«« 
iannense episcopo et Amedeo Gebennensi oomite/'*) 

Oa observera que ces indices d'nii pouroir, qwi reste k ex» 
pliquer, exeree par Araedee 1, dans i« oomt^ de Vand, dis- 
paraissent dös la cencession de ra¥Otierie imperiale au rectaar, 
laquelle fat suivie imm^iateiDeni par celie de l'avouerie ^pis- 
copale k an seignear de la petite BoQrgogne, vassal de Ber- 
thold tV. Dejä dans Fann^ 1157 on trouve «ne charle d'Hau- 
tmve dans iaqueile Berthold reetor Burgandiae, apparah 
comme donateur avee AmMie ^veque et Emmo de Gerenstein, 
advocatas Lausannensis, eile est datöe ,^Friderico rege 
re^oante feHciter" et porte ie scean do reeteur.*^) 

£n 1102, Amed^e I fit, sous P^iscopat de Landrie de 

Durnes, den & l'abbaye de Haatcr(6t d'un droit d'usage dans 

ses for^ts, et Facte porte, ^regnante Friderico imperatore.* 

Le comte menaoe de reehercher lui in^me ceux qui se per- 

nettraient de troubler l'abbaye dans sa possessioti (preave 5.) 

' Pour trouver un indiee nouveau des pretendns droits des 

ccHvites de Geneve sur te pays de Vaud, tl fant venir jusqu'en 

tl92. En ce temps Ik GuiHatune I, fils d'Am^dee 1, s'^it 

alKe avec Boger ^veque de Lausanne, contre Berthold V. 

Une Charte r^digee k Anneey en faveur du prieure de Talloire, 

porte en effet Guillaume i^Gebennensium et Waldensium co^ 

tees.*^) C'est la scnJe oü le droit du comte soit formal^ dans 

le sens oü le prend M. Hisely. — On invoque encore Pbom- 

inage pr^ au comte de Geneve par les comtes de Grayöres 

et par les siresde Wufflens, la vassalit^ du seigneur de Bue, le 

pouvoir qu'Amedee I exercait ä Moudon, la possession d« cfaäteau 

des Cl^,'des possessions dans divers endroits du Jörat, etc. 

11 resulte certainement de ces divers faits, non seuleitient 

que ies ' c^ntes de Geneve ont eu, au XII« si^ele, des bieas 

dansie eonit^ de Yaud, c^ t)ui n'aorait rien de surpvenant, 



1S> T; 1« efaarte de 1147, dan« le cairtoMr« de MOAtberond/ MDR. XII. 10; etile de 1164, 
dans le Cartnlaire de Hautcrdt» MDR. XII. 6; celle de itSt, ibidem, p- 10. 
14) MDR. VII, 17. 
'l6)'Hlgeit'^ tkA^le» de GkÜevoM, «ddltloiis Ko. 9. 
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41 Un proe^ au donzieme »idcte mi Fairoaerie 

wma qu'ils j exereöfent, peu airant la «eneefisiön de 1157 5 im 
certain paovoir poUtiqu«. L^ur posaession du comte de Vand 
S9na«t««l]e pour oela prouYiSe? 

Je demaitderai; d'abord en quelle quaUle les oomtes de 
Geneva 9cmt devenud cenlea de Vand; est-ce comnie cointee 
provineiaux eu oomme eanotes feodaux? est*ce par un deor^ 
de Femp^eur, pair cofiqu^e, par acquisition? 

L'hiscoire u'afFre aucune trace d'un tel «venement et je 
eherefie vaioemeni ce qui. aurait pu l'aBfiener ; je troove , au 
ocmtpaire^ le tUre de comte de Vaiid, port^ par les eveques, 
seit aoüB le gouveraement des empereurs Saliene, eoitseufi'le 
Rectorat, sans ombre de contestation. Bien pluS) tandis que les 
<u»nte8 de Genere exer^enC une aiKtorit^ effective' daiis le 
pays de Vaud^ jaiuaia les comtes de Gen^ve ne prirent le titra 
de comte des Vaudois. Guillaume Ileprend pour la premlere 
fois diuis soQ ofaateau d'Annecy, apres avoir ^choue oomt 
pletemeDt dmst ses efforts pour regaguer sur le comte deVaud 
rinfluenee que som pere avatt eue autrefois. Je ne puis trou- 
ver dans ceUe imtiCulation nouTelle que la vaniteuse expressum 
d'mi regret ioutile. Si les comtes de Geneve avaient eu ded 
droits reels sur le comte de Vaud, s'ils avait iti depouilli3a 
de ce comte par Berthold- IV ^ ainsi qu'en le pretend^ n'au« 
raient-»ils pas cherche a faire revivre ces droits aussitöi aprea 
Pextinetioo de la famille de Zaeringen, ou pendant le graodb 
iaDevr^gse qui suivit la mort de Frederioil? Durant les guerres 
ackaraees die Guillaume II contre söti cousin Pierve 4e Savoye^ 
eomment se fait»-il que le comte de Geneve n'ait pas affirm^^ 
dans un aete queleonque ses pr^tendus droits sur le eomte d«. 
Vaudl Dans le testaiaent qa'fibal de Geneve fit ä Lo»dl*es eft 
iayeur de Pierre de Savoye ^1 I2|M^ est4I croyaUe que ce 
d^fDier rejeton de Ja btancbe ainee des comtes d« Geneve» 
n'ait pas legud avee ses droits sur Geneve, au snoins des droits 
eventuels sur le comte de Vaud? 

. Mais ne nous en tenoos pas a ces consid<ärations de portee 
plutöt negative; voici des faits encore plus positifs. 

a) En 1124, Ebal, sire de Grandson, etait en querelle avec 
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ie eoaTent de Romaifiniotiers ; an jogement fot pronone^ centre 

hii en la ooor de P^vdqiie, bot qvei Henri V adresse dea 

leCtres a te aajet ä Am^d^e III ton coustn, Craite de Man- 

rlenne^*) k Aymon I, comte de Gen^ve et i G^old de Faa- 

ei^ny ö^qae de Lausanne. L'emperear ^crit entr'atitreg k 

Ajmen de procarer F^x6cation du jn^menl quMl a rendu 

dana la cnrie de l'^T^que (preuve 6). Qne veuf-on de 

plua fort? Gemmen t Aymon a-t'il pu ^tre appele k rendre ua 

jugement dans la cnrie de l'^v^qae? Evidemment ce n'eat paa 

en qnalit^ de oomte, mais en qnalit^ d'avouö. C'est Pa<» 

Tooe de l'öv^ue qui pr^iaide sa curie et rend les jugementa. 

La lettre de Henri Y au comte Aymon I neos apprend ainsi 

loot ee qne nous voulions savoir; P^v^qne exer^ait les droits 

de comte , car c'est dans une cause f^odaie et non pas ^cl^ia«- 

stiqoe que la corie de i'^v^ue a 4ti appelee k juger ; le comte 

de Gent&ve etait avonö de i'^v^que, car o'est en cette seule 

qualit^ qu'il pouvait ^tre appelö k pr^sider le tribunal; c'est 

ausfli, en eette qualit^ qu'il doit faire ex^cuter le jugement. 

b) Un temoignage non moins olair sur la Traie posilion da 
comte de Genövenous est foumi par une tettre pastorale d'Ame* 
ii6e d'Hauterive, dans laquelle l'^v^ue accuse le comte Am^- 
dee de pInsieurs m^aits envers P^glise de Lausanne, entr'* 
autres d'avoir fait elever un chAtean fort au dessos de cette 
rille dans le but de la dominer, et d'avoir excit^ k Moudon 
ime^meute oA la vie m^me de l'^^v^que a iU en perll. ^Dea 
honmmes audacieux^, dit St. Am^d^e, oubliant notre suzerai«» 
net^ et rbommage qu-il nous ont pr^tö ont attent^ i notre vie 
et, son» nos popopres yeux^ ils ont fait couler le sang d'un m-^ 
nocent, äs Font irappe dans nos bras, ^son sang a couli^ sur 
aetre seid<« . . Ainsi fri^pä, bless^, meurtri, nious' avons fui 

da chäteau de Moudon J'aime le comte , mais je deteste 

sea- eriiaes; s^ii pessevere dans le mal et espire trop deaotre 
el^mence, U ^aouvera ausri la fermetii in^branlable queDieu 
sait donner aux siens^ (preuve 7). Cette lettre qui doit avoir 



16) Henri V ^«ait flb de Berthe, gruade tonte d'Am^d^e lU. 



46 Un ppoe^s ati dou^riime »iecle.ou l'avouerie 

4t6 ^rite dans les deax ou troia ans preoödants fat conees«' 
»ion de 1157, fait aUusion ä uae r^bellion aoterieure du twntt 
Am^^ I dont ce dernier aurait et^ puni par une defaile »an- 
glante que loi fit eproaver Conrad de Zaeringen. Cet evene*- 
ment ne peut dtre place que datis la gu^rre du recteur Conrad 
avec le fratic-comte Raynaud^ dont il paraitrait que le coiale 
de Geneve avait embrasae le parti. Un diplAme de l'empereur 
Conrad III de Tannee 1145^^9 accordant diverses faveurs i 
St. Amedöe, indique assez que danscette ocenrence, J'^vöqu« 
de Lausanne et le comte de Geneve avaient embraaai des 
partis dilferents« Le langage tenu par St Am^ee i l'endroit 
du comte montre aussi que I'ev^que ^est le suzerain et que 
le comte est son subordonn^. L'avouerie episcopale-seule noQS 
explique un pareil rapport. — 

c) L'influence meme que le comte parait avoir exerc^ i 
Moudon autorise cette conclusion. Moudon ^tftit fief imp^ial, 
comnte on le voit par la concession qui en fut fait par Philippe 
de Souabe a Thomas de Savoye en l'an 1207.^^) D'un autre 
cöt^, Teveque de Lausanne y dtait chez lui; il en habitait le 
cbMeau, appelö la tour de Broye, lors de la sedition que la 
lettre raconte; il avait des droits dans cette locaUte, car ie» 
deux vidames Nicolas efGuiUaume^ nommes dans des chartes 
du temps d'Amedee I, sont des officiers de I'eglise et la vida^ 
mie est une avouerie locak ou une sous avouerie^'). Si le 
comte de G^ieve ^üt et^ a Moudon comme comte de Yaud , 
il n'y aurait pas eu de vidamie , et la domioation du comte ex- 
olurait celle de l'^v^ue. Si, au oontraire, le comte est avouö de 
l'ev^ue, P^veque, en qualite de comte de V&ud, est seigneuv 
dans le fief de Moudon, le comte y est son representant, les vi* 
dämes sont ä la fois les vassanx de F^^vdque et les subordonote 
de son avoöö principaK 

Le tvmti conclu k Buries en 1219, enire l'evdque Berthold 
do Neuch&tel et le comte Thwnas, levera, du reste, toutte 
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espece de doutes gar la position respective de T^veqae et da 

conrte de Gen^ve dans le fief de Mondon et par suite dans le 

comte de Vaud. Thomas, bien qu'il eut refu Moudon direc- 

tement du roi Philippe, erut devoir, on dot en effet, traiter 

de cette possession avee l'övdque. C'est pourquoi, l'ann^ 

aprös la mort de Berthold V , il reconnut tenir de Pev^que de 

Lausanne Moudon et tout ce que les comtes de Genöve y ont 

possede, aux m^mes conditions que cßux ei; il promit 

en cons^uence fid^lit^ k P^v^que et s'engagea ä garder le 

eh&teau de Moudon au nom de Feglise de Lausanne.'®) Ce 

docament n'a pas 6i6 suffisamment pes^. M* Hkiely , qui le 

<»te, ne parait pas en avoir saisi Pimportance. Cependant, 

puisqne le comte de Savoye reconnait tenir Moudon de 1'^- 

veque aux conditions auxquelles le tenait le comte de Gen^ve, 

cela signifie bien que le comte de Geneve tenait Moudon en 

fief du dit ^v^que; or, comme Moudon etait fief imperial, 

Pevdqae ne pouvait l'avoir sous-inftod^ au comte de G^i^ve 

qu'en qualit^ de comte provincial et de representant de l'empe- 

reur. Si le cOmte de Geneve avait ^te comte de Vaud il au- 

rait tenu Moudon directement de Pempereur. Le trait^ de 

Buriez rapproche de Pinf^odatlon faite k Thomas en 1207 

nous fournit par cons^quence la preuve irr^fragable de tout ce 

que nous avons avanc^ jusqu'ici. 

d) L^hommage prdt^ aux comtes de Geneve par certains 
seigneurs Vaudois s^explique aisement par des tenures isolees; 
je pourrais denc laisser de cdt^ un pareil argument; toutefois, 
pour ne rien n^gliger, j'en dirai aussi quelques mots. La 
cause de Phommage des comtes de Gruy^re nous est mainte- 
na»t bien connue. Le comte de Geneve avait possede Pavou- 
crie de Vevey, dont Oron relevait. En 1250, Guillaume II, 
app^s une guerre malheureuse contre Pierre de Savoie, remit 
cette avouerie en gage k son vainqueur; or, les comtes de 
Gruyöres avaient re9u k leur tour, en 80us-inf§odation, la dite 
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tvooerie, de sorle qu'eo 1257 Bodolphe de Gruyeres vendit 
ä Pierre de Savoie ses droits aur Vevey. Comme on le sait, 
r«vooerie de Vevey avait ete doonee par Henri IV k l'^lise 
^piacopale de Lausanne; la posseasion de cetle avouerie par 
les comtea de Genive est dooc une nouvelle indication de 
leur Position d'avoues au dioc^se de Lansanne. Cette poaseS' 
sion nous expljque ausei pourquoi les eires de Rue ^taient 
vaasaux des comtes de Geneve.") 

L'hominage du sire de Wufflens date du XllI* ai^le, ii 
ne peut donc ilre invoqne en aucune fa^oo. Le cbAteau fut 
inf^od^ par Boger ^veque de Lausanne (entre 1177 et 1300) i 
Wilielme qui juequ'alors l'avait poued^ k titre d'alleu. £u 
1335 seulement, Humberl de PranginB l'inf^oda a Guillaume II 
de Gen£ve> 

La poasession du cb&teau des Cl^es par les comtes de 
Geneve date de la m£ine ^poque. Guillaume II qui le teaait en 
fief de Hngnes diic de Bourgogne, lui en prSta hommsge en 
1232> D^8 lora le fief desCIees a,£te compris nomiBativemeat 
dans un behänge fait en 1237 entre le duc Huguea et Jean 
l'antique, sire de ChAloos et Salins.") 

La possession de domaines priv^s dans le Jorat Lausaiuiois, 
dans les environs de Hautcr^t, dans la paroisse de St. Saphorin 
prouve simplement que les comtes de Geneve ont eu des pro- 
prieiä priv^es dans le comtä de Vaud; cela n'a paa besoin 
d'explicatjon.**) 

L'exercice r^el des droits de comte de Vaud par l'^veque 
de Lausanne resulte des mämes faits qui tendent k prouver la 
possession de I'avoueric ^piscopale par quelques comtes de 
Geneve. L'avouerie de ceux ci s'elendant sur tout le comtä 
jQiplique que Tipimunit^ avait une ^«le ^tendne. Mais cea 
' ' B ne sont paa les seuls. 
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Le plus considerable , k mes yeux, est la position pr^on- 

di^rante occup^e par les ^vdqiies Barcard de Lausanne et 

Hermanfrai de Sion durant le rdgne d'Henrf IV. Du jour oik 

Rodolphe de Rheinfelden, gouverneur de la Sonabe et de I'Hel- 

y4tie entiere, se met en lutte onverte contre aon aoaverain, 

l'Helvetie romane ^ehappe en maase k sa domination, d^ 

ce moment cette eontröe suit, sans h^aitatiön, sans partage, 

avec une persev^rance qui ne ae dement pas un instant, la 

cause embrassee par ses ^vdques, )a cause de Tempereur d^- 

tröne et excommunie. Pendant douze ans, et jusqu'ä la mort 

de Bnrcard , les milices romandes suivent leur belliqueux pr^- 

lat et BOü frere le conite Cuno d'Oltingen sur les champs de 

bataille d'AUemagne et meme d'Italie. Pour que, dans un 

temps de dissolution de toute autorit^ civile et eccl^siastique, 

nne pareille domination ait pu se maintenir i! faut bien qu'ji 

Pimmunit^ des äv^ques repondit un pouvoir temporel effectif, 

habitu^, incontest^. 

Plus tard , sans revenir sur des choses qu'on a d^jä vues, 
par exeniple sur la lettre de Henri V , k r^veque Gerold de 
Faucigny, nous trouverons un bref d'Innocent II, adresse k 
Guy. de Marlanie'^) (1129 k 1140), par lequel le pape invite 
Ve^ique ä emp^cfaer la reconstruction du chäteau de Cl^es, 
attendu les brigandages qu'on commettait de ce cbäteau. U 
est clair que la reconstruction d'un chäteau fort n^appartient 
pas au domaine spirituel; c'est au comte que le rescrit est 
adresse. Dans la confirmation des Privileges de P^glise de 
Lausanne accord^e 4 St. Amödee en 1155 par Frdderic I, 
Vempereur reconnait k Tev^que le droit de conförer et revo- 
quer les ben^fices, de convoquer en sa curie les clercs et les 
barons, et il lui remet ses pouvoirs (preuve 8). Quelques uns 
TOJent dans ce diplöme plus qu^il n'y a, ä savoir le vicariat 
imperial; il est impossible, du moins, de ne pas y trouver, 
Pofitce du conite provincial, ce que les Allemands appelaient 
le landgraviat. Durant le rectorat l'autorite temporelle 
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des ^veques a du s'effacer plus ou moins; durant l'anarchie 
du long interregne, eile eut de la peine a se relever; cepen- 
dant dans la seeonde moitie du XIII® si^cle je trouve encore 
certains indices d'un pouvoir teniporel exeroe par l'ev^que sur 
des localites qui ne sönt pas ierres episcopales, Ainsi, en 
1260, Jean de Cossonay disposai( du marche d'Yverdon et eu 
1264 il creait dans cette ville une foire annuelle. Le droit de 
marche est une regale mineure qui depend de l'office du comte. 
Insister davantage serait, semble-t-il, superflu. — Le savant 
auteur du Rectorat et les auteurs, non moins judicieux des 
Memoires' historiques sur le diocese de Lausanne 
estiment, coinme moi, que les comtes de Gen^ve ne furent 
qu'avoues dans le comte de Yaud, mais le premier a emis et 
M.M. Schmitt und Gremaud semblent avoir accepte sur la aature 
de cette avouerie un avis que je ne saurais partager. D'apres 
ces ecrivains les comtes de Geneve auraient eu dans le diocese 
de Lausanne un protectorat distinct de l'avouerie ordinaire, 
et que Mr. de Gingins^ dans son dernier ouvrage, le Memoire 
sur le canton des Equestres presente nettement sous la 
forme d'un vicariat imperiaL^^) La raison que l'on donne 
pour envisager l'avouerie des comtes de Geneve ä Lausanne 
comme une avouerie imperiale ou un vicariat ne me semble 
pas tres solide. S'il etait avere que Gerold de Faucigny, 
eveque entre 1107 et 1128, donna l'avouerie episcopale ä son 
neveu Rodolphe II, baron de Faucigny, comme il appert de la. 
lettre d'Henri V k Aymon I que dans ce temps la le comte 
de Geneve etait egalement avou^ de Lausanne, il faudrait 
bien admettre deux avoueries concomitantes et par conse- 
quenees deux sortes d'avoueries differentes. Mais la posses- 
sion de Tavouerie Episcopale par Rodolphe de Faucigny est 
plus que douteuse. La chronique du cartulaire dit simplement 
que Gerold donna ä son neveu le peage de Lausanne (preuye 9). 
Je veux accorder que ce droit fut donne en raison d'uu oflfice. 
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mais poiirquoi anppViaer qve eei offiee soit jastement Pavouerie 
4u diocese! Cela parait platAt un ofBce local, comme par 
exemple, ia Tidamie de Moodon, Pavooerie de Vevey. Notre 
histoire oe fi»t auciuie mention de l'avouerie imperiale avant 
la concesBion de 1157. Quant k la lettre d'Henri Y au comte 
Aymon, loin d'etablir FaTOuerie imperiale eile tend ä proaver 
le contraire. Un vicaire imperial eut joge l'affaire d'£bal de 
GraBdson daiis son propre tribunal, la presidence de la corie 
episGopale appartient ä Favou^ ^piscopal. 

U. Cannes et effets imm^diats de la concession 
• de 1157. 

Nous touchons i Pun des points les plus controverses de 
notre histoire nationale, chacun interpr^tant ]e& donnees eon- 
temporaines selon qu'il se reprcsente les droits et la position 
des panies. 

L'auteur du Rectorat ecrit (p. 78). „Le conflit de pouvoirs 

rivaux dut amener entre le duc et l'ev^que (ce der- 

nier appuye par son defenseur) les plus graves colli- 

svons, et la haute prudence d'Amedee d'Hauterive ne put les 

^viter qu'en partie.* 

Les auteurs des Memoires historiqucs sur le diocese sup- 
posent aussi qu'une contestation entre Berthold IV et P^veque 
de Lausanne suivit immediatement la concession de 1157.") 
Mr. Hisely, preoccupe de ses vues particulieres sur les droits 
du comte de Geneve semble supposer que Berthold IV a re- 
trocede au comte Amedee Pavouerie de Lausanne, aussi bien 
que Celle de Geneve, et il glacerait volontiers la lettre de 
St Amödee aux Lausannois et le conflit sanglant dont le 
ch&teau deMoudon fut le thöatre, apres la concession de 1157. '0 

Aucun document, toutefois, n'indique une colHsion entre 
le recteur et St. Amedee, et celui qui s'est rendu compte de 
la vraie position des parties n'y croira pas volontiers. £n 
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1136 Am^d^o de Gen^ve et Ani^dee III, comte de Manrienne, 
avaient soutenu le franc-comte Raynaud, qui arguait de 
l'extfaiction des Saliens pour refaser Fallegeance a Pempire» 
Poup punir Amed^e III , r<einpereur Lotbaire ravagea le Pie=* 
uiontdans le courant de eette m^me aonee. Lothaire etani mort 
en Italie l'ann^e suivante, Conrad de Hobenstaafen, son suc- 
cesseur, et Conrad de Zaeringen, recteur, pöursuivirent la 
guerre contre Baynaud III avec une grande vigueur. Dans 
cette guerre le comte Amedöe de Genöve eprouva la rüde 
defaite dont une lettre de St. Am^dee nous a transmis le Sou- 
venir. Comme on voit, les dissentiments d'Amedee de Gen^ve 
avec l'eveque de Lausanne etaient anterieurs k la fin de la* 
guerre entre Conrad de Zaeringen et Raynaud' lU, lequel 
mourut en 1148. 

La lettre de St. Amedee aux fideles de son dioc^se prouve 
meme que ces dissentiments remontaient au temps de son 
pr^decesseur Gerard de Faucigny (preuve 10) lequel fut rem- 
place par Guy de Marlanie, Tannee 1129. 

Le diplöme aecorde par Conrad III ä St. Araed^e en 1145 
indique que durant la guerre de Bourgogne l'eveque de Lau- 
sanne suivit une politique entierement opposee ä celle de son 
avoue (preuve 11). Cette circonstance etait de nature ä aggra- 
ver encore la violence des dissentiments qui existaient entr'eux. 

Conrad de Hohenstaufen et Conrad de Zaeringen sont 
decedes en 1152. Le premier eut pour successeur son neveu^ 
Frederic Barberousse; le second laissa le rectorat ä son fils aine. 
Berthold IV. 

Lors de l'election de Frederic I la Bourgogne cisjurane 
n'^tait point soumise. Guillaume , comte . de Vienne et de 
Mäcon, s'etait empare de Theritage de Beatrice, fille de son 
fröre Raynaud, et tenait sa niece en etat de captivit^. Frederic 
chargea le recteur de mettre ordre k cela, tandis qu'il vaquait 
lui-meme ä d'autres soins (preuve 12); mais la chose ne fut 
pas facile. En 1153, toutefois, Frederic I vint en personne 
k Besan9on, soumit le comte Guillaume, delivra la comtesse 
B^atrice et la confia k la garde de son vassal devoue Ulric, 
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cointe de Lenzhoar^. BerChoId IV suivit peu aprte Prüderie 
en Italie avec ses milices transjuraines, qui rendirent desser«^ 
vices Signal^ en plusieurs occasions, entr'autres au combat 
de Rivarola.**). Prüderie fut couronne k Rome au mois de 
Juin 1155, un an apres il epousait k Wurzbourg l^h^ritiere du 
eomte Raynaud. — Ce manage changea naturellement la Po- 
sition du recteur de Bourgogne, dont le gouvernement devait 
s'^tendre aussi k la Bourgogne cisjurane , mais qui n'avait pu 
surmonter dans cette partie du royaume la resistance que le 
pays lui opposait. L'inföodation de 1152 ne poüvait plus sub- 
sister dans toute son ^tendue , car le recteur ne pouvait gou* 
verner Pfaeritage de la femme de son souverain. En prenant 
immediatement en mains la Bourgogne cisjurane, J'^poux de 
fieatrice se coneiliait d'ailleurs beaucoup mieux les affections 
de ses nouveaux snjets. 

Comme eompensation ä ia perte que Berthold ^prouvait 

Frederic lui accorda Pavouerie imperiale sur les trois evdcb^s 

romands (preuve 13). II est a regretter que ni le texte, ni 

m^me la date pr^cise d'un acte si important pour l'histoire de 

notre pays, n'aient pu parvenir jusqu'ä nous. Quoiqu'il en 

soit, il se place necessairement entre le mois de juin 1156, 

epoque du mariage de Pr^d^ric, et l'annee 1157, dans laquelle 

Berthold IV et Amdd^e de Lausanne trait^rent sur l'appliea- 

tion et Finterpretation de cette concession. — Le traite entre 

8t. Amed^e et le recteur, qui suivit de pres la concession 

imperiale, et regle leurs droits respectifs, fait dejä presumer 

qu'une entente se forma immediatement, ou existait d'avance, 

entre les deux Interesses (preuve 14). La m^me annee, encore, 

Tavouerie episcopale du diocese de Lausanne passait des comtes 

de Geneve au sire Emmo de G^renstein vassal du recteur. *•) 

Je suis port^ a croire que St. Amödee aöcepta sans trop de 

peine la position nouvelle que lui faisait ces divers actes. En 
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definitive 11 acquerait un protectenr puissant k la place d'un 
vassal qui tentait d'opprimer P^glise dont 11 tenait see droits et 
qui lul avait confiö sa defense. La position considerable 
qu'Aro^dee d'Hauterive occupait de son vlvant dans P^glise et 
dans r^tat ne permet pas de penser que Frederic eät vooltt 
lui faire tort, encore moins qu'Amedee eut accepte sans r^« 
clamer, une atteinte aux droits de son ^glise. Cbancelier de 
Bourgogne, parent de l'empereur, son conseiller habituel, ega» 
leroent distingu^ par sanaissance, sa prudence et ses vertus^ 
(preuve 15) St. Amed^e ^tait un des personnages principaux 
de l'^poque. C'est donc ä tort qu'on a suppose entre le recteur 
et lui des collisions iinaginaires ; les arrangements de l'annee 
1157 furent au contraire destines ä supprimer dans le diocese 
de Lausanne une cause permanente de troubles et de collisions. 

Meme apres la mort de St. Amedee, sous Pepiscopat de 
Landric de Durnes, on ne voit pas traces de contestations 
entre P^vdque et le recteur. Lorsqu'en 1162 Ardutius ev^cpie 
de Genöve portait devant la diete la question de la validite de 
la concession de 1157, aucune plainte analogue ne fut formu- 
lee de la part de Landric. Le successeur de Landric est le 
premier qui ait tente de contester la l^gifimite de eette con- 
cession; mats quand cela eut lieu, les rapports etaient 
entierenient phang^s. Tandis qu'ä Lausanne St. Am^diie s'en- 
tendait avec Berthold IV pour se debarasser de son avou^ 
episcopal, ä Geneve, ce fut avec le cointe que le recteur 
chercha ä s'arranger. , Dds le comniencement du XII® si^le 
les rapports d0 droit public des comtes et des evöques de 
Geneve avaient donne lieu ä fröquentes contestations, dont il 
faut dire un mot. 

Le moment pr^cis oü les ^veques de Geneve oblinrent 
l'iniHiunite eccleeiastique , o'esC a dire Peremption des droits 
de.comte, dans la ville et dans sa banlieue n'est pas eKaete» 
ment connu ; certaine vraisembiance le ferait remonter ä Pepis- 
copat de Hugues qui joue un röle important ä la cour de Bo- 
dolphe III des la ßn du X« siecle. Sürement le comte de 
Geneve obtint de trös bonne heure aussi l'avouerie ^piscopale 



irap^riale dans les trois ^v^ch^s romtns. 55 

fiur le territoire que rimmunit^ enevait k sön pouvoir im- 
mediat. 

Le plus ancien docotnent connii concernant les droits 

respectifs du comte et de l'^v^ue est le traite de Seyssel, de 

1124. Gny de Faacigny dont l'episcopat avait ^te tr^s-Iong — il 

dura jusqa'en tl20 — ^tait frere ot^rin du comte Aymon I. 

Ce preiat g^o^reux et meme prodigue avait, semble-t-il, laisse 

entamer assez fortement les droits de son ^glise. Humbert de 

GrammOBt, qui lui succ^da, profita de l'amitie du pape Ca- 

lixte II qni venait de terminer avec Pempereur Henri V la 

loDgue qoerelie des investitures,^pour faire rendre ä l'eglise de 

Geneve ce qu'elle ponvait avoir perdu par la facilit^ de son 

predecesseur. D'apres Pordre du pape le vieux comte Aymon 

fat excommunie ainsi que ses principaux adhörents; le comt^ 

füt frapp^ d'interdit. Cette mesure ^nergique fut d'nn puis- 

sant effet. Le comte fit sa soumission, une entrevue eut lieu 

ä Seyssel, sous les auspices de Farchev^que de Vienne, m^tro- 

politain du dioc^se, et de Gerold de Faucigny, evdque de 

Lausanne et prevAt de Geneve. *°) Le iraite de Seyssel a tout 

le caract^re d'une iransaction sur diiF^rents griefs. L'une des 

clauses du traite porte que le comte y pr^te hommage ä V6* 

veque, moyennant quoi, celui-ci remet au comte son ancien 

fief (preuve 16). On a souvent voulu införer de lA que le 

comte de Geneve etait fief de l'eveque; a notre sens, ce n^est 

pas lä l'interpretation vöritable ; preuve en soit l'accord de 

St. Sigismond conclu en 1156, entre le comte Amedee I, fils 

d' Aymon, et l'eveque Ardntius de Faucigny, successeur d'Hum- 

bert et non moins vigoureux defenseur des droits de son 

4glise; cet acte explique clairement ce que le texte du trait^ 

de Seyssel pourraic avoir de vague. AprÄs avoir reproduit 

textuellement tous les principes poses par le traite de Seyssel, 

il ajoute: »et le comte sera loyal avoue de l'eveque/ 

(preuve 17). Un tel hoi&image n'implique nullement, comme 

on Pa pretendu , un rapport d'inferiorite du eoi^te, en tant que 
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comte; la Subordination, soit vasaalite de l^avooe est limit^ k 
ce qui regarde i'avouerie cpiscopale seulement. Mais le eointe 
Amedee qui abusait ouvertement de Pavouerie i&piscopale 
qu'il possedait au diocese de Lausanne, ne pouvait etre 
un avoue bien soumis et bien commode au centre m^me de 
son comte. De fait, il pretendait poss^der dans la cite epis- 
copale des droits pareils a eeux qu'on lui reconnaissait dana 
le comte. Cela etait en Opposition avec les traites oonclua 
par son pere et par lui avec Feglise de Genöve; c^etait con- 
traire aussi ä un privilege imperial accorile par Fredöric 1 k 
Ardutius en 1154 (pfeuve 18). Ardutius n'^tait point homme 
ä tolerer de qui que ce fut l'usurpation de ses droits l^gi^ 
times. La lutte etait donc engagee entre Peveque et le 
comte k Geneve tout comme ä Lausanne. — La puissance 
consid^rable qu' Amedee I tirait de ses possessions person- 
nelles lui servait k opprimer de diverses fit^ons les deux eg- 
lises episcopales conAees ä sa protection; l'histoire de cet 
avoue fut, comme on sait, celle de beaucoup d'autres dans le 
meme temps. Au miiieu de ces conflits se presenta tout i 
coup le recteur, nouveau pretendant plus fort que tous les 
autres, fort surtout des droits sup^rieurs que vient de lui 
octt^oyer Pempereur. Mais Berthold IV ne voulait pas debuter 
dans son nouvel office en soulevant une guerre civile; le comte 
de Geneve, de son eöte, comprit, que peur cette fois la 
violence lui tournerait ä mal; il se decida probableraent k 
ceder quelque chose de bon gre afin de conserver ce k quoi 
il tenait le plus. Le principal, pour le comte, c'ötait assure* 
ment Gendve, sa seule capitale possible, vu la distribution de 
ses etats, le seul point de jonctidn de ses possessions sur les 
deux rives du Leman et du Bh6ne; Geneve, position militaire 
importante dans les conditions oü la guerre se faisait alors. 

La convenance röciproque des parties explique donc par- 
faitement les arrangements que Ton prit, soit ii Genöve , soit 
k Lausanne. Amedee I ceda la riebe avouerie de Lausanne 
qui fut donnöe k un vassal du recteur, Emnio de Gerenstein; 
le recteur infeoda au comte les regales du diocese de Geneve. 
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Mais ce que Peveque de Lausanne ga^nait k cet arrangement, 
eelui de Geneveetait expose ä le perdre. Avec un caraetere 
moins entier et moins eiivahissant , le cemte Amedee cui peut 
etre fait aecepter le changement de titre intervenu dans son 
avouerie; inais il est evident que cette conduite prudente ne 
poavait pas etre la sienne; trouvant dans l'avouerie imperiale 
un droit superieur k eeux qu'il avait possede jusqu'alors, il 
dut ajouter encore a ses anciennes pretentions. Les plainte^ 
qu'Ardutius porta devant le tribunal de Tempereur eu 1162$ 

nous apprendront tout ä l'heure si tels furent en eifet les 

tesultats de la sous-infeodalion de Tavouerie imperiale aecor- 

dee psr Berthold IV au comte de Geneve. 

Nous avons dit pr^c^demment qu'& la fin du X« si^cle 

Teveque de Sion avait oblenu les fonetions du comte du Valais; 
nous nous sommes aussi expliques sur l'autorite exercee dans 
le Bas-Valais par le comte de Maurienne. Par cette possession 
la maison de Savoie sera impliquee dans les debats que 
soulevera.tour ä tour dans chacun des eveches romans la 
conoession imperiale de 1157. 

Humbert III, oomte de Maurienne, avait epouse Anne de 
Zaeringen, soeur de Berthold IV. Lorsque celui-ci eut re^u 
Tavouerie de Pevdche de Sion, il la delegua aussitöt ä son 
beau-frere par voie d'infeodatioo. L'^veque de Sion qui te- 
nait les regales directement de l'empereur protesta contre ce 
cbangement apporte a sa Situation; toutefois la forte position 
occupee par la maison de Savoie dans le Valais empecha 
Pevdque d'opposer pour le moment une resistance efficace. 
En 1179, ensuite d'un arrangement menage par Tarchevcgue * 
de Tarentaise, l'eveque Conen reconnut un etat de choses en- 
suite duquel le comte de Maurienne conservait la prerogative 
de conferer les regales dans son 6veche.**) — 



8U Farrer TJrk. p. 49. La question mdme des regales de Sion n*eat pas traitde dans 
l'aete pabli^; mais r^gl^e implieitement. 
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III. Leg proces. 

^. Le firoeh de Genh^e tt ses suites* 

Le comte Am6döe ne fut pas longteinps paisible posses- 
seur des rögales quHl avait enlevees k Teveqae moyennant la 
sous-inreodation obtenue du recteur. Lorsqu'apres la prise de 
Milan en 1162 Fred6ric I tint une diete imperiale k St. Jean 
de Losne pres Besanfon , Ardiitius y pr^senta sa plainte pour 
les torts dont il estimait avoir ele victime. Se fondant sur 
les anciens droits de l'^glise de Geneve, reconnus par le comte 
dans les traites de Seyssel et de St. Sigismond, conftrmes dans 
des lettres patentes de l'empereur en 1154, Ardutius soutint 
que Tempereur, lai-m^me, n'aurait pu, sans autres formalit^s, 
reprendre ä l'eglise de Geneve les Privileges dont eile etait 
en possession. 

Le jugement est publie dans Spon, a c6te d'un autre 
que Ton a pris pour lui.") Le jugement apocryphe est 
la fameuse bulle d'or que l'eglise de Geneve tint longtemps 
pour le palladium de ses libert^s temporelles. Meyer de Kno- 
nau a parfaitement demonfr^ que cette piece est fausse.") 
La Position de Fempereur y est sacrifiee de fa9on k faire re- 
connaitre de suite la falsification. Le veritable jugement est 
dans la pi^ce suivante (No, VIII). L^original de cet acte qui 
^tait demeur^ äGenÄve, a ei6 altere, afin de le mettre en har- 
monie avec la bulle d'or suppos^e. üne phrase reservant la 
majeste imperiale a ete supprimee. De plus, la oü il est parl4 
de la resiitution des droits de P^veque dans Peglise de Geneve, 
on a mis, dans la citd de Geneve. Voici le texte retabli, k 
Paide d'une ancienne copie envoy^e ä Rome par Pev^que 
Nantelme, ä la fin du XII« siecle, et qu'on trouve dans Mura- 
tori. La sentence est adress^e par Fempereur Prüderie au 
clerge et au peuple de la ville de Geneve et s'exprime en ces 



32) Spon PreuTes, No. VII, R^g. gen. No. 868. 

S8) ArehiY für Schw. Gesch. I, 3. Pictet de Sergy. Hist. de Gen. I, 853 et Hallet MDO 
V. 245. ont adopte l'opiniob de Meyer. MM. Lullin et Gh. Lefort antears du B^geste gen. 
sont du mdme «▼is. 
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termes: ^L'evdqae demandaot jaatice, iioua avona consült^ 
notre eher Henri ^vdqiie de Warzbourg pour savoir ai la 
cession des legales dii dioeeae de Gen^ve faite par nous aa 
due Berthold poovait et devait sabsiater. L'^veqoe de Warz- 
burg ayant soamia cette affaire k l'examen d'areh^^^qaes, 
d'^Y^qaes et de prinees, ceux-ci ont eti unanimes. II nous a 
done pr^senl^ an avis en droit, d'apr^s lequel hi prenEii^re 
iovestiture donnee k T^veque de Genöve ne pouvait ^tre trans* 
föree ä aueune autre personne et la eoncession faite au duc ne 
peut etre en aueune maniere regard^e comme vaiable. Cet 
aTis a ete soumis par nous k la cour et approav6 par tous. 
£n conseqoenee nous avons cass^ et entierement 
annule la ooneession faite par noüs au duc Ber- 
thold, et de notre autoritä imperiale nous avons 
eonfirme celle que nous avions faite k P^vdque de 
Geneve et k son eglise; de teile sorte qu'& la r^- 
serve de notre majest^, nul n'ait le pouvoir dans 
Föglise de Geneve, sl ce n'est Pöv^que seul (»quod 
post nostram majestatem, nullus habeat dominium in ecclesia 
Gebennensi, nisi solus episcopas/) 

„En ouire, le m^me ^v^que demandant avec instance la 
restitution de ses regales et des possessions de son öglise, 
notre parent ie marquis Albert de Saxe a emis sur oe point, 
d^apr^s notre demande et avec Tassentimeiit de tous les prinees, 
un second avis d^apr^s lequel le dit öveque devait dtre, par 
notre ordre, r^integr^ dans ses regales et possessions; le doc 
Berthold et le comte de Genevois contraints k s'abstenir d^sor- 
mius de tonte intervention dans les regales et les biens de 
F^glise de Geneve, ainsi qu'i restituer int^ralement tout ee 
qai a ete enleve. C'est pourquoi la marche de la procödure 
a3rant eii reguli^rement suivie, nous ordonuons par cet edit 
imperial au susdit duc et an comte de Genevois de restituer 
dans le d^lai de droit, ä F^vAque et k P^glise de Geneve tout 
ce qu'ils leur ont enleve et de se garder d'inquieter k l'avenir 
Fun et Pautre/ 

»Tout etant ainsi legalement accompli, nous renvoyons notre 
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ober et hooore prince Afduliim, votre venerable eveqtie^ ä 
YOtre eglise et a votre comomnaate) en pleine possessioß de 
notre faveur et des honneurs qui lui appartiennent ; vous or** 
donnant, sous peine de notre ressentiment de le recevoir aveo 
une enti^re deförence comine votre seigneur et votre eveque, 
et de lui rendre le respeot et les Services qui lui sont dus/' 
s L'empereur, t^rmine en defendant ä tous, grands et petita, 
secttliers ou eclesiasliques, de troubler l'eveque dans la poa- 
gession des reales ou des biens d'eglise qui viennent de lui 
Hte restitues, sous peine d'uoe amende de 1000 livres d'or; 
moitie pour le fisc, nioiti^ pour Teglise de Geneve; suivent 
les noms de tous les membres de la cour. „Acta sunt haec 
anno dorn. ine. MCLXII, indict. X, regnante dorn. Frederico 
Rom. imp. victoriosissiuio, anno regni ejus decimo, imp. vero 
septimo. Datum in archiepisoopatu bysuntino, apud Ponlem 
Laone super Saonam VI! Tdus Septembris. *^) (7 septembre 
1162.)'' La piece placee par Spon sous No. IX '^), sans date, 
est la communication soromaire du jugement adressöe au elerge 
et au peuple. I/empereur annonee que le venerable Ardutiua 
ayant reclame aupr^s de lui contre l'alienation faite par 
le duc de Zaeringen des regales de son eglise, sa 
demande a et^ favorablement accueillie: £n consequence, 
il a annule toutes les Conventions passöes entre ce 
duc et le comte de Geneve, et declare que jamais, meme 
du consentement de Peveque, il ne souffrira que le comte, ou 
toutc autre personne, soit possesseur, ou seigneur intermö* 
diaire , entre lui et l'egUse de Geneve« La piece sous No. X. ^^) 
contient une renondation da comte et de ses fils ä toute pre* 
teation sur les regales de l'eglise de Geneve; eile n'a pas de 
date non plus (preuve 19). 

Du jugement rendu ä St. Jean de Losnes ressort claire- 
menC le gain de proces par Ardutius^ Plus tard les ev^ques 
de Genöve engages dans de nouvelles cofttesiations soit avec 



34) Reg. gen. No. 367. 
9S) Reg. gen. No. 869. 
86) Rag. gen. No. 8T0. 
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lea comtes de Genive, soit avec les daos de Savoie out pn 
ehercber 4 tiret de cette seatenee an peu plue qu'il n'y avait 
feelleiBent; Riais ee qoi s'y trouve suffit ponr ^tablir que 
Frederic rendit ä l'eveqae de Gen^e les reales dans son 
immiurite. Poor le dire en passant li ressort avec non moina 
d^evidenee de cette m^e sentence, qae la pr^tentioii des ^v^quea 
ä poss^der en fief ie comte de Genevois ou de Genive, n'exi- 
stalt pas m^me a« temps d'Ardutius. 

Bien que nette et d^cisive, la senfence de 1162 ne mit pas 
fin ä I'eternel diffärend du comte et de I'evdque. Nantelme 
successenr d'Ardutius eut de recbef avec Guillaome I, fils d^Am^- 
dee I^ les dem^l^s les plus violents. Guillaume avait epous^ en 
secondes nöees nne femme de la maison des comtes de Cana- 
vese (Piemont). Cette circonstance , jointe k Tappui que t'^ 
vdque avait trouv^ chez Tenipereur, peut avoir porte ce 
seignear k incliner du cMe de la ligue Lombarde, ainsi que 
Humbert III comte de Maurienne, dont les eniants s'etaient 
allies 8 oeux du comte de Geneve. Humbert m fut mis au 
bau de Pempire en 1184 '') et mourut k Cham][>^ry en tl88, 
sans avait ete relev^ de disgrAce. Cette annee \k^ encore 
du vivant d'Ardutius, une. sentence arbitrale fut rendue k 
Aix par Robert areh^vdque de Vienne, sur les diffärends de 
P^veque et du comte; cette sentence constate que le droit de 
justice sur la vilie de Geneve devait demeurer k l'^glise; 
le comte avait cherch^ k s'en einparer de nouveau. La sen* 
tence constate encore que le comte Guillaume I tient de 
Fev^que tout ce qu'il poss^de dans la dite cito („et ipse Wil- 
lelmus eomes, totius civitetis dominium ad Gebennensem 
ecclesiam confessus est, er quod iMdem habet, ab Epi^copo 
teuere.') Enfin ob interdit au comte tous actes d'immixtion 
dans la juridiction relative aux clercs, soit quant aux per«- 
sonnes, soit quant aux biens, dans toute l'^teudue du comte« 
C'etaiticiunequestionappartenant'jtlaeompetence des tribunaux 



S7) V. Xon. HlBt. Patr. 1. No. 6(B et 008. 
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eccleftiaaCiqnes et qui n'a rien a üiire avec le temporel (preuve 
20). — Nantelnie, qui monta auur le siege ^pisoopal l'annee 
suivanfe, obtint du pape Urbain ni une bulle confirinant la 
aentence d'Aix; inais cette meaure ne suffir polnt, l'ev^qua 
dut s'adresser ausdi k l'empereur. li est difficile, diseut les 
auteurs du Regeste genevois, d'apprecier les dreonstaiiees 
dans lesquelles se suivit cette procedure et de coanaitre exac«- 
tement les griefs qui ont d^termin^ les sentences imperiales 
rendues a Casale les 1® et 2 Mai 1186. La premiere, seuie, 
concerne Geneve; la seconde concerne Lausanue et je la 
rapporterai en son Heu. Dans la sentence du 1 Mai 1186, 
Prüderie I d^clare que le comte, cite devant sa oour, s'eu est 
furtivement retire; en eons^quence il le condamne ä une forte 
amende, a une indemnite envers Pev^que, a la perte de ses 
fiefs et le met au ban de Pempire.^^) En aoüt de la m^e 
ann^e, par un nouveau rescrit motive sur la resistanee du 
comte dans sa rebellion, l'empereur autorise Tevdque k re- 
mettre les fiefs que le cidevant comte tient du pr^lat a d^autres 
vassaux oapables de faire la guerre ä cet ennemi de Pempire 
(ypraedicto hosti nostro guerram facere*)**^). 

II est douteux que cette sentence severe ait e(^ mise k 
execution; l'empereur avait des affaires plus graves sur les 
bras et ne put priSter main forte aux ^v^ques. Deux ans plus 
tard (1188) comme on cherchait partout en Europe ä orga» 
niser une croisade afin de reprendre Jerusalem , tombee entre 
les mains du sultan Saladin, une mediation fut tentee; Ve* 
v^qne Nantelme par gain de paix se d^sista d^une partie de 
ses pr^tentions. C'est ce qui donna lieu ä la sentence arbi- 
trale prononcöe devant l'autel de St Pierre ä Geneve, par. 
Robert arch^vdque de Vienne (fevrier 1188). L'arch^v^que 
c<»nmenoe par confirmer la sentence qu^il a lui - m^me rendue 
k Aix quatre ans auparavant^ n^amnoins avec deux deroga- 
tions momentanees auxquelles a consent! l'eveque, afflige par 



38) Spon Pr. No. 13. Reg. gen. No. 437. 

a9) Spon Pr. No. 16. Reg. gen. No. 442. Preuve 21. 



imperiale daos le« trois evöch^s romans« 63 

la desolation de la ville de Jeruflalem. L'une . de cea deroga- 
tions est relative k des hommes qae le comte devait rendre ä 
P^veque ; I'autre concerne un mur deve en dehors du ch&teau 
du comte a Gen^ve; il est entendu qu'aucuo ouvrage nesera 
ajoate au dit mar. Les droits de Tev^que et du coinfe sont 
ensoite forraules a nouveau sur les bases que I'on a vues pre- 
Gedemment (preuve 22). 

Dans tous ces actes successifs« k partir du traite de Seys- 

sei, on voit qa'il s'agit en realite de maintenir rimmunit^ 

episcopale contre les empietements du comte de Geneve. On 

a toujoars donn^ droit k l'evdque qui ne demaode pas autre 

cfaose que l'integrite de cette immunite. On observera en outre 

qoe depuis la sentence imperiale de 1162, la consid^ration de 

i^avonerie imperiale n'a pas ete roise en avant. Les sentences 

arbitrales d'Aix^ 1184, et de Geneve, 1188, n'ont trait qu'a 

Fancien proc6s et a des conflits de detail auxquels les rap« 

ports du comte et de l'eveque donnaient sans cesse Iieu. — 

L'^piseopat de ßernard Cbabert. (1206 k 1213) n'est marque 
par auGune de ces lüttes entre les pouvoirs ecclesiastiques et 
lalques du diocese qui avaient Signale ceux de ses deux pre- 
decesseurs. Cependant on croit retrouver un souvenir de ia 
coDtestation relative k Pavouerie imperiale au fond d'une d^-* 
marche que fit Bemard en octobre 1211, peu de jours avant 
la Gonclusion du traite de Hautcr^t.^^) L'eveque se rendit a 
Lagrin en Chablais, aupres de Thomas I, comte de Savoie 
et obtint de lui la promesse de ne pas comprendre les r^gales 
de Geneve dans la paix dont il allait traiter. »Per fidelitatem 
requisivit et prohibuit et contradixit • • • • ne super regalibus 
Gebennensibus 4>acem faceret, et ne eadero regalia etiam si 
darentur illi, reciperet, quia erant de jure ecclesie Gebennen- 

sis Ipse comes respondit, quod super regalibus nunquam 

moveret contra ecclesiam Gebennensem/ ^0 



40) Ce trait^ concla par lea solns cle Boger, ^ydque de Iiansanne, eatre le comte Thomas 
et Beorthold V sera ezamin^ k propoa des affaires yaadolses. 

41) SpoB Pr. No. 19. avec une correctlon aignal^e par Hallet MDOt. Ylll 192. R^g. gea . 
No. 3S8. 
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Dans sonTraitesur le pouvoir de la maison de Sa- 
voie ä Geneve") Mallet suppose que Berthold V, malgr^ 
la sentence de St. Jean de Losnes, n'avait pas renoncä & la 
pretention de poss^der l'avouerie imperiale du dioc^se de 
Geneve et qu'il pouvait j avoir sur le tapis des ne<^ociationuB 
pour cMer cette prötention au comte Thomas, contre des com- 
pensations ä stipuler en echange. Cette conjecture est plau» 
sible; il est plus difficile de comprendre, dans le document 
dont il s'agit, pourquoi l'ev^que' ad jure le comte Thomas »per 
fidelitatem"*. Mallet pense que le cOmte tenait de Tev^qae 
quelque fief sur des possessions de Pögiise de Genive en 
Chablais. 

On soup9onne encore, il est vrai Fort vaguement^ une tenta^ 
tive du comte Thomas pour acqu^rir les r^gales de T^glise 
^piscopale de Geneve durant P^piscopat d'Aymon de Grand* 
son^'). Les indices de ce fait se trouvent dans une enqa^te 
dirigee en 1227 contre l'ev^que Aymon par des delegu^ 
de Gregoire IX. Des t^moins k Charge alleguent que l'e- 
vdque voulait recevoir les regales du comte de Sa« 
voie, mais que le mctropolitain et le l^gat s'y opposaient. 
D'autres temoins soutiennent au contraire que Tcreque a main- 
tenu les regales de Geneve que le comte de Savoie s'efforcait 
d'obtenir. *^) Un t^moin dit que Pevöque soutint laguerredu 
comte de Savoie (preuve 23). 

Durant l'episcopat d' Aymon de Grandson il survint dans 
la maison des comtes de Geneve une rövolution Interieure en- 
core extrdmement obscure; qu'il nous soit permis d'en dire un 
mot ici, ce n'est pas sortir du sujet. 

Une double alliance existait entre lafamiile d^HumbertlH, 
comte de Maurienne, et celle de Guillaume L Agnds , fiUe du 



42) MDG. VII, 19!. 

43) Bernard Chabert avait ^t^ promu k Tarchi^piscopat d^mbnm en 1213; T^piscopat 
d' Aymon va de 1215 k 1216. Dans rintervalle se place Pierre de Cessons, ^vlqae ^lu. — 

44) V. le r^um^ complet et fort earieox de eette enqnftte dam le R^g«ste gen. No. 6S4. 
On croyaifc d'abord qu'elle se rapportait k Pierre de Cessons , mais 11 n'est pas mdme eertain 
qne Pierre ait oceup^ le diocise. r. Mallet MDG. VII. 847. I«'enqn6te proave par son eon- 
tena qne r^vdque accos^ r^gne depois asaes longtemps. 
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cQDite de M«urie»Be, avait ^us^ Hombert, ills i^b^ du comte 
de Geneve. Thomas I, ils d'Haaibert ID, avait ^pous^ 
Bi^atrix - Margerite fille de Guillaame L Humbert I avait 
soco^^ k Gttiilaunie I en 1195. La Involution qui eut lieu k 
Geneve , se place aeeessairement dana lea dix premi^res ann^ 
de Feptscopat d'Ajrmon. O» n'eu sait ni les details, ui la date 
precise, mais I'iBspection des chartes la i^v^le assez claire- 
ment. 

Eo 1219, le m^ropoUtain de Gendve, Jean archev^que de 
Vieime rendit uae nouvelle d^ision arbitrale entre le comte 
Guillaame DL et l'eveqne, qui lui avaient tous deux soumia 
lears differents. Cet arbitrage appele le traite de Desingy 
rapeJle les transactions ant^rieures et semble au premier abord 
rottier essentiellement sur la question du mur du chAteau de 
Geneve, pour lequel le comte se soumet a la d^cision de l'ar- 
cheveque. Mais les clauses accessoires du trait^ sunt bien 
plus importanies: 

i*^ Le comte s'engage ä payer une forte sorame, s'il rompt 
les prescriptions du präsent arbitrage , qu'il a jur^ d^observer, 
U donne 17 nobles en otages de l'execution de ses engagements. 

V Pour assurer toujours plus la paix et l'amiti^, dit le 
traite, T^v^que re^oit le comte comme son homme lige et 
prend son chäteau de Geneve soiis sa defense et protection; 
de son c6te, le comte reconnait l'öveque comme son seigneur 
et prend sous sa d^ense et protection le pont construit dans 
Flie, (quartier entre les deux bras da Rhone qui commande 
le passage du fleuve.) 

3" L'archeveque suspend l'effet de Pinterdit prononce contre 
le comte, sa femmc et ses ofiiciers a Poccasion du mur, et 
declare qu'il ne pourra 6tre remis en vigueur que sur son 
ordre expr^s. ' 

4® L'acte constate enfin que le comte Guillaume II a fait 
bommage lige a T^veque et lui a jure fidelit^. L'evßque , de 
son cAte, Pa investidu fief du comte au moyen de Pan- 
neau; ainsi, devenus amis, ils livrent ä Poubli toutes leurs 
offenses anterieures et plaintes reciproques. (preuve 24). 

Hill. AtcWt XVI. S 
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Ce ti*ake, qui clot la s^ie des transactieim enfre le oMiiie 
et Pev^que , presente , ddsent les auteors d« B^^este grenevois, 
deux ciroonstances speciales diiBctIes k expliquer. II n'^matte 
pas du cfaef de la faimlle, c'est k dive de Humbert I; c'est 
son fV^re cadet Guillaume n qoi y interHent seul; eti outre 
Goillauiwe II prete eeite fois hcrnimage express^menf poar 
PenseniWe du contt6, et c'est de Pevöque qu'il en re^oit la 
pleine investiture. 

II est certain que le oomte HumbeFt I n'ef ait pas mort 
en 1219; il est encore mentionne avec son titre de eomte 
dans deux ehartes de \^ß (prenve 25). En reTancbe il 4tait 
certainement mort en 1225^ loi^que fbt conclue la Convention 
de Thonex entre GiriHanine II et Aimon, seignenr de FactCTgny 
(preuve 25). Apr*s la mort d'Humbert, ses deux fils, Pierre 
et Ebal furent snpplantes par leur oncle Guillaame 11, ils v6^ 
earent en Angleterre, et, par son testament dat^ de Loodres, 
Ebal, dernier rejeton de la branche ainee des oomtes de Ge- 
n^ve, institua pouT herifier son coasin Pierre de Savoie. 

Qu'est il donc survenu dans la maison des comtes de 
Gen^ve? Pourquoi Guillaume signe-t^il en lieu et place de 
son frere le trait«^ de 1219? Pourquoi est^il seul investi par 
P^vöque? Pourquoi accepte-t-il cette investiture, qni donne k 
l'eveque un droit de suzerainete sur le comt^? Qiie devint 
Hnmbert? comment ses fiis ont^ils 6i6 depossedös^ Les 
questions se multiplient, le champ est ouvert aux con jeetures, 
mais aucune recit oontemporain ne nons est parvenu sur 
cette aftaire, aucun document precis ne conduit k une So- 
lution. 

Dans le savant traife cito plus kaut^^) Mallet a admis que 
par le contrat de Seyssel le eomte Aymon I avait fait homma^ 
k l'^veque pour le comte. Partant de lä, cet auteur ima^^ine 
qu'a rinstar de son pere et de son grand p^re Humbert I 
aura voulu se dispenser du dit hommage. ^On peut supposer. 
„que lorsqu' Aymon de Grandson parvint au siege ^piscopal de 
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impMile dum les treu ^tolf^ nmmis. ' It 

GeoMe^ fl TOtthit faire cetoer im ^tal de choses si cantraire 
MIX BotioBs fondaaeBtalea du dreit fitodal. PuissaBt par aa 
fiuBtUe, qui toit la plua diatin^^e do paja de Vaud, il lui 
et«k plus facile qu'i seB pr^ecesaenrs d'avöir raison d'OB 
cremte de Genevois. AvsBi aemble-t-H a'^tre autoria^ do d^ftat 
d'kommage , oo de qoelqiie autre cause de ooimnise f^edale, 
pour consid^rer le eomt^ eomme lui ayant fait Schute, et pour, 
Bon obataut les droits d'Hombert, Pinf^oder k un fröre cadet, 
lequel cslait dispos^ ä renouveler envers le pr^lat Phomniage 
antique et long^empt interrompu.' 

Cette expHcation part du systöme qui fait du eomittS db 

Geoeve un fief dont l'^veque est le suzerain ; seien moi cette 

base est faosse. L'ancien fief, mentionne dans le traitö de 

Sejssel et que le comte Aymon re90it, 4tait l'avouerie. Le 

comte de Geneve, ancien comt^ provincial, 6tait fief impMal, 

aussi bien que F^vöch^ pour ses droits temporels. Ceci ressort 

de tous les actes qui bous ont pass^ successivement sous les 

yeux. La conjecture de Mallet ne me parait donc pas entiöre* 

ment admissihle; cependant il y a quelqoe chose k en retenir. 

Je crois avec lui et avec les auteurs du B^geste, qu'il y a uu 

rapport intime ent^e Papparition de Guillaume 11 dans le trait^ 

de Desingy et l'hommage que le comte de Genöve r^nd pour 

aon comte, k P^vdque. 

Hisely^^), estime, avec raison selon moi, que Guillaume H 
fiit le Premier qui ait tenu le comt6 de P^vöque , lui en 
ait fait hommage et se soit reconnu son vassal; il repousse 
en cons^uence le Systeme de Mallet; mais quand il suppose 
que le ban prononce contre Guillaume I en 1186 etait encore 
«a force, et qu'Aymon de Grandson en tira parti pour d^- 
poss^der Humbert I, il me semble donner trop k la pure 
liypothöse et oublier l'arbi frage de St. Pierre, conclu sous 
Föpiscopat de Nantelme, du vivant m^me de Guillaume I. 

Je ne puis admettre, non-plus, Popinion de cet auteur tott- 
cbant la part du comte Thomas I dans ces ^vönements. Citoas se^ 
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tB Un proo^s ao. dmuiteie i^de ou Pavoiierie 

porole»^'): «Quelques aan^eis aprte avoird^dar^ danslaomi* 
läreaee lie Lugrin, qu'il ne touchetait pas aus fögales de 
l'ev^que, le comte Thomaa se trouva ^ngBgi dans use guerve, 
dont Geneve ou une eontree voisine parait avoir ^e le t|öali!)e) 
oar r^vdque y fut entriane, le Bachant ou awus le voul#ir. 
Avec qui Thomas ^tait il aux prisea ? suis doute aveo le eomte 
de G^ievois. La cauae de cette guerre est ineonnue. A oon«* 
aid^rer ce qui se passe en 1319, ou serait ienti de eroire que 
l^^vique Youlait appliquer a Huniberc kt senteace imp^iale de 
1186, et qu'eprouvant de la resistaace, il avait appel^ 
Thomas 4 son aide. II uous parait plus probable que le 
eomte de Maurienne, profitaat des troubles de P^npire et 
pousse d'ailleurs par Tambition, youlut s'eurichir des däpouillea 
des comtes de Genevois, qu'ii considerait apparemment eoame 
diSißhu de leurs droits, et qull pensait meme 4 disposer des 
r^gales de la cit^ , comme avait fait jadis le duc de Zaecingen, 
recteur de la Bourgogne. Delä sans doute l'effroi de P^veqai» 
Ber^ard, effroi qui ne fut calme que par la d^claciütion so- 
leunelle de 1211 (4 Lugrin). De lä enoore la crainte du sue» 
eesseur immediat de ce prelat, d'Aimon de Grandson, eveque 
de Geneve depuis 1215 , lorsque le comte Thoraas , devoue k 
la maison de Hohenstaufen et enhardi par T^I^vation de Fre- 
deric n au tröne imperial, entreprit Pex^cutioa de son ancieii 
projet. Peu s'en fallut en effet que ce prelat ne se vit con- 
traint d'aliener ses droits r^galiens en [faveur du comte de 
Maurienne et de se declarer son vassal/' 

On pourrait concevoir Thomas appel4 par l'^veque contre 
le comte de Geneve, et cherchant a tirer parti d'avantages 
obtenus par lui aux d^pens de tous deux, on combinerait 
ainsi la double hypoth^se pr^ent^ dans les llignes pr^oi- 
deates; mais, les probabilitös sont contre tout cela. 

Quand le doyen de Seyserieux dedare dans Penquöte que 
ypour maintenir en faveur de F^glise les r^gales qui etaient 
presqu'alien^s Teveque a souteau: la guerre du eomte 
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de#avoie et qn*!! a eti 4 mtpfpoHev beaacoap de travMx 

et de d^pense, de sorte qa'elles sont demeur^es k Vi^Mse^^j 

tt est clair qne l'^v^que a soatena la guerre en question 

contre le comte de Savoie^ et e^est contre le comte de 

Savoie qa'il ent k d^fendre le« r^gales. D'autrepart, lacon- 

dmte qae )es enfans de Thomaa I, le comte Am^d^e IV et 

Pierre de Savoie soü fMre, tinrent k P^gard de Gnillaome II, 

aoffsilftt apr^s la mort de lenr p6re, ttiontre bien quelle 4tait 

la poAitiqne de la inaison de Savoie vis-i^-vis des disBentiraent's 

6QTveiviti8 dans la maison des comtes de Genöve. Us sont ad- 

^ersa^es d^lar^s de Guillaume 11 et de ses fils; ils sotit in- 

tim^fflent lies, ao contraire, avec les enfans d'Hnmbert. La 

güerre acham^e que les fr^res de Savoie firenl k GniHaitme II 

er ä ses descendants a tout les caract^res d'une guerre de fa- 

mille caas^e par des injures s^rieuses que Pon a Pintention 

de^venger. Faut-il snpposer que, du jour au lendemain, les en^ 

fans de Thomas ont adopt^ une politique oppos^e k celle de 

leur )>^re? Faut-il supposer que Thomas I abandon^a les in- 

t^ts de sa soeur Ägn^s, femme d'Humbert I, et ceux de 

6« propres neveux pour soutenir I'onele, qui usurpait leur h^ri- 

ti^? Evidemment cette supposition est tout k fait inadmissible. 

La Position dictee k Thomas par la nature des choses, par 

les Kens de parent^ ^ par Pint^r^t eomme par l'^quit^, ^tait de 

soutenir son beau-fröre Humbert , sa soeur et ses neveux, seit 

Contre F^vi^que, soit contre Guillaume D. La position indiquee 

par le traite de Desingy est, au contraire, i'alUance d'Aymon 

de Grandson avec Guillaume II , Aymon voulant obtenir la 

snoerainet^ du comt^ pour F^glise, Guillaume faisant cette 

concession importanle pour obtenir un h^ritag^ qui, de droit, 

ne loi revenait pas. Les causes de conflit entre Aymon et le 

eomte Hurobert, il ne faut pas les aller cfaercher bien loint 

Chaque rögne comital et i^piscopal en a produit d'assez nom- 

breuses! quelques unes sont d'ailleurs indiqu^es dans le trait^ 

de 1219, 

Les traits generaux de la Situation etant ainsi d^termin^s, 
on peut presque se passer des details. Cependant nous ea 



poiimens Bussi relever quelques-uns. Le traite de Destagy 
noos apprend que F^v^que Aiaion avait lanc^ I'iiiterdit contre 
CriiillauHie II et sa faiaiile, Tarchev^que Jean Ven rel^ve. Od 
ne ittentionne pas Huaibert I, mais il est bien sür que Pin- 
terdit aura. frapp^ Humbert et od ne Pen rel^ve pas. D'apräa 
les id^ed du temps Pinterdit pasa^ en force, au bout d'un lapa 
de temps determini^, pouvait eotrainer la privalion des fiefs*^) 
L'epoque approKimative des eveoemettts, Pordre dans lequel 
ih s'eochaiaent, ressortent de la cooiparaison de« chartes avec 
l^enqu^. £n 1211 , lors du traiti de Lugrin, il n'e^t poiat 
sür qu^une querelle eut eclatö dejA entre l'eveque Bernard et I^ 
comte. Tont a'est accompli entre 1215, date de Pavenemeat 
d'AyiDon de Oi'andBon, et 1225, öpoque oü la mort auterieure 
d'Humbert I est atlestöe. La cootestation nouvelle ei riuterdji 
qoi en est la consequence, precedent donc le traite de DesiD^^y 
et 66 placent dans les quatre aoaees qui s'^coul^rent eatre 1215 
el 1819. Juaqu'alors on oe voit pas que le eonite Thomas seit 
iaterveau d'uae maniere active. L'absenee de meotion d'Hum- 
bert I daas le traite, son noni piaeö -au bas de deux chartes 
iBsigaiSantes de Tana^e 1220, sa disparition, absolue des lors, 
me semblent iadiquer qu'ea 1219 le veritable comte de Geneve 
^ait graveroent malade , en tous cas , hors d'^tat de defendre 
ses droits^ et que Guillaume II abusa de sa poaitioa , pours'ea^ 
teadre avec l'^lise. 

yDepuis cetemps, Guillaumell deviatuanouvel 
bomme'' diseat les auteui's de Tart de verifier les 
dates.^*) Jusqu'alors il avait souteau les droits du eamte; 
H lavait etö frappe d'JDterdit pour cola; depuis^ il fut Pami, 
Palli^ d0 P^v^que! 

La gnerre. du dtie.de Savoie^ ae place, eatre 1220 et 1227, 
l^poque de Peaq«dte. ^) Humbert vivant, Guiljiaume E pottvait 
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n^avoir pas lev^ le masqoe; m pouvait ignor^, au d^hors au»* 
tollt, la vr^e port^e du iraUä de 1219. Lorsqu'ii prit kt 
tHnnt^ poor tei en focilani aux pieds lea droit« de sen ne«- 
▼eux, il n'y ettt plus daute, ni ^qoiviN|ue posaibie. C'est aion 
probablement que Thomas I intervint; c'est alors qu'il pressa 
»i fwi le conte Guillaume et P^v^que que ce dernier aurait 
ete teilte, adoo l'iui des teoioins, d'entrer en arraogement, inai« 
en fttt eflipecb^ par aes superieura. 

Quoiqu'il en aoit^ Pusurpation de Guülaume U futle tri» 
omplie des pr^entions ^pkcopales dans le dioci&se de 6e- 
neve. Mais ce triomphe ne fut pas de longuc duree; la 
eaase qoi Tavait ameo^ en preduiait la fin. La maison da 
Savoie deviat phis redoutable 4 Fev^que dana les trois si^ofea 
aidvaiita que ne Tavaienc jaraais ete ks comtes de Geneve. 

B. Le procen de Lausanne et ses siiites, 

Lorsqu'eu'llfia, l'eveque de Gendve portait avec sueces de- 
vaoC la diöte iaap^riale la cause de son egUse, il ne fut pas ques* 
tioD de l'evteb^ de Lausanne, aucune.plainte ne sefit entendre da 
la part deLaadric^succeaseur de St* Amöd^e. Dix-sept ans fiuB 
taid, seulemeüt, le successeur de Landric, Nveque Boger 
tenla de contester juridiquement la l^gitainite de la concesaion 
%de 1157. Durant cet espaee de temps un nouveau rappoit 
a'etait introduit eatre le recteur et l'eveque de Lausanne, qui 
^tait de natare k cfaanger les dispositions du dernier. Sous 
P^iacopat de Landric (1159 k 1177) Ernmo de Gerenstein etait 
nnort, ses fils Otton et Guülaume avaient vendu a Bertfaold IV 
l'^cMierie episcopale de Lausanne. Le recteur reunissait aiasi 
en aa personoe l'avouerie imp^iale, plntAt honorifique, depuis 
le trait^ eonclu antre le reoteur et l'ev^ue, et Favouerie 
epiacopale, inferieureen titre, mais plus profitable et non moina 
importante, car Texercice de ja juridietion y i^tait attacheb 
Conime Pa tres bien observe Pauteur du Rectorat, la r^union 
des deux espöees d'avoueries changeait la condition de P^glise 
de Lausanne. Si, en vertu du titre sup^rieur,- le recteur de- 
i^enu avoue episcopal, refusait k Pev^que l'hommage du en cetle 
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n Un pvoces ma dousMne aieide ou Favoaerie 

quaiit^, les droits temparel» de celui-oi etaient grandeinent 
meaace. Ge danger se realifta-t-il en effet? On ne saurait 
PafBrmer positivement , mals ce serak 4 pr^umer d^apres ies 
plaiDtes qae fit publiqcieaieiit Bertliold de NeaehAtel A la mort 
du dernier reotear. 

Quoiqu'en disent quehfues autewrs^^)^ Landrte n'eiigagea 
«moune contestatioB avec Berlhold lY. La constfuction des 
donjons de Lucens et d'Ouehy, amsi que le r^abliss^nent du 
mur d^enceinte de la eite (Couvaleop) k Lausanne, ne sont point 
pi^sentes dans le cartulaire comme des actes d'hostiiite 4 
Pegard du reeleur. Ce dooument dit, au contraire, que Lan- 
dric „travaitla coustamment pour la paix de son dioe^se." La 
^tttte connueR^a apr^s la resignatiou de Landric, lorsqu'un 
nouvel ev^que, ehoisi d'autoril^ par le pape Alexandre m, 
au mepris des droits du diocese, fut envoy^ pour apporter 
en Helvetie la politique guelfe qui triomphait en Italie. 

Roger, ne et elev^ en Italie, apparteiiait cepeadant 
a la neblesse romande, on le croit de la «laison de Neu* 
di&tel.^') L^annee apr^ son av^nemeAt, 1179, en arri- 
vant d'Italie, oü il avait assiste ä un concile de Latran, ü 
alla en personne präsenter ses griefs au synode de Stras* 
bourg« Ce synode pr^ide par t^i^^^ue de cette ville, avait 
Heu en pr^senee de i'emperenr Fred^ric. Roger se plaignit- 
hautemeat de la grAve atteinte que portait ä sa dignitä la 
concession du droit de conf^rer Ies r^gaies fiiite au duc 
de Zaeringen. Cette concession, oontraire aux Privileges 
ant^rieurs de l'ec^ise de Lausanne etait nulle, selon Roger, 
parceque Peveque, si^ant ä Lai^anne k T^poque o* elie 
fut faite, n'avait point ite Mgalement assignä par Pempereur 
et n'y ötait pas präsent et consentant. Roger fit encore plainte 
k Passenibläe touchant lui des molestatfons et iniures doot 
le duc BerthoM se Yendait coupable envers lui. 
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unp^ride dam ies troi« 4r^ck6B rmmmM. TS 

Avant tl'abonier le fond- de la flainte. I'empereur fit 

observer que le duc tenant de lai le droit contest^«, il ne 

poovait repondre en eon ^teenoe. — 11 eouniit en eons^- 

qoeaee a la deeision de FaMembl^e une qaesfion prealaMe 

consistaiit^ä savair s'fl paovait dtre fait droits 8<saiice tenaitte 

anx ^iefs de Tev^ve Rof^er. On jagte qne, poar les grieft 

que Vew4qae de Laosanae ^lei^t contre les acte» de I'empe^ 

reor, H poavak en etre jug^, Bi^me le duo etant absent; maift 

qoe paar tont ee qiii ^tait all^gae cantre le dae , celui-ei de* 

vait ^fre cit^, et qu'on de^rait atteadre sa pr^^Me. I/arche- 

▼eq^e de Beaaa^on, atasi qoe iea öv^ues de Spire et de 

6«ii^e farent de cet avis. L'^v^qae de BAle, lorsqa'on lai 

desnaada 0011 opinioa, ful d'avia qoe l'enperear n'avait pa 

eoüferer le« reales au doc Berthe id et ies enlever k l'cg>- 

lae de Laoaanne, mais eomiae le due pr^tendait tenir sa 

posacaaicm de remperear, eette posseseiOD ne pouvait lai 

äre ealevöe qu'aatant qu'il serait preaeat, oa bien d6clar6 con- 

toiaaee. Ge jageinent, MUia dale, maia qui parait se rapporter au 

Boia d'Oetabre 1179, fut approuv^ par lea laiquea pr^ents aa 

^node (preuve 96). 

L'auteur du Rectorat trouve cet acte incoaiplet en ce 
qtf'ü ne dit pas ai la coneesaion des r^gales du diec^e de 
Lausanne fut r^voquöe ou laisaee au reeteur. Mais ce juge- 
ffieal n'eat pas ua jugement definitif , o'est un jugemeat excep- 
ticmael et dilatoire. Le synode de Strasbourg d^clare en re*> 
alite qu'il a'eatre passen mati^re sur le fand de la plainte 
übftnulee par l'^v^ue Rogar ; il renvoje Rager k proc^der par 
samaiations regulieres, dans les formes du droit imperial. Le 
jugesfe^t de Strasbourg ne pouvait doac pas conteair une solu* 
tion du proces ; nous ignorons s'il y a eu ün jugement definitif. 
Je pi^che £1 croire qpie Taflaire ne fut pas suivie, Tev^que 
prevoyiuit qu'il n'obtiendrait pas le r^sultal auquel tl voulait 
parvenir« Ca qui est eertain, c*esi que les ehoses restörent 
9ffti» 1179 9lir le pied iA elles 6taieot avant. . Une bulle 
d'Alexandre BI, du 17 Octobre^ confirmaat les privildges 
de l'egKse de Lausanne et aoeordant 4 Ri^er Pusage du 



pallium, rdppelle fornelleinent le oompromis coAela avec 
St Am^ee (preave 27). 

Assurement, ai Pavouerie imperiale eüt ete öt^ aii recteur, 
Alexandre III, ai t>ien dispose pour Roger^ ne fendt pas meo* ^ 
tioo dans sa buUe des rapports qu'elle avaii introduit, ou, s'ii 
les rapellait, ce aerait pour las condatnaer. L'avauerie in^ 
periale fut done maintenue dans i'eväclie de Laoaaitne, les 
recieurs cmiservereot auaai I'avouerie epiacopale. A Fex- 
tinctioü de la Camille des Zaeiingen, celle-ei passa par beritage, 
dans la niaiaeo des eomtes de Kybourg. 

Nous avons vu precedetnoient qne Guillamne I, malgre 
la sientenoe de 1162, qui seniblait devoir aaeancir a jamaia les 
l^retenti^ns du ^»mle sur les regales de Peglise de ^jrea^ve, 
avaSt cbercbe a les faire pevivre de diverses fa9oas; condnite 
qui le fit niettre au bau de Tempire par Fr^derio I en 1186. 
Le comte de Geneve avait fail des tentatives analoges dans 
le diocese de Lausanne; on peut supposer qu'ici son bnt 
^taii de recouvrer l'avouerte ^piscopale dont son pere, Ame- 
dee I, avait äte depouiUe ea 1157. Partout se manifeste en 
ce temps-Iä chez les laiques une velleitö de transforraer l'a- 
"vouerie en fief bereditaire, ils Toulaient faire subir ä e-t office 
^eelesiastique la transformation qu'avai^it subis un ou deux 
«ieeles auparavant, les Offices publies. 

De telles tentatives ou des aetes d'usorpation encore moins 
justitebles, amenörent la seeonde senlence de Casal, rendae 
le 2 Mars, un jonr apr^ celle parlaquelle Pempereur mettait 
le comte Gnillanme an ban pour avoir injostement attent^ 
anx droits de P^glise de Geneve; sentence qui frappe eetle 
fois le cmate, ponr les torts dont il s^est rendu coupable 4 
P^gard de P^g^ise de Laosanne (preuve 28). 

Quelques mois apres ce dovble jogement, le li septembre 
1186, Berfhold IV quittait ce monde dans un Äge avaneö: m 
vieillesse poovait avoir enhardi Giriilaume k ses deraiörea 
entrepriiies. En entrani en -fonctians , Berrbald V , qui sneo^ 
dait k soD p^re en sa qoalit^ de recteur de Bourgogne, re* 
nouvela avec P^vdque Roger le contrat conclu entre Ber-» 



koipMaie 4mm tes itoia ^v^ah^ mm/um. 

Ibold IV ei 8t Amüee ei re^t 4it k p«rt des LaosanMiii 
leconnaiftsance de ses droits (preove i9)* 

Lorsqae, l'annee aoivanle^ les victetres de Saladin et la 
proe de Jerusalem vinreot fvapper de denieur et d'effrei teuie 
]a eltfeeieiite, il ne fot phis fuestion en Eitrope que d'orga* 
Biser uDe fomidable eroisade. 1/emperear, Pluiippe Auguste 
ra de Fraoce et Henri II rei d'Angleterre prireat la croix sur 
les prieres d'Urbain IIL Des difiiieultte laterieures ayatft 
retarde ies rois d'Angleterre et de Franee, le vieil empereur 
partit seul, psr la voie de terre, a la töte de l'annee allemande^ 
et Berthold dot Paceompasaer. 

Dane la Traasjnvaae on chercba bientöt k mettre 4 profit 
J^absence du nouveau recteur. Un vaste .cemplot s^organisa en 
?ae de renverser i'autorit^ que les Zaeringen avaient ac^uise 
dans un pays de nationalite differeute, dont les chefs aspi- 
raient tous, plus ou moins, ä devenir independants. Des ad- 
veraaires de la veille se r^GoncUi&rent en cette conjoncture. 
On vit Boger de Lausanne tendre la mein au comte de Ge- 
neve, encore sous le poids du bau dont il venail d'etre frappä« 
L^evdqae de Sion (Guillaume • dTcublens) avait dijk essaye, 
niais vainement d'ecbapper au pouvoir du recteur (1184); son 
concours ötait d'avaace acquis. M^oie les barons de l'Ober- 
land, quoique de langue teutonique, ^taient entr^s dans la 
ligue formidable ourdje contre Berthold V. 

Lorsque I'empereur Fred^ric eut trouve la mort en Cilicie, 

dans les ondes glacees du Cydnus, Berthold V, qui n'ignori^t 

pas les tranies de ses ennemis, laisse 14 la eroisade 9 et re- 

vient en toute h&te en Europe pour faire face au peril dont il 

est menace. II rassemhle ses vassauz de la foret noire et de la 

petite Bourgogne, tandis que le comte Albert fie Habsbourg 

lui amene les milices du Thurgau et du Zuricgau; puis, avant 

m^me que ses adversaires ayent pris leurs dernieres mesnres, 

sur la fin de Pannee 1190, il franchit PAar au pont d'Oltingeii 

et livre batailie aux treupes des seigneurs romands, enire 

Avenches et Payerne. Ceux-ci furent mis dans une deroute 

complSte. Le recteur reniOBte alors la vall^e de la Broie^ 
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l^röte )e <^Ateau de Laceiie qtii' appartenait a F^v^que, s'etn- 
pare du chäteau et du bourg de Meudion, dont II ae fMt im 
beiilevard^ puicr perte ses alpines dans tout le pays de Vaud 
et jüi^qae 6Ur les bords du L^maA "). Tranquille di? ce e6^ 
il 9e tourne c^ntre le« yalataan» ^ les barons de l'Oberland. 
La reftcontre eut lieu a OHiidelwald le 12 avril 1191 ; Ber- 
tbold ftit aussi vietorienx. Depiäs ce möment, la rive gauche 
de VAjot demeura toujoiirs aomntöe aPauterit^ du rectem*, \6 
pays deVaüd le fot aussi, du moins poor un eertatn nombre d'an^ 
n^es; «n revanrehe, diM« le Valais, on ne troure pas dMndicee 
auquel on puisae reconnaitre la do«inatiqn des Zaeringen ; les 
chartes oontemporaiites qui appartiennent a ce pays n^en par- 
ftmt es aveune fa^im. 

Par cette prompte et vigoureuse p^pression, Berthold V 
acquit dans PHelv^tie romane üne pr^ponderance incon- 
test^e; ii rattacha k sa mouva^ce, de gre ou de force, de 
nombreux dynastes du pays, qui lui remirent leur allen 
en fief , par recommandation , ou re^urent de lui des 
t^!*pes confisqu^es aux i*ebeHes. II s'attacha aussi ä döve- 
loppef Moudon dont il fit le centre de sa domination, il 
peleve • les niurailles d^Yverdon et jetta les fondements du 
dönjon de Morges, que Pierre de Savoie achevait cin- 
quatite ans plus tard.**) 

A Pexeciition des plans con9us par Berthold V pour as- 
surer ä la fois sa domination dans PHelverie romane et dans 
PHelvötie allemanique, appartiennent encore la transformation 
du village de Burgdorf en bourg fortifie et la fondation de 
la ville de Berne. Sur la porte principale de la ville qui, 
en fran9ais, porte encore le noAi de ce recteur, il avait fait 
placer, afin de perp^tuer le Souvenir de sa victoire, une in- 
scription fatine portant: ,;Bertholdus dux Zaeringie,' qui vicit 



5S> V. Beotorftt p. 11$ fi^ 9viv; je üxaA pla« loii|:iw^qaol ja n« fUoe pM k Is i«he d» 
cet ^v^nement Texp^dition de Berthold, sctr Slon par le3 d^fil^s du Rawyll. 

54) C'est alors que Guillaume I de Oen&ve faisait une sorte de protestatio!! en prenant 
ttB« cbarte dat^e d'Aimecy le tUre de comiadeg Vaudols, r. plua haut. 
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B^rgoadiones, fedt haue pmrtam**)/ La fendAtmi de Benie 
est rapportee par la cbroBk|iie da Kteigahofea 4 Pannee ItM. 
Cette eile, eonatruite sur teire imperiale, fortifi^ par la na^ 
tore meme^ aervait k relier Brargdorf, clief*lieo da comt^ de 
petite Boargi^e avec Fribourg en Ueehtiand, fimdation de 
Berthold IV, et avec Moadon centfe politique des Zaeringen 
daos le pays de Vaad; eile se reliait auaai ä Morat et 4 
Tboofie; la ligne de la Singine avait poor postes avaacds 
les cUtteaax de Grasboui^, de Lanpen et de Gutnininen. Berne 
folnBait sißsi le point central d'une r^eaa strat^ique qui a'^ 
taadait sur toutes les possessions da rectear et coramandait 
le aejd pont qai exista alors aar l'Aar depuis Aarberg 4 
Ttoone ; cette fondation completait admirablement oir Systeme 
eambin^ tout a la fois poar maintenir le pays dans roböissance, 
et poor repoasser ane attaqae da c6t^ du sud.**) 

Les fondätions des Zaeringen B'eorent pas un bat uniqoe- 
meot militaire. £n cr^nt des boargs libres et comniercants , 
cea princes appelaient la population et la vie dans le pays, 
a'enrichissaient eax mömes et faisaient le bien de leurs sujets. 
£n 1194, Berthold avait refas^ d'accompagner l'empereor 
Henri VI dans Pexp^dition qa'it fit en Apulie pour conqu^ir 
Je royaame de Sicile, h^ritage de sa femme Constance. Lors« 
qae Henri revint victorieux, en 1196, il voulat punir cette 
desobeissance et donna Pordre 4 son fr^re Conrad, duc de 
Soaabe, d'envahir les etats da doc de Zaeringen. Conrad fut 
tu^ dans cette exp^dition et quelques mois apr^s (1197) Henri 
VI qai etait retourn^ en Sicile, y moorut 4 la fleur de P4ge 
d'an röfroidissement; cet ^vdnement arrivait 4 propos poar 
tirer Berthold du plus grand p^ril qu'eüt jamais couru sa 
fortane. 

Le jeune Fr^d^ric, que Henri VI avait fait d^signer comme 
roi des Romains, n'avait que trois ans quand son p^re moarut ; 
les prittCes d'AUemagne n'envisagerent pas son av^ement 



55) Rectorat p. 114. Justlnger p. 7. 

56) Y. de Wanemryl, Qesohlcht» fter Stadt und Xjsndscbaft Bern. 1. 8. 
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oomiBe chose desiriibiä, ou imime pessible; le parti oppo^ 
im HohenataufeB jugea le mo«ieiit favorable poup ealcverla 
oourGune k ceite puissante maisoii et jetta lea yeux sar Bev* 
thold, VuQ des priiM^s les phis puissants^ les plus riehes et 
las plus capaMea qui fut alprs e» AUemagne; les arche* 
veques du Bhin etaient k la tete de ce parti. Les amis des 
Hohenstaufen , plus nombreux ä ce qu'il parait, ppesent^ent 
Philippe de Souabe, fn^re de feitipereur defunt; Berthold 
refusa l'election qui lai etait Offerte et lorsque les arcbe* 
v^ques dissideots cbioisirent le guelfe Otton de Brunswick 
i sa place, il se rangea du cote de Philippe qui fiit re- 
conau daus toute PAllemagne, sauf les provinces sitaeed 
sur le cours da Bhin inferieur. On est surpris , apres ceiai, 
de voir Philippe de Sauabe conferer e^i 1207 le lief de 
Moudon au comte Thomas de Savoie. Sans doute c'^taii un 
territoire imperial, sans doute le comte Thomas ^tait ä m^me 
de rendre des Services au roi en Italie, mais Berthold V, €^ 
avait fortifiö. et developpe ce bourg pour en faire le centre 
de ses possessions dans l'Helvetie romane, ne pouvait qu'etre 
violemment froisse par un acte pareil. L'bistoire ne dit pas 
que Berlhold eut rien fait cependant pour s'attirer la dis- 
gr&ce de son sooveTain. Si au fond du coeur il etait dispos^ 
pour les guelfes, cette injustice dut le determiner a embrasser 
desormais hautement leur parti. L'occasion de le faire ne s& 
pr^senta que trop t4t. L'annöe suivante Philippe de Souabe 
fut assaasine pres de Bamberg par Otton de Witteisbach, 
proche parent de ces Witteisbach que la faveur des Hohen*- 
staufen avait eleve au duche de Baviöre. Ce crime, dont 
la cause est demeuree un secret impenetrable, mit de neu«- 
vea«; tout en question en Allemagne. Par un de ces brus* 
ques revireiiients dont l'histoire oifre maints exemples, toute 
PAllemagne offrit maintenant la eouronne au competiteur de- 
daign^ de Philippe, au fiis de Henri le Lion. Avant d'arriver 
a l'empire Otton de Brunsvrick avait fait au St. Siege des 
promesses qu'un Empereur ne pouvait pas tenir; non seule- 
ment il ne voulut pas livrer au pape la Toseane, donation 
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de MaAilde, nuns, $n mipris de la dtfeose q«e loi en fit 

binocent III, il ehercha ä s'emparer du royttome de Sicile, 

aa pr^odice do jeune Fr^d^ric dent le pape ^tait le Iik 

teop. binocait excommania aaaaitftt TEmperear. Otton, qne 

la finrear de P^ke avait elev^, tomba d^s qua P^gKse 

se touraa contre ini. II poursuiTait enoore de facile suceÄa 

gor ]e cherain de la Calafore que d^jfc le parti des Hohen- 

staufefi, envoyail a Palernie des d^put^s au jeune fib de 

lAean VI et lui offirait cetCe couronne, qa'une ^lection 

aecomplie soos rinflnence de son p^re, n'avait pu lui as- 

siirer quinze ans auparavant. La lutte des guelfes et des 

gibetms en Allemagne et en Italie^ se (radoisit par une gnerre 

ichrnee dans les contrees que baignent le Rhdne et le Lö- 

flifl. Malfo*^ les öv^ques de Lausanne et de Gen^ve, Boger 

et Bemard Chabert, tous deux guelfes declar^, PHeiv^tie 

romane, par hostilite contre le recteur, enibrassa avec ardeur 

la eanse de Fr^d^ric IL L'ev^que deSion, Landrio de Moni 

et surtout le brillant et chevaleresque Thomas de Savoie, que 

sa capacite militaire avait dejä placö en Italie parmi les cbefs 

du parti gibelin, entrainörent tout le pays de leur c6t^. De- 

bnrquant k Pimproviste k Ouchy, Thomas s'empara de la tour 

deRive, puis tournant Lausanne, oä Boger ^tait en ^tat de 

defense , 11 vint occuper Moudon ; pour la premi^re fois, k ce 

que Ton peut presumer. — Berthold V vint defendre la vallee 

de la Broye, qui fot de nouveau le th^atre de sanglants ex- 

ploita. Malheureusement l'histoire de cette guerre vaudoise 

de 1210 ä 1211, ne nous a ete transmise par aiicun chroniqueur; 

il faut deviner les faits sur des donn^s excessivemctnt rares. 

II parait cependant que Pappui des seigneurs romands permit 

au comte Thomas de se maintenir dans le baut Jorat, alors 

surtout, couver^t d'epaisses for^ts. Maltre dans le pays de 

Yaud, le recteur aurait attaque le Valais en remontant le 

Rhone; puisqu'il ehoisit la route, bien plus p^rilleuse^ des Alpes 

de rOfoerland, il faut croire que les abords du lac n'^taient 

pas en sa possession. D'un autre cot^, si Bertbold avait eu 

dans le pays de Vaud des d^savantages marqu^s, 11 n^eüt pas 
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08^ entrepreadre les exp4diti«ns perilleii9es qu'il dirigeft c«mUre 
le Valais, a liravers ks Aipes, durant T^te 1211. La guerre du 
Valais, par la maniöre dont eile fut coAduite, fait nöcesaaire- 
ment supposer que dans la guerre vaudoise les sueces furenl 
balances. Cette guerre vaudoise fut termin^e par le traite de 
Hautcret, sign^ le 18 Oetobre 1211, par l'entremise de l'eveque 
Roger. Le trait^ de Hautcret fixe les conditioBs de la paix 
entre le oomte de Savoie et lereeteur; il n'y estpas question 
du Valais. La guerre du Valais, ardente surtout peudant 
r^e 1211, r^agit sur la guerre vaudoise, en ce sens, qu'eHe 
rendit Berthold plus dispose ä traiter, luais eile contiaua 
eneore durant Fannee 1212, comnie nous le verrous toute ä 
Pheure. Le duc deZaeringen, apres avoir perdu ses deux fils, 
encore dans Penfance, se retira ä Fribourg en Brisgau avec sa 
aeeonde femme , Cl^mence de Bourgogne , qui ne put lui don- 
ner de posterite. Avec lui s'eteignit, en 1218, la famille qoi 
depuis un jsi^cle environ, avait possede le rectorat de Bour- 
gogne, et depuis 1157, gou^ernait directeinent FHelvetie 
romane. 

La mort de Berthold V fut un evenement d'une grande 
portee pour les contr^es comprises dans le rectorat. La suc* 
cession des Zaeringen se distribuait en deux parts, les biens 
allodiaux, qui passaient aux parents, et les fiefs imperiaux, 
qui faisaient retour ä l'empire. 

Les biens allodiaux revenaient aux deux soeurs du duc; 
Agnes, Painee, femme du comte Egon d'Urach, dit le barba, 
eut les possessions du Brisgau. Ceux que la maison de Zae- 
ringen possedait en Helvetie, notammept ceux qu'elle avait 
acquis dans la petile Bourgogne par Phöritage des Bheinfelden, 
devinrent le lot d'Anna^ la plus jeune des filles de Berthold IV, 
qui avait 4pouse Ulric, comte de Kybourg. 

Les bases de ce partage etaient claires , mais Papplication 
Bouffjrit maintes difficultes ; car il ^tait souvent embarassant de 
dire si teile propriete ^tait alieu ou fief d'empire. Fredisric II, 
dont la cause triomphait complötement en ce moment, et 
que la mort debarassait dans le. m^e temps d'Otton de 
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Branswick, sön rival, 8e montra assez large, en cette circon* 
stance, neanmoins il ne put ^viter d'entrer en contestationa 
avec le comte d'Urach qui refusait entr'autrea, de livrer son 
douaire k la dochease Cl^mence, et la retint m^me quelque 
temps en captivit^. *^) 

Le comte de Rybourg, qui venait de se montrer fidile 
partisan des Hohenstaufen , fut traite avantageoaement et 
Fr^deric ne lai reprit pas tout ce qu'il aurait pu. 

Ponr ce qui coneerne le comt^ de Vaud en particulier, la 
moTt de Berthold V terminait la question de ravouerie im* 
periale. £d revanche, Tavouerie epiacopale qne Berthold IT 
avait acquise , passa, tout au moins corome Prätention, dana 
la partie de l'heritage ^chue au comte de Kybourg. 

Le rectorat, en tant que gouvernement particulier, tomba 
msi. A la verite, le fils ainö de Fröderic II, Henri, roi 
des Romains, qui gouvernait l'AlIemagne au nom de aon 
pere , prend dans deux actes du 4 et du 20 Avril 1220 le titre 
de recteur d^ Bourgogne; mais cela m^me nous prouve que 
l'iDstitution a cesse d'exister;") en d'autres termes, que 
le rectorat ayant fait retour k la couronne , les Rybourg n'en 
ont point herite, comroe on l'a quelquefois pretendu. 

L'abolition de l'avouerie imperiale et du rectorat eut pour 
conseqoence de placer les dynastes qui en dependaient, dans 
la mouvance imm^diate de Pempire *•) et de remettre dans le 
domaine direct de la couronne les villes, bourgs et ch&teaux 
qoe les Zaeringen avaient fondes ou possedes sur terrain im* 
perial;, ainsi Berne, Morat, Laupen, Oumminen, Grasbourg etc. 
les Kybourg, (dont les possessions embrassaient la plus grande 
partie du territoire situ^ sur la rive droite de l'Aar, dans le 
diocese de Constance , Fribourg dans le dioc^se de Lausanne, 
plus des droits de suzerainete sur les barons de la rive gauche 



57) Le 88 D^cembre 1224 Henri roi des Romains rendit un jagement k ce sujet qui sem. 
blerait n^avoir pas ^t^ ex^catö pnisqu'en 1235 le comte Etienne de Hante-Bonrgogne porte 
devant la di^te de Mayence ane noavelle plainte i ce si^et. 

58) V. de WaUenwyl. Oescta. der Stadt Bern 1, 87. ▼. aussi : Rectorat p. 140. 
50) par exemple les Neuch&tel, les Gmyire, lea Orandson, les Cossonay etc. 
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de TAar) firent un compromis avoc les comtes de Buchegg '°) 
investis auparavant par les Zaeringen du landgraviat de la petite 
Bourgogne. Ce comte provincial se serait d^s lors divise en 
deux fractions, la partie Orientale, qui fut la plus considerable, 
forma le comte de Burgdorf, alleu seigneurial de la maison de 
Kybourg; la partie la plus rapprochee de J'Aar forma le comte 
de Buchegg« Bienne et Soleure demeur^rent villes imperiales, 
l'avouerie de Soleure fut confi^ au comte Pierre de Bachegg. 
Celle de Bienne l'avait ^te^ des 1169, ä Ulric II, comte de 
Neuch&tel. — Les monasteres d'Iuterlacken , de Rüggisberg 
de Payerne etc. rentr^rent aussi sous la protection imm^diate 
de l'empire, de quelque mani^re que l'on envisage d'ailleurs 
leur Position par rapport k leurs avoues particuliers. '^') 

Avant Tetablissement du rectorat et de l'avouerie impe- 
riale, les evdques de Lausanne^ en leur qualit^ de comtes de 
Vaud, avaient eu des droits sur le fief imperial de Moudon. 
Bien que ce fief eüt ete confere en 1207 ä Thomas de Savoie 
par Philippe de Hohenstaufen , l'ev^que Roger avait conteste 
la legalitö de cetfe concession, et cherche ä rester en 
possession par la force des armes dans la crise de 1210. 
Bien qu'il eut echou^ dans cette entreprise, il avait maintenu 
ses pretentions, tout au moins par la voie de protestations. 
Apres la mort du recteur le comte Thomas jugea convenable 
de terminer ce differend au moyen d'une Convention. Le 
17 Juillet 1219 Berthold de Neuchätel, successeur de Roger, 
investit du fief de Moudon le comte Thomas, aux meines 
conditions ou l'avait posjf^de autrefois le comte de Geneve. 

J'ai parle plus haut de cet acte important par le jour 
qu'il vient jetter sur la Constitution politique du comte de Vaud 
dans l'^poque qui preceda le rectorat. Ce traite me parait 
aussi demontrer implicitement que l'empereur Fred^ric re- 
connut la legitimite des protestations de l'^vdque. Moudon, 
comme fief imperial, avait du appartenir aux Zaeringen en 



00) Reetoimt p. 1S7. 
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verta de Taveoerie imperiale dont oeox-ci ^taient revAtus. 
L'avouerie imperiale n'existant plus, il revenait de droit aa 
comte provincial ei par conaequent k I'^v^ue; maia, poar 
concilier le droit aneien avec le droit nouveau cr^e par l'acte 
de 1307, le comle Thomas etl'^vdque transigeaient en ce sens 
que l'eveque devenait suzerain du comtei mais que le fief de« 
meurait aox mains de celui-cL 

Le comte de Savoie, par son ötablissement au centre du 
pays de Vaud, devenait voisin du comte de Kjbourg et ces 
deux paissantes maisoos prenaient maintenant, en uoe certaine 
mesare, dans THelv^tie occidentale la place laiss^e vacante 
par la famille de ZaeriDgen; La question ^tait de savoir quels 
rapports s'etabliraient ces deux maisons; serait-ce la guerre, 
^emt'Ce Pamitiö? Cette question ne fut pas longtemps ind^- 
eise; dejä le 1 Juin J218 Marguerite, fille du comte Thomas, 
aiors agde de six ans, fut fiancee avec Hartmann, le second 
fils du comte Ulric. Par le contrat de mariage, le comte de 
Eybourg assurait k Hartmann Fribourg et plusieurs fiefs sur 
les deux rives de l'Aar.**) Ce mariage eut lieu et les deux 
epottx vecurent en bonne harmonie pendant de longues annöes, 
mais n'eurent pas d'enFanta; cette circonstance devait aif^ener 
dans la suite une guerre fort s^rieuse entre la maison de Sa- 
voie, et Rodolphe de Habsbourg, h^ritier des comtes de Kybourg. 
On a vu comme quoi l'avouerie öpiscopale dans Pevdchö 
de Lausanne avait passö des G^renstein aux Zaeringeii et des 
Zaeringen aux comtes de Kybourg. Cette avouerie etait-elle 
donc une propri^te hereditaire que Pon put se transmettre 
Sans la participation de l'eglise et du pr^lat qui la representait? 
Si teile etait la pretention des seigneurs feodaux, teile n'etait 
pas en revanche la doctrine du droit canonique. L'eglise 
a toujours soutenu que l'avouerie de 1'^v^.ch^ ne devait , ni ne 
pouvait, meme du consentement de l'öv^que interessö, etre 
donnee en fief/') Le droit de l'evSque de Lausanne a disposer 
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seül de soh avouerie ^piscopale avait et£ affiritie autrefois, 
lorsque St. Amedee en avait priv6 le comte de Geneve poup 
la cönfier ku sire Emmo de G^renstein. P^u apr^s la mort de 
Biirthold V, Teveque Berthold de Neuchätel fit un acte 
inspirä par la mdme intehtion. Le 2Sl Janvier 1219 ii tint ä 
Lausanne, sous le porche de notre Dame, une assemblise 
publique devant laquelle il accusa le diic d^funt „d'avoir 
tisurpe par un achat contraire ä la volonte des öveques, Pa- 
vouerie episcopale, de ne lui avoir jamais prete rhommage 
lige qü'il lui devait comme avoue, d'avoir tourn^ contre l'eg- 
lise l'arme destinee a la prot^ger; de s'dtre rendu coupable 
envers eile de rapines, d^incendie, d'homicide et de mutüation, 
non seulement envers des laiques, mais aussi envers des pretres 
et des clercs! Pour empecher qu'un exemple aussi condam- 
nable ne fut imitö par d^autres, le prelat fit ä Pautel de la sainte 
vierge Marie Poffrande solennelle de Pavouerie episcopale de 
Peglise de Lausanne, tombee de droit entre ses mains par la 
mort du dtic Berthold, que Dieu a privä de ses enfants k 
cause de ses mechantes actions.* L'evÄque fit ensuite preter 
serment k son chapitre de ne jamais altener la dite avouerie 
k moiAs que d'y etre contraint .par un jugement irrevocable 
(preuve 30). 

Cette declaration solennelle avait evidemment pour but de 
contester d'avance au comte de Kybourg la possession de 
Pavouerie Episcopale de Lausanne, malgre les droits heredi- 
taires dont celui-ci pouvait tirer parti. Le comte ülric ne se 
soucia pas d'entrer en lutte ouverte avec Berthold pour un 
droit qui, tout au moins, etait des plus litigieux, mais il ne 
reconnut pas non plus la legitimitE des declarations de l'e- 
veque. En 1225, ses deux fils, les comtes Werner et Hart- 
roann, qui s'estimaient toujours proprietaires de Pavouerie 
episcopale de Lausanne, la vendirent ä Aymon baron de 
Faucigny pour le prix, fort modique assur^ent, deSSOmarcs 
d'argent, avec promesse de maintenir Pacheteur dans cette 
possession de tout leur pouvoir et devaat tout tribunaL Cet 
acte , stipulE k Oltingen , porte le eadiet de la vente d'un droit 
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qu'on sait, non seulement litigieux, mais de diflidle r^alisa- 

Le sire de Faucigny recourat k la force pour faire valoiv 
la pretention qa'il venait d'acheter, il mvagea les terres de 
l'eveche et se serait portä sans doute k d'autres violences 
quand l'arehev^que de Besanfon, m^tropolitain de Lausanne, 
s'interposa pour amener un accommodement. Guillaun^e d'E- 
cablens, en ce temps Ik ev^que de Lausanne ^^)vse deterinina 
ä payer av redoutaUe baron le prix que celui ci avait paye lui 
mdmeaux comtes deKybourg, le tenant quitte, d'ailleurs^ des 
dommages qu'il avait caus^- Cette transaction fut sign^ pr^ 
de Preverenges le 18 Juin 1226. 

Le dimanche suivant l'ev^que convoqua ses fid^les et son 
elerge dans la cathödrale de Lausanne, ^.et 14, du consente- 
ment de tous'* , dit le Cartulaire, ^il fulmina une sentence d'ex* 
cominunication contre quiconque, ä l'avenir, separerait l'a« 
vouerie de Lausanne de la mense öpisoopale^ soit par infeoda^ 
tion, soit par toute autre espece d'alienation, et coatre tous 
ceux qui contribueraient k telles choses, par leurs confseils , ou 
par leurs actes." (preuve 31.) 

„Ainsi*, observait Fauteur du Rectorat,*'*) fut definitive- 
ment retablie Tindependance de l'^glise de Lausanne et sa 
Suprematie immediate sur tous les domaines et fiefs qu^ en 
d^pendaient, laquelle fut successivement confirm^e aux ^v^ques. 
subsequents , comme princes de Pempire, par tous les empe* 
reurs qui rögn^rent des lors." 

L'affaire epineuse d^ Tavou^rie episcopale de Lausanne 
semble en effet terminee definitivement par la transaction de 
Preverenges, et c'est ainsi qu^e Ton entendu les hommea foft 
competents qui oat trait^ de cette matif^re/^ 



m MI>E. I, »7. 

66) Il avait sacc^d^ en 19S1 k G^rard de Rongemont qui fat ^vdque sealement une ann^e 
et passa aussitÖt apr^s au poste d'arch^rdque de Besannen. Mtfmoires snr le diocise. I, 464. Il 
ne fant eonfondre notre ^rdque Ghuillanme I avec un autre Guillaume d'Ecublens qui dtait 
^Tlqae de 8km snr la fin du X4I« ai^de. 

66) Beetorat p. 14& 

67) Ruchat; de Oingins ; et les m^moires sur le dioc^se. I. p. 469. 
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bans la p^riode historique suivante on verra pourtant, 
longtemps encore, le sire Aymon de Faucigny et Pierre de 
Savoie, soit-disant heritier des droits de son beau pere,*^) 
pretendre k des droits dans P^glise de Lausanne et exercer 
meme, du eonsentement de l'ev^que, un pouvoir qui ressemble 
on ne peut plus k cette avouerie ^piscopale dont il ne devait 
plus etre jamais question. — Le trait^ de Prev^renges n'eüt- 
il pas et^ aussi concluant, aussi definitif, on croirait que Fan- 
den proces ressuscite sous des mots diiferents. La position 
occup^e par Aymon de Faucigny dans la fameuse Journ^e de 
P&ques 124O9 est, il faut l'avouer , des plus enigmatiques. Apres 
la d^mission envoy^e de Rome par Pev^que Boniface, deux 
partis s'etait formes dans le chapitre de Lausanne. Conform^- 
ment ä une decision de Borne, Fälection devait se faire k 
Besannen; la majorit^ proceda en l'absence de P^veque de 
Langres, Pun des legats dösign^s afin d'y proc^der;"*) eile elut 
Philippe de Savoie, fils cadet de comte Thomas et frere de 
Pierre, alors simple apanagiste du fief imperial de Moadon 
et de celui de Bomont qui parait en avoir d^pendu. La mi- 
norite qui s'^tait reunie k Autrey, en Franche-Comte, en pr^- 
sence des l^gats s'etait prononc^e en faveur de Jean de 
Cossonay, frire d'un des dynastes du pays. Le 12 Avril 
1240, on lut en chapitre k Lausanne un ecrit de Parche- 
v^que de Be8an9on et de Pevdque de Langres, d^legues de 
Gregoire IX, qui ordonnait de proclamer P^lu de la minorit^. 
Aymon de Faucigny, qui etait präsent k la lecture de. 
cette lettre, protesta et occupa en armes le surlendemain, 
jour deP&qnes, la cath^drale et la cito; le Vendredi 20, Jean 
de Cossonay, qui avait des partisans dans le pays, occupa le 
quartier du Bourg et la ville basse, et commen^a k assieger 
Aymon dans la cite. Pierre de Savoie, venu avec six mille 
hommes de son apanage et mille hommes de Berne et de Morat 



68) n avait ^poai^ Agaha fiUe ain^e d'Aymon de FaudgBy. 

69) L*^y6qQ6 de Langres ^tait en retard intentionneUeinent parce que si T^lection n^^tait 
pas faite au Jour fiz^ , le chapitre perdait ses droits et le pape choisissait lui-mdme. 



imperiale dass les trois iv^chis romans. 87 

au seconrs du parti de son fr^re^*), prit )e boarg d'asnaut. 
Pr^c^demment d^ja , les moalins de la cit6 avaient eii incen- 
dies par ceux du bourg, la ville basse brftla ägalement. Ces 
batailies de rues dur&rent queique temps, enfin on fit une tröve, 
sur les instances du prevot, Cuno d'Estavayer, qui nous a ra- 
coDte lui-m<line ces scenes siiiguliöres. L'^tat d'hostiiit^^ r^- 
sultat de cette contestation poar la repourvue du siege epis- 
Gopal, dura jusqu'en 1244. Alors, Philippe de Savoie ayant 
iie noinm^ eveque de Valence, Pierre traita avec le parti de 
Jean de Cossonay qui, pour se faire reconnaitre, dut conc^der 
au seigneur de Moudon de tres notables avantages. Ces evö- 
oements sont en dehors du domaine de notre recherche, mais ils 
nous interessent au point de vue de la position occup^ h Lau- 
sanne par le baron de Faucigny. Pourquoi ce seigneur se (rouve- 
t-il justement assister k I'assembl^e du chapitre dans laquelle on 
prend connaissance de la decision des I^gats? Comment peut-il 
etre si vite en mesure d'occuper militairement le quartier de 
la cite oü se trouvait le chAteau de T^v^que? En un 
mot pourquoi est il le premier inform^, le premier k agir, 
Phomme ayant la haute main , dans un dioc^se auquel ses itats 
n'appartiennent pas, oü nous ne lui connaissons m^me aocune 
aeigneurie? (preuves 32.) 

Attendons pour chercher la reponse k ces questions d'avoir 
vu quelques autres faits. 

La paix intervenue le 29 Mai 1244 entre Jean de Cossonay 
et Pierre de Savoie ne termina pas les contestations exis- 
tantes entre Teveque de Lausanne et le sire Aymon de Fau- 
cigny; Celles -ci s'arrangerent seulement en 1253. Or, par 
l'acte de cet arrangement, nous voyons l'ev^que reconnaitre 
devoir au sire de Faucigny une fort grosse somn^e (30,000 sous 



70) Je m'^cftrte de l'opiiiioii re^ue en disant qne e«ix de Berne irinreat sn tedeani des 
Partisans de Philippe, tous nos historiens et inSme les auteurs des m^moires sur le dioe^se. 
il, 90 les foBt allids de Jean de Cossonay. En adoptant l'opinion oppos^e je eroia iater- 
priter plos fid^lement le rdcit original v. MDR* VI. Cartulaire de Lausanne, p. 64 k 66. 
L'avis qne J'ai pi^fdr^ a 4t4 pr^sent^ en premier lieu par M. Wnrstemberger : Peter Ton 
fiavoyeo. I, 178; il a ^td adoptd dgalement par M. de Wattenwyl. Hist. deBenie 1, 48. 
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(}e Lausanne), pour laquelle Peveque hypotheque au baron tout 
le temporel de ^on diocese, sauf l'avouerie episcopale 
acquise du aeign^ur de Gerenstein et quelques autres 
choses, le baron percevant la moitie des fruits. £n outre, Ayn)OB 
de Faucigny est Charge de la garde du chäteau episcopal k 
Lausanne, sous condition de choisir les garniaaires parmi des 
vassaux de l'eveque, acceptes par lui. Le sire de Faucigny fait 
lui-^m^me sern^ent de fidelite ä Tev^que, et apres le raehat de 
la gagerie instituee au present acte Je dit seigneur denaeurera, 
quand ä la fid^litö qu'il devait ^l'eveque, dans les 
mdmes conditions oü il ^tait auparavant. (preuve 33). 

Enfin en 1260, c'est-ä-dire apres la mort d'Aymon de 
Faucigny, decede Tannee meme oü fut conclu le traite dont 
on vient de parier, Jean de Cossonay concedait a Pierre de 
Savoie la moitie du produit de la juridiction temporelle dan9 
la ville et la baalieue de Lausanne; c'est-ä-dire, dans la regle, 
la part qui reveaait a l'avQue (preuve 34). 

Du rapprochement de ces differents faits j'avais cru pou«' 
voir inferer d'abord que la question de Pavouerie episcopale 
ue fut pas enti^rement terminee entre l'eveque et le barop de 
Faucigny en l'annee 1226.^0 Tout reflechi, je penche au- 
jourd'hui ä croire que la part aux amendes de la ville et la 
garde du chAteau de l'eveque, octroyöes k Aymon et ä son he- 
ritier, pourraient avoir leur origine primitive dans une avouerie 
locale, ou vidamie, conc^dee par l'eveque Gerold de Faucigny 
k son neveu Rodolphe dans la premiere moiti^ du XD« siede, 
et qui serait demeuree jusqu'au milieu du Xlll® dans la mfime 
maison. Pendant le rectorat, cet office inferieur sera demeur6 
dans Pombre ; plus tard, il aura acquis de Timportance entre les 
mains d'un seigneur habile, avide et ambitieux. — Sous la 
domination de la Savoie les questions d^avouerie episcopale et 
de vicariat imperial surgiront encore plus d'une fois, ce sera 
une applicatioii des mömes principes engeindr^e par de nou- 



71) Memoire sur l'^tablissement et les premi^res acquisitions de U msiaoa de Savoiö 
daitf rHelT^tie ronuine. p. 35. 
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veaux faito. Etendre notre ^tude de la question des avoaeries 
dans le diocöse de Lausanne k cette p^riode de notre histoire 
nationale, ce serait aborder un terrain entierement nonveau, 
il vaut mieux nous en abstenir. 

C. FaMs* Lidii (V Henri FI ei $es cons^quenees. 

Berthold IV avait infeode, an moment oü il la recevait, 

Pavouerie imperiale de r^veche de Sion k son beau frere, 

Humbert III comte de Maurienne. Celui-ci jouit quelque temps 

de cette concession, k ce qu'il semblerait, d'une fa^on paisible 

et exerpa, en consequence^ le droit de conferer les renales k 

l'eveque et aux vassaux laiques de la couronne dans le diocese 

ÜB Sion. Neanmoins ce privil^ge donna bientdt lieu ä des 

demel^s analogues a ceux qui avaient troubl^ les ^v^ches de 

Geneve et de Lausanne.^) En 1179, l'^vÄque Conon, dont 

Dous ignorons I'origine, s'arrangea avec le comte par Pinter- 

mediaire de son m^tropolitain et reconnut T^tat de fait, ne 

pmiTant pas faire autrenient. Mais quand, en 1184, Harn» 

bert. III eat et^ mis au han de Pempire par l'empereur Fr^* 

deric^'), Gniilaume d'Ecublens ev£que de Sion'^) jugea la 

Situation favorable pour rentrer dans l'int^griti^ de ses droits 

leinporels. Berthold lY, estimant que la condamnation pro- 

noncee contre le comte de Maurienne ne pouvait porter at* 

teinte aux droits qu'il avait lui-roeme re9u, se h&ta de venir 

reprimer les velleites d'independance de l'evdqne et des hauts 

Valaisans. Ceux-ci furent vaincus pres de la chapelle de 

St. Leonard, et Berthold les for^a ä lui pr^ter en masse le 

serment de fid^lite, dans un lieu situe prds de Sierre, appele 

le graad sable noir. ßerthold mourut deux ans apres. 

Bumbert III ne rentra ppint en grftce aupr^s de son sou- 
verain; il mourut a Cbambery en 1188, sans avoir ete releve 
de son ban et laissant ses etats dans une affligeante position. 



71) Keptont, p. 80. 

73) Les actes de confiscation de la cit^ de Turin sur Humbert UI sont dat^s de 1184 et 
iv S 7«te 1186. Mbn. Hist. PMr I, «OS et 608. 

74) 11 SQce^e k Conon en ItSl et rhgae jiuqii'en 1196. 
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U eut toutefois la bonne fortane de donner ä Thomas I, son 
fils, un fidele et sage tuteiir en la personne de Boniface marquis 
de Montferrat. 

Henri VI, roi des Romains, ^ouvernait alors l'empire en 
qualite de regent, tandis que Fempereur, son pere, conduisait 
lui-meme la croisade. En 1189, le marquis Boniface obtint 
qu'on rendit ä son pupille les biens et ]es honneurs dont Hum- 
bert avait ete priv^. Cependant, au nombre des fiefs impöriaux 
que Thomas I recouvra, n'etait pas l'avouerie de Sion; bien 
plus, le rescrit d'Henri VI, que nousf possedons et qui est date 
de Bäle le 7 Mai 1189, va implicitement jusqu'a priver aussi 
le recteur de cette avouerie,Jcar il rend expressement les droits 
regaliens attaches aux fonetions de comte du Valais ä l'eveque 
de Sion, sans reserver les droits de la famille de Zaeringen 
(preuve 35). 

Le comte de Savoie conserva neanmoins la suzerainet^ du 
bas Valais, avec l'avouerie de St. Maurice; c'est ce qui re- 
sulte de divers documents, en particulier d^une enquete qu'oB 
fit en 1198 sur les droits respectifs du comte et de Pabb^ dans 
la vallee de Bagnes (preuve 36). 

L'ödit d'Henri VI ne trouva pas un accueil docile aupres 
de Berthold V. Ce prince, suivant Pexemple de son p6re, 
revendiqua comme un fief qui lui faisait retour l^galement cette 
avouerie imperiale de Sion dont Humbert et son fils Thomas 
avaient ete prives. La question de droit public souiev^e 
par le rescrit de Henri VI meritait assurement d'etre discu-^ 
iie et jug^e devant les tribunaux de I'empire, mais les temps 
etaient ddjä passablement chang^s; Fred^ric Barberousse 
ötait mort durant le croisade ; Henri VI, son successeur, prince 
energique, mais qui n'avait pas acquis sur les esprits i'autorit^ 
que donnait ä son pere un r^gne glorieox, etait preoccup^ 
avant tout du royaume de Sicile et d'Apulie, sur lequel la 
mort de Guillaume II venait d'ouvrir les droits de Timp^ratrice 
Constance. Pour acqu^rir laliberte d'action en Itali«, Henri VI ^ 
avait termine k la häte les embarras que lui donnait la der- 
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niere revolte de Henri le Lion '*) , il se soucia peu des discordes 
qae soalevait son decr^t de Bdle dans un com recule de la 
Bourgogne transjurane. — Les ^vinements du Valais se rat- 
tachent intiroement, en fait, aux deux {^uerres vaudoises dont 
D008 avons iijk parl^; mais, au point de vue juridique, ils en 
8ont, comme en voit, passablement distincts. Quand Ber* 
thold V etant revenu d'Orient k l'improviste , battit prös de 
Payerne Parmee des seigneurs romans, sur le fin de I'annde 
1190, Pev^que de Sion avait aussi pris les armes conlre le 
recteur; ses troupes qui avait p^nötrö dans l'Oberland au 
printemps 1191, dans le but le soutenir les seigneurs de la 
eoDtree, soulev^s ^galement, furent battues aupres de Grindel- 
wald. II est douteux toutefois que le Valais ait ^t^ replac^ 
»US la domination du recteur a la suite de cette d^faite. 

Vingt ans apres, FHelv^tie romane fut de nouveau le 
th^atre d'une guerre acham^e, et, si dans le comt^ de Yaud 
les succes semblent avoir ^t^ plus ou moins balances, dans le 
Valais la fortune des armes fut d^cidement contraire aux Zae- 
nogen. 

Au printemps 1211 , Berthold V entreprit de p^netrer dans 
ce pajs par la chaine de l'Oberland. D^tachant un corps 
de gendarmes pour faire une fausse attaque par la Gemmi, il 
se dirigea sur Sion avec le gros de son arm^e par la vall^e 
de la Lenk et les defii^s du Bawylf. Les Valaisans, avertis 
a temps et soutenu par le comte Thomas, s'^taient postes sur 
les hauteurs, d'oü ils firent rouler sur Fennemi des blocs de 
rocher et des troncs d'arbres, de teile sorte que le duc et 
les siens n'^chapperent qu'avec peine, par une retraite pe- 
rilleuse et pr^cipitee. '•) 



75) AuMit6t qa*a ent «pprls U d^part de FrMdrie Barberousse, Henri le Lion quitte 
TABgleterrei malgrö aon sermenti et ddbarqu* en armes dan« le Brunswick. Henri Vi le 
fit mettre an l>an dans la di&te de Merseboarg, 1189 , mals blent6t apr&s lui aceorda des eon- 
äittona de paix wmbb dosces. 

76) Je sois, pour rexpdditlon du RawyU, la version da ptee Boocard, qui est celle des 
sneiens antears. H. de Gingins place cet dvinement en 1191, immddiatement apr&s le com- 
bat de CMndehndd. Je eMle eette correetlon aiallwareiise. La uarehe de l'eacpddltteB 
indiqoe une tentative de enrprise et one poursuite ; de plost en 1191» le comte Thomas 
i^*»vftit que Id ans. — t. Justinger p. 8. 



^ , Uli proc^s au douziäme si^le ou l'avouerie 

Voulant laver cet affroitt^ Berthold Y redama le concour^ 
de ses vassaux de TOberland; puls, dans la meme annee en- 
core, il deboucha dans le Haut Valais par la Grimsel, avec 
une noDibreuse armee, brülant et d^truisant toul: sur sop 
passage. L^ev^que de Sion, Landrie de Mont, attendait Pen- 
nemi aupres du village d'lllrichen. Les Yalaisans defendirent 
leur liberte en ce jour la, comme plua tard les Suisses l'ont 
defendue a Morgarten et k Naefels. Berthold fut repousfi^ 
une seconde fois. C'est dans ce temps qu'il eonclut aveo 
Thomas le traite de Hautcr^t; mais le Valais n'y etait pas 
compris. Durant Pete 12)2, il y eut encore des escarmouches 
continuelles dans les hautes Alpes. Les partisans du recteur 
arrivaient ä chaque instant par des cheniins inconnus la ou os 
les attendait le nioins. Dans une de ces excursions apres avoir 
parcouru la grande vallee deLoetsch, ilspass^rent dans celle 
de Baltschieder. II ne s'y trouvait qu'uu pätre et son troupeau; 
plus touche du danger que courait sa patrie que du sieo, le 
Valaisan escalade un rocher et sonne l^alamie avec sa corae. 
II est entendu dans la plaini, bient6t quatre oommunautes son^ 
reunies ä I^aron et yont ä la rencontre des soldats de Berthold 
qui s'enfuye^t« Le p&tre avait et^ mis cruellenient k mort paF 
eux, on le trouva bpuilli dans la chaudiere du ch&let. L'acte 
de devouement de ce montagnard inconnu, ne le c^de en rien 
aux plus celebres; il termina une sanglapte guerre; tes troupes 
du recteur ne reparurent plus dauis le Valais. La mort de Ber- 
tbold y, survenue quelques annees apr^s, teruiina une coa- 
testation que les armes, ni le droit, v'avaient pu denouer. 

m 

IV. Eelaircissements sur les droits en litige« 

^, De^ diver$es sortes d'avoueries, 

La chose la plus importänte et la plus d^licate, en droit 
germanique, consiste ä bien en distinguer les pefiedes. Trop 
ou trop peu de precision nuisent ^galement, car chaque epoque 
comprend des varietes localea qui correspoadent plus ou maina 
au droit en vigüeur dans les temps qui pröcede^t ou qui suivent. 
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Dans le principe, l'empereur est le gardien snpr^me da 
droit dans tout Tempire ; de lui decoule toute juridiction , les 
droits r^aliens sont k sa dispositSon, ii en per^oit les profits 
poar autant qu'il ne les a pas ali^^s. 

Les eomtes proTinciaox (Gaugrafen, plus tard Landgrafen) 
sont les repr^entants ordinaires de l'empereur en ce qui con- 
eeriie la justice bt l'administration. Les ducs, qui en Alle- 
m&gne representörent d'abord les nationalit^, sont plutöt des 
cbefs militaires constitues d'une mani^re permanente. (Leur nom 
l'indique dux, Herzog.) Hs reinplissent de plus, les fonc- 
tiofis de haute surveillance affect^es aux missidominici des 
Carfovingiens. 

Les conites ont lejus pacis dans leur ressort, les ducs 
09t le jas belli dont le symbole est l'^tendart. Ils n'exer- 
eent la j nridiction au nom du roi que dans les territoires oü 
ib ont aiissi le comte. 

Get etat primitif avait chang^ du tout au tout lorsque, 
m la fin du moyen-Age ,' les dnch^s et les comt^s, qui depuis 
longtemps n'^taient plus des ofBces, mais des fiefs herödi- 
taires, fiirent devenus, par la formation graduelle de la sou* 
verainete territoriale , de veritables ^ats, constituant une sorte 
de confederation dont l'empereur etait le president. Alors les 
dnes et les eomtes furent de veritables souverains, au nom 
desquels, depuis le privilöge de non evocando, se rendit 
la justice, apanage essentiel de la souverainet^. — Mais entre 
le point de depart et le point d^arriv^e se placent diff^rentes 
phases; d'abord la dissolution des gau, puis la formation des 
itats. 

Au XII^ sii^cle, nous sommes encore dans la phase de la 
dissolution des gau. Les trois agents les plus actifs de cette 
dissolution^ fort divers de leur nature, sont par une singu- 
li^re coincidence , tous trois nommes avouerie. 

Le mot d'avouerie (Vogtei) vient d'advocatus, celui qui 
parle pour un autre. Le trois sortes d'avoueries qu'on dis- 
tingue en droit germanique, sont, la premiere, une institu» 
tion de nature feudale et seculi^re, la seconde une Institution 
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de droit canonique, la troisi^me un rapport de droit im- 
perial. 

. La premiere sorte d'avouerie s'introduiait en Allemagne 
avec 1e regime des fiefs. Lorsque Henri Poiseleur voulut trans- 
former 1' Organisation militaire carlovingienne, afin d'opposer 
une cavalerie bien eqqjpee aux escadrons rapides des Hon- 
grois, il donna des terres du fisc aux seigneurs qui les sous- 
infeoderent aux Chevaliers. Teile fut la base du Lehnrecht. 
Quand une tenure pareille etait donnee ä un homme qui de 
sa personne n'etait pas enri^rement libre, cela constitua la 
ministerialite, rapport que regit le Hof recht. Enfin, lorsque 
des hommes libres sont trop pauvres pour faire a leur frais 
le Service militaire exige ils se bornent ä contribuer par un 
impöt aux depenses dont le seigneur, leur voisin, est charg4 
Ces hommes libres, qui sont ainsi proteges parle seigneur 
qu'ils soutiennent de leur contribution, entrent vis-it-vls dje lui 
dans le rapport de Schutzpflichtigkeit, auquel correspond le 
Schutzrecht. Ainsi au vassal libre correspond un Lehn- 
herr; au ministeriell le Dienstherr. L'homme libre qui ne 
fait pas le Service militaire en personne tombe sous la pro- 
tection du Schutzherr. Cette Schutzherrschaft a aussi 
re9U le nom de Vogtei. 

Jusqu'ä quel point ce premier genre d'avouerie s'est-il in- 
troduit dans nos pays romans? II est bien difficile de le dire. 
Le royaume de Bourgogne fut reuni k Pempire plus d'un 
siecle apres l'etablissement du Schutzrecht. Cette institution 
etait inconnue hors de l'Allemagne et n'a pu s'introduire de 
plein saut, car les Saliens n'entrerent pas sans de vives lüttes 
en possession de Theritage de Rodolphe III et durent respecter 
les contumes locales de leurs nouveaux etats. 

Par ces motifs.^et aussi vu l'absence d'indices relatifs k 
ce premier genre d'avouerie dans les chartes du temps, je 
doute fort de son existence dans la Bourgogne transjurane, 
et plus specialement dans les trois eveches romans. 

Seulement, lorsque la dissolution de l'ancienne Constitu- 
tion germanique fut assez avancee, lorsque le droit de justice 
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ent ^t^ en grand partie accapar^ par les seigneurs f^odauz, 
il est possible, que, dans les districts de langue allemande 
surtout, les mots vogtei et advocatia aient exprim^ la 
notion plus large d'un pouvoir et d'une juridiction exercöe 
par ]e seigneur feodal sur les habitaos 1 ihres et non libres de 
son territoire. Cette maniere de parier se serait introduUe 
plutöt aprte l'^poque dans laquelle eurent lieu les contestations 
dont Dous nous soinmes occupe.^) Je crois, pour ma part, 
que Ton peiit faire abstraction de l'avouerie röpondant au 
Schutzrecht dans le d^bat relatif aux droits d'avouerie dans 
les trois eveches romans. 

L'avouerie eccl^siastique a pour base l'immunit^. L'im- 
Bonite ecciesiastique, qni n'etait d'abord qu'une exemption de 
A'mpöt per^u par le comte sur le territoire immune, devint, 
iejk sous les Carlovingiens, une ezemption compl&te des droits 
et de Pautorif e du comte ; droits qui furent transferös k l'im- 
mone dans leur int^grite. L' immune exerce la juridiction, il a le 
commandement politique , il repr^sente l'etat dans ses domaines. 

Les empereurs de la maison de Saxe favorisörent Tim- 
munite ecclesiastique en Alleroagne et en Italic dans un bat 
essentiellement politique. Le demier des Rodolphiens fit la 
meme chose en Bourgogne. Ces princes avaient cherche dans 
l'aggrandissement du pouvoir des prölats un contrepoids ä 
Pinfluenice toujours croissante de l'aristocratie feodale. Les 
oilices de l'ordre temporel tendant irr^sistiblement k devenir 
en fait hereditaires, bien qu'ils ne le fussent pas encore en droit, 
I'immunite remettait du moins une partie de l'autorite tem- 
porelle k des hommes qui ne pouvaient rendre hereditaire 
dans leurs descendants la parcelle du pouvoir public dont ils 
86 trouvaient revetus. 



77) C*e8fc par le contrat de fondation une j'e3q[>tique l'avouerie hereditaire des sires de 
Rumlingen sar le courett de Rfiggiaberg, celle des Neach&tel sur St. Jean, celle^des Gruy- 
^es sor Rongeidovt etc. U faut cependant Toir k ce suJet les interessants trayaoz de H. 
de Wattenwyll. Archiv f. Schv. Gesch. XV. Selon loi l'avouerie des courents se rattachje k 
l'aTonerie feodale d'on seigneur ezer^ant les droits de comte se dans une certaine circonscrip- 
tion. C'est nne forme et tue application dn comitat; Je ne sais si l'auteiir la rattache k la 
Bchntspflichtigiceit. 
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En vertu du droit d'investiture des benefices, que Peglise 
n'avait pas encore songe ä coiitester, les prelats tenaient eh 
r^alite leur position dans l'etat du choix ou de l'assentiment 
de la couronne; ils ne dependaient pas uniquement du prince, 
ils n'etaient pas revocables par lui, mais ils avaient avec lui 
des inter^ts communs ; Poppos^ etait plutöt vrai des possesseurs 
de fiefs. 

L'immunite accord^e ä un eveque s'^tendait quelquefois 
k toute la province, dans ce cas le prelat rernpla9ait Je comte; 
d'autres fois eile s'^tendait seulement k la cit^ episcopale et 
aux terres appartenant en propriete ä Peglise; dans ee cas le 
comte subsistait encore, mais son comt^ ^tait diminue. 

Les ^v^ches romans nous oiffrent des specimens des prin- 
cipales vari^tes qu^on rencontre dans Pimmunit^. Dans le 
comte de Vaud Pöveque est devenu comte provincial ; ä Genive, 
il possede les droits de comte dans la ville et quelques terres 
seulement, et le comte lai'que se maintient k cote de lui; en 
Valais, Pevöque est un comte provincial, mais, par le moyen 
d'une autre immunite ecclesiastique, celle de Pabbaye de St. 
Maurice, la maison de Savoie s'est fait une part dans le dio- 
c^se a peu pr6s egale ä celle de Peveque. 

Le cas d'une immunit^ complete accord^e k des abbayes 
se presente quelquefois, cependant ce n'est pas la regle. Or- 
dinair^ment Pimmunite d'un couvent ne comprenait pas la 
haute justice. Dans PHelv^tie romane, la seule abbaye 
princiere fut St. Maurice, encore, presque toujours, les droits 
r^sultant de son immunite furent entre les mains des laiques. 

L'avouerie ecclesiastique est le complement de Pimmunite, 
En vertu du principe ^ecclesia abhorret sahguinem* 
un prelat ne devait ni presider un tribunal chargö d'appliquer 
les peines afflictives les plus graves; ,^effusio sanguinis"*: ni 
conduire ses vassaux sur les champs de bataille. Pour ces 
fonctions incompatiöles avec son caractdre ecclesiastique il se 
faisait representer par un laique, qui portait le nom d'advo- 
catus (avoue). Comme il incombait k Pavoue des fonctions 
variees et souvent penibles, il etait retribue pa^ une portion 
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du i*eventt des amendes et confiscations prononeees dans son 
tribunal et d^autres droits utiles en rapport avec ces fonctions. 
Pour les ^v^ches et les archev^ches, I'avoucrie est un ofr 
fice confere par l'eglise immune , par consequent par le pr^lat 
qni la represente. Pour les abbayes et les egiises paroissiales 
ordinaires, il n'en fut pas toujours ainsi. Teile abbaye, ou 
teile eglise de campagne, avait ete fondee et dotee par un 
seigneur qui stipulait pour lui et ses deseendants le droit 
d'avouerie snr sa fondation. Un tel contrat etait autorise par 
les uaages de l'eglise et recevait son execution, sauf eontrat 
nouv^au derogeant ä Pancien. Frequemment la fondation d'un 
couvent ou d'une eglise fut une veritable speculation de la 
part du fondateur; car il attirait par lä des cultivateurs ha- 
biies sur des terres d^sertes, sans valeur pour lui, et gagnait, 
en outre, pour lui et les siens les revenus utiles de l'immunite 
qa'on aceordait largement k ces fondations. Pour les eveches, 
il n'en fut pas ainsi ; Terection d'un nouvel evech^ exigeait le 
eoncours des autorites superieures temporelles et spirituelles; 
dans Fempire , le eoncours du pape et de l'empereur. De plus 
le droit canon n'aurait pas autorise l'alienation d'un droit aussi 
considerable, que T^tait bien Tavouerie d'un eveche. Cepen- 
dant ä un moment qui suit de pr^s celui de l'etablissexnent du 
Systeme de l'h^redite pour les fiefs, dans l'empire gennanique, 
les avoueries m^me episcopales, eprouverent une sorte de 
tendance ä devenir elles memes des fiefs, et ä en revetir des 
lor» les caract^res juridiques essentiels. Tandis que par l'in- 
terdiction de L'investiture des benefices ecclesiastiques aux 
laiques, l'eglise cherchait ä acquerir l'independance absolue 
ie ses possessions temporelles, les lai'ques, en invoquant l'idee 
de l'heredite des concessions d'avouerie, chercherent ä obtenir 
pour eux memes tous les droits de Timmunite. Ces deux ten- 
dances contraires apparaissent au XI« si^cle. La question des 
investitures fut tranchee dans le sens du Status quo; les 
eontestations des egiises avec leurs avoues so prolongerent 
jusqu'au XIII® si^cle, mais, en definitive, les avoues ne purent 
faire prevaloir leurs pretentions, ils conserverent seulement 

Hirt. Archiv XVI. 7 
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rher^dite do leurs avoueries , lorsque celle-ci etait ane clause 
bien prouvee de Tinstitution. 

II va Sans dire qu'en pareille mauere il faut laisser une 
large place pour les exceptions. C'est le courant ginirel des 
rapports juridiques que j'ai cherche k indiquer. 

Le point de vue religieux fit considerer comme admissible 
yis-&-vis de Peglise^ un bien feodal qui aurait entraine une 
diminution d'ötat vis-ä-vis d'un sup^rieur laique* Non seule- 
ment les djnastes, mais les ducs et les comtes d'enipire purent 
Sans d^roger a leur dignite, accepter un fief d'un prelat; en 
revanche, il etait inferdit aux abbayes princieres et, k plus 
forte raison , aux eveches d'accepter un fief d'un autre que du 
prince. 

II serait superflu de faire observer combien le developpe- 
ment considerable donne aux immunites eccl^siastiques par les 
empereurs contribua puissamment a la dissolution des gau, et 
par consequent, ä la transformation de la Constitution; mais, 
il faut remarquer que cette transformation est bien ant^rieure 
ä l'absorption de l'office dans la proprietii, en d'autres termes 
k l'avenement du Systeme de la Landeshoheit. 

Au XI® siecle les ev^ques avaient obtenu generalement 
les droits de comte sur les terres de l'eglise; au XII® et m^me 
au Xin® les ducs et les comtes etaient toujours officiers de 
Fempire, seulement ses comtes etaient devenus her^ditaires, 
et, pour la plupart, ils se trouvaient fort morceles. Quant aux 
ducs, ils tendirent sans doute ä reunir sous leur domination 
plusieurs comtes, tout comme k obtenir pour leurs duches le 
droit d'heredite, mais la saiisfaction accordee k leurs voeux 
eüt ete la dislocation du royaume. Les efforts conlinuels des 
empereurs saliens, et surtout des Hohenslaufen , reussirent 
du moins ä empecher le triomphe de la politique des ducs. 

Ainsi la lutte des eglises avec leurs avoues succdde au 
combat pour l'heredite des fiefs, mais pr^cede historiquement, 
le triomphe definitif des officiers de i'empire, devenus seigneurs 
feodaux. 

Avec les immunites, la principale cause de la dissolutioo 
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dea ga« Tut lacr^atiandesavauerieaiaip^riaies (Reicha- 
vogteien). Le developpeinent systöinatique de cette Institution 
appartient, comme celui de I'inatitution de Pimmunit^ eccle- 
siaatiqae k la niaison de Saxe. Le but que l'on se proposa 
fut de conserver autant que possible au pouvoir central des 
reaaources qui d^pendissent uniqueoient de lui. Lies premiers 
empereurs germaoique« voyaient encore ce qu'^tait devenu 
l'empire carlovingien , en France; ilsicomprirent que le pou- 
voir dont 1a nation allemande les avait rev^tus ^tait menacö 
du indme sort par Penvahissement continu de la fiodsliii» Pour 
parer k ce danger ils voulurenf reserver au prince un domaine 
qoi demeur&t hors de Tatteinte des usurpations des seigneurs. 

On exeinpta donc de la juridiction et de l'autorit^ du comte 
Jes terres du fisc, qui ^(aient repandues en grand noinbre sur 
les divers points de l'empire, pour les reroettre a I'admini- 
stration d'un employö r^vocable, d'un Intendant qui fut aussi 
appele avou^. 

Ici donc, le sol m^me de l'avouerie appartient, dans la 
rigle, au fisc, et les villes, qui se fouderent sur le sol des 
anciennes villas royales, furent villes imperiales, daos 
le sens le plus etroit du mot. 

On ne s'en tint pas 14; presque toutes les villes de quelque 
importance et m6m<) des districts entierement ruraux ref urent 
aussi des avouös imperiaux. Lorsqu'une avouerie com- 
prend un district entier Tavoue porte le fitre de Landvogt. 
De semblables avoueries se rencontraient sur le Bhin, en 
Souabe, en Älsace, en Franconie, en Thuringe. Un Land- 
vogt avait quelquefois dans son ressort plusieurs villes im- 
periales, ayant chacune leur Beichsvogt. 

Souvent aussi une commune libre trouva de l'avantage k 
se donner imm^diatement au prince, et ä recevoir de lui un 
avoue ou baiili imperial. L'empereur ^tait interesse k cviev 
ces baillages imperiaux, non seulement parceque le Beichs- 
vogt, ou Landvogt, demeurait son employe revocable en 
aon temps, mais encore parceque dans les districts dont le 
g^uvernement ötait devenu hereditaire aux mains des comtes, 
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ceoX'Oi percevaient ponr ettx-mdraes la plus grosse part des 
revenus du pays, tandis que les avou^s ^taient appeles ä rendre 
un compte fort exact de leurs perceptioos. 

Au point de vue miliraire, les empereurs trouverent aussi 
dans les avoneries imperiales et dans les villes imperiales des 
forces imposantes qui leur furent du plus grand secours. Dans 
les guerres civiles suseitees en Allemagne an XI^ et au XII^ 
si^cle par la lutte du pouvoir temporel avec le pouvoir spi- 
rituell les Saliens, tout comme les Hohenstaufen , trouverent 
dans les bourgeois des villes imperiales, bien plus de fid^lite 
que chez les princes et chez les hauts pr^lats et c'est grAces 
aux contingents des avoueries imperiales que la couronne con- 
serva en Allemagne, pendant le moyen^&ge une certaine force 
materielle, et quelque ascendant moral. 

L'avouerie imperiale correspond du reste assez exactement 
aux baiüages royaux de la France. La vigilanoe des Cap^tiens 
ne permit pas aux employes de la troisieme dynastie latrans- 
formation de leurs Offices en fiefs; premier rapport. Les grands 
baillis fran9ais etendirent bientöt leur autorit^ au delä du do- 
maine proprement dit, en repr^senterent le roi, non seulement 
autam; que seigneur, mais aussi autant que suzerain; second 
rapport. Toutefois ce dernier fait se developpa en France dans 
de beaucoup plus grandes proportions. B^sumons nous: 

L'avouerie fondee sur la protection accordee aux hommes 
libres (Schutz^Vogtei) est une institution exclusivement alle- 
mande , nee dans une phase particuliere du service militaire 
imperial; eile se fondit plus tard dans le droit feodal. — 
L'avouerie ecciesiastique est une institution aussi repandue 
que l'immunite ä laquelle eile correspond; eile a poor base 
le droit canon. — L'avouerie imperiale est une Institution d'o- 
rigine aiiemande, mais qui devait se reproduire partotit oü la 
couronne avait des domaines et avisait aux moyens de les 
conserver; eile fut in<roduite en Italic, en Bourgogne; nous 
venons de voir que la France l'avait imitee; eile appartient 
specialement au droit public. - Les deux demi^res sortes d'a» 
voueries, l'avouerie imperiale et l'avouerie ecciesiastique, sont 
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Celles qui sont en diseussioii dans les eontestatioiM que nous 
avons examin^s jusqu'ici a un point de vue purement histo* 
rique^ mais que notre intention est aussi d'^tudier au point de 
vae juridique. 

Aussi bien dans l'avouerie imperiale, que dans Tavouem 
ecciesiastique, il y a des vari^tes. 

L'avoue imperial qui poss^de les droits de comte, et par 
consequent la haute justice, le Blutbann, a seul le titre 
de Reichsvogt; ceux qui n'ont que la hasse et la moyenne 
justice sont neceasairement suhordonnes au premier et sont 
appel^s Ka8tvög;te9 ou Untervögte. '^) 

Dana l'avouerie ecciesiastique aussi des avoues qui n'ont 
pis la haute justice re9oivent le titre de Kastvogt; en paya 
romand ces avoues, suhordonnes ordinairement a un avou^ 
superieur, etaient appel^ vidames ou majors. Pour noua 
rapprochcr tout 4 fait de Tinstitution particuliere dont nous 
avoQS vu Porigine et l'histoire dans l'Helvetie romane, il 
hui encore observer une chose: L'avouerie imperiale et i'a* 
vonerie ecciesiastique ont pu se combiner et se sont combinees 
en effet. Theoriqueinent, l'empereur est chef temporel de la 
chretient6, comme ie pape en est chef spirituel; l'empire est 
coQsiderc comoEie le fief de Dieu, dont le pape et l'empereur 
sont les representans. L'eglise romaine pour eiever son chef 
au dessvs de Fempereur a presente autrement ce rapport. 
A Tentendre le pape est le seul reprösentant de Jesus Christ 
8ur la terre, il est le chef de l'eglise universelle^ l'enipereur 
est son avoue. 

Que Ton admette I« theorie imperialiste ou la theorie ro** 
maine, le point de vue gibelin ou bien le point de vue guelfe 
il B'en demeure pas moins que Tenipereur a l'obligation expresse 
de protöger l'eglise, et les eglises, qu'il en est le defenseur 
naiurel et qu'il faut par consequent lui accorder les droits 



7S) KMtTogt Tlent 4e O aa t« 1 d us m ^1 dans H droit lomUrd ddaignstt rintcndAiit d*an 
^«■ftine roy«l; c'nfe k tert qd'oii a voalm faire yaür ce mot, tomt tudeaque, du not letin 
caatellanus, leqael, en allenumd, se tradolndt par Bargvogt, et non point p«r 

KwtTogt. 
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eorrespondants ä ce devoir. En vertu de ce principe, rem« 
pereur put del^guer ä d'autres les droits qu'il possödait lui 
meme; il put d^f^rer ä des ofBciers, designes dans ce but, 
le profectorat des ^glises particulieres qu'il prenait sous 
sa speciale protection. Or cette avouerie que l'empereur exerce 
sur l'^glise est appelee en droit germanique: Schirmvogtei. 
Cette quatri^me sorte d'avouerie, se rattache par la source 
juridique k Pavouerie imperiale et par son objet seulement, 
k l'eglise. Au fond la Schirmvogtei, qu'il faut bien distinguer 
de i'avouerie ecdesiastique dont la base est Pimmunite, con* 
stitue simplement une variöt^ de Pavouerie imperiale.^*) 

Outre Pavouerie imperiale dans les trois ^vdches romands 
nous avons encore en Suisse un exemple illustre de la Schirm- 
vogtei; c'est la Reichsvogtei de Zuric. A Zuric oü les Car- 
lovingiens possedaient un vaste domaine , Louis le Germaniqoe 
fonda, en 853, une abbaye de fenimes dont sa fille Hildegarde 
fut la premiere abbesse. Le roi fit ä ce monast^re de riches 
doaations soit k Zuric m^me, soit dans les contrees environ- 
nantes; par exemple la vallee d'Uri; il lui accorda en m^me 
temps Pexemption des droits du comte, reservant ä la cou- 
ronne le protectorat de la nouvelle abbaye, avec le droit d'en 
nommer k perpetuite Pavoue (preuve 37). La Schirmvogtei 
appliquee aux couvents est frequente. Dans ce cas , cette sorte 
d'avouerie dut se trouver souvent en conflit avec Pavouerie 
ecolesiastique ordinaire, surtout lorsque celle-ci etait her^di- 
taire dans la famille d'un donateur, ou fondateur. Au XIII* 
siöcle la Schirmvogtei des monasteres commen9a k ^(re attri- 
bue par Pempeveur aux villes elles-m^mes; et ce fut pour 
phisieurs de nos villes suisses, teile que Berne, Lucemc, 
Zuric ^), un puissant moyen d'influence. La concession im- 



79) Od a aussi nomm^ quelqnefois, mais par eztension, Behirmvogtei le protectorat 
que Tempereur ^tend sur des eomnumaut^ librest par exemple cette arouerie impdrlale 
qaHnfltitm Frdd^e I poor lacommane de Bernheim, oü le aiotif de riastitation eit indiqa^ 
dam le dipldme mdme: ,,Et de eetero mib imperialis ceisitudinis ab omni tyrranide aecnrf 
pcrmaa^ant." 

80) C'eflt ainai que Berne acquit la SchirmTogtei aar Rttggisberg (▼. de Watterllle), Im' 
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periale de 1157, cr^ait dans les ivichis romands une Reichs- 
TOf^tei de la cat^orie de la Schirmvogtei ; mais ici I'empereur 
etait vis-i-vis des övöques, d^jä investis de droits regaliens, 
dans d'aatres conditions que vis-ä-vis des abbayes et des mo- 

nast^res« 

B, Du Rectwrai. 

Le Rectorat est, quant k I'expression , au titre, une insti- 
tutjon isolee dans le droit public germanique; quant k la cbose, 
il a les plos grands rapports avec le duch^. Rodolphe de 
Rheinfelden , que Mr. de Gingins a envisage comme le premier 
des recteurs , poHait le titre de duc (dux Burgundiae) ; les 
Geringen ont aussi porlö ce titre lä, mais ils ^taient plus ha- 
kitaellement appel^ ducs de Zaeringen et recteurs de Bour- 
gogne. 

La diff^rence dans les termes eorrespond-elle ä une dif- 
ference dans les insticutions ? Ou remarquera que les Zaeringen, 
n'ont pas, en tant que Zaeringen, un dache provincial ou 
national , conune les six grands duch^s nationaux de Franconie, 
de Saxe, de Souabe, de Baviere, de Lorraine et de Carintbie. 
Le dueh^ de Zaeringen est un alleu seigneurial autourduquel 
se groupent diverses sortes de possessions. La Bourgogne 
Transjurane, en revanche, constitua bien une province, dis- 
tincte par sa nationalit^, et cela dejä du temps des Merovingiens. 
Souvent aussi cette province a porte le nom de ducb4. 

En fait, dans la Bourgogne Transjurane, les Zaeringen 
ont exerce les fonctions devolues au duc; ils avaient le jus 
belli; le Fabniehn; ils furent constitues les superie;urs et 
les surveillants des comtes et des ^veques; comme les ducs,; 
ils n'avaient pas les droits de comte dans toute la province, 
mais ils le possedaient dans le comte de Petite Bourgo]gne, 



ceme eelle de Marbaeb abbaye qol d^s le principe pandt avoir ^t^ sons la protection royale. 
(▼. Segesser). A Zurie la Sehirrnyogtei de Tabbaye fat exercöe par la Tille depnis Fr^eric II. 
Lk ne se rencontre pas le conflit habitnel entre le proteetorat et Tavouerie eccl^siastique 
pareeqne le proteetorat existait depnis la fondation. (Y. de Wyss). 
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oü leur famille avait herite par Agnes, les poBsc^ssiqns i^Uo- 
diales de Rheinf elden. ^^ ) 

L'heredit^ m^me dans la transmission du rectorat de Bour- 
gogne ne fit pas absolument defaut. 

Berthold II, ni Berthold III n'exer96rent le pouvoir rec- 
toral dans THelvetie romane; mais Conrad II, fils de Ber- 
thold II, fut recteur, tout au moins dans l'Helvetie allömanique. 
II porta indifferemment/ le titre de duc de Zaeringen , ou celui 
de duc de Bourgogne (preuve 38). 

Berthold IV, fils de Conrad, porte aussi quelquefois le titre 
de duc de Bourgogne (preuve 39). Plus habituell emeat toute^ 
fois il est nomme duc de Zaeringen et recteur de Bourgogne ; 
nous en dirons autant de Berthold V. Dans 1^ preferenee qui 
fut donnee au titre de recteur , alors meme que celui qui por« 
tait ce titre avait dejä la dignite de duc, il y a sürement une 
• cause. Cette cause existe en effet, eile ne git pas dans le 
fond des choses, mais dans la commodite du discours^ 

II fallait distinguer le gouverneur de la Bourgogne Trans- 
jurane, d'abord du duc de Bourgogne, vassal du roi de France, 
dont les domaines conimen9aient ä l'ouest de la Saöue; puis 
^1 fallait maintenir la position immediate du comte de Haute 
Bourgogne, du Franc-comte , sur lequel le recteur n'avait 
aucun commandement. Voilä je pense les motifs pour lesqueli» 
les ducs de Zaeringen s'appelerent recteurs et non ducs dei 
Bourgogne, sur tout depuis le mariage de Frederic I avec la 
comtesse Beatrix. 

L6 Rectorat serait-il identique avec l'avouerie imperiale? 
On ne saurait le soutenir. En fait. Berthold IV etait dejä, 
recteur lorsqu'il re^ut Pavouerie imperiale dans les trois 
^v^ches; et dans les proces auxquels Pavouerie donna Heu on 
ne contestait pas ä Berthold IV le titre et les droits de recteur. 
En droit, la ressemblance mdme du rectorat avec le duche 
exclusait cette identite. 

Non seulement Pavouerie imperiale n'est pas le rectorat. 



Sl) On a vu qu'ils sousinf^odaieat oe comt^ aux seigueurs de Bachegg. 
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mais eile n'est pa8 noo plus compriee dans le reciorat. Le 
rectorat existe sans eile, tout coinroe eile existe aans lui» 

L'avouerie imperiale implique des droits que le rectorat ne 
donnait pas, et ce sont ceux-Ia justement qui furent contestea* 
Ils Doos apparaissent eomme peu determinei? ; c'est vrai . mais 
cela tient ä ce que Tinstitution meme etait une Innovation dans 
les trois ev^ches romand?. 

Dans la Petite - Bour^ogne le recteur avait le comte; k 
Zuric il avait deya la Reichsvogtei ; le but de la eoneession de 
1157 fut de donncr 4 Bertlu^ld, dans l'Helvetie roniane, des 
droits eq^uivaleots k ceux qu'il possedait d^ja dans PHelvetie 
diemaniqiie. 

Si le recteur, comme le duc du reste, n!ettt pas les droüa 
decoiote, en sa qualite de recteur; par la.jn^me, il n'avail 
|i^ Ißs regales, c'est*a*dire le droit de baute justice et les 
droits utiles envisages comme regaliens. Ce serait donc par 
l'avouerie imperiale que ces droits parvinreaf aux Zaering^i 
dans le ressort des diocöses de Lausaane, Geueve et Sion. 
lis les obtiiireot en 1157, pour s^en defaire presque aussitAl 
corame on l'a vu; mais ils ne s'en d^firent qu'en en fipar- 
dant l'iQvestiture, c'est-i-dire , eu se reservant sur leorsnou- 
velies possessions une espece de superiorite. 

D'apres If traite conola entre Frederic I et Bertheld IV 
en 1152, le roi se reserve le gauvernement de la Bourgogne, 
f compris le comte, et du royaume de Provence, lorsqu'il 
sera dans le pays; mais lorsque le roi n'est plus pr^eut dans 
le royaume de Bourgogne le gouverqement et Tadministratioa 
passent au duc. (preuve 40). Mais la Bourgogne * Cisjurane 
et la Provence ne voulurent pas reconnaitre le pouvoir des 
ducs de Zaeringen, La lutte acharn^e du conite Raynaud IH 
avec Conrad de Zaeringeu n'avait pas oesse par la mort dea 
deux adversaires. Les S0igseurs dos provinoes.situees ä l'ouc^t 
du Jura persiataieut 4 ne pas reoonnattre Berthold. Ce fut 
en graade partie pour mettre jGa ä ceite resistaooe que Fr^deriQ 
se d^cida k e^ouser la fiiie du comte Raynaud. II reprit akuriiy 
ä lui le comte de Bourgogne, ainsi que la Prurence ; la Trans* 
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jurane senle demeura au recteur. D^apris ce qui precede, 
D0U8 pouvons consid^rer comme avise que, dans l'Helvetie 
romane , le rectorat eüt ^te un pouvoir ^quivoque et sans force, 
fli Vavouerie imperiale n'^rait venue bientöt s'y ajouter. 

V. Application des notious juridiques ci-dessus, 
aux elements de fait de la contestation. 

On est souvent portö k considerer les jugeinents politiqaes 
comme dictes par la politique seule. Dans les proces relatifii 
aux avouertes de Lausanne et de Gen^ve, lorBqu^on voit la 
concession imperiale retiree, en ce qui concerne Geneve, et 
Biainlenue ponr Lausanne, la Sensation d'attribuer ces r^sul- 
tats, contradiceoires en apparence, ä des eauses purement 
politiques, devient d'autant ptus forte que les rapports qui eiri« 
Stent entre Penipereur et les parties en caulse pr^teraient a 
cette explication (preuves 41.) 

Je ne m'y arr^terai pas n^anmoins; car, dans une etude 
attentive du droit en vigueur je crois trouver une explication, 
pius satisfaisante de l'antinomie apparente qui nous avait frap-> 
p^s. Nous venons de voir que l'avouerie imperiale est bien 
distincte du rectorat. 

La question k juger, soft ä St. Jean de Losnes, soit k 
Strasbourg se posait en ces termes: 

La concession d'une avooerie imperiale sur les evdches de 
Geneve et de Lausanne est-elle^ dans les clrconstances don- 
B^s, conforme au droit imperial? On parait, en general, la 
r^oudre dans un sens negaiif. 

L'avouerie imperiale faisair, dit-on, cesser, pour les 
övech^s qui y furent soumis, la relation d'imm^diatetö dont 
ces evech^ etaient en possession par le fait de privilöges an- 
t^rieurs ; par 1^, eile 6tait aux pr^lats plac^s a leur t^te la qualit^ 
de princes d'empire. L^avou4 imperial place, comme in- 
term^diaire, entre eux et Fempire, les fhisait descendre du 
rang auquel ils avaient droit. Par ce motif essentiellement, la 
concession de 11S7 etait illegitime. 
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Ce raisonnement paraic irr^prochable au premier abord; 
poartani;, lorsqa'on y regarde de prte, les doutes les plus 8^- 
rieux s'^^levent k son endroit. 

La notion des etats inunediats au, ce qoi revient au 
m^me, des prinees d'erapire, s'est form^ incontestablement 
durant la periode des Hohenstaaren ; mais etait-elle dijk for» 
m^ au milieu du XII si^le? C'est ce qu'il faut examiner. 
Ficker^) montre, par des extraits des rec^ des diätes et des 
diplöroes des emperears, que cette notion des prinees d'em- 
pire constito^s en corps form^, dont les membres seuls om 
le droit d^assister aux dietes, ne sc forma que peu k peo, et 
jQstement pendant la fin du XII si^cle. A l'^poque oü fut 
ereee Favouerie imperiale des iv^dtis romans, les actes noiis 
montrent des proceres, des primatt, des primores, des 
optimates; mais ils ne parlent point encore de principes, 
et encore moins de principes imperii. 

Un dipldme de 1158 porte, comme indication des person- 
nages consultes, yduces, marcfaiones, comites, capitanei, 
valyassores et omnium locorom rectores; evidemment les 
eapitand et le vavassaux ne sont pas des personnages imm6- 
diats. 

Vers la fin du XII si^cle sealement, on eommenfait ä op* 
poser les principes aux nobiles et liberi. Avec le XIII 
siöcle apparaissent alors les principes regni, et, plus tard 
.encore, les principes imperii; encore trouvait-on, dans 
les Premiers temps oü cette intitulation fut employ^, des 
prinees d'empire qui n'^taient pas immödiats. On cite, par 
exemple, le comte de Tirol et des comtes Lorrains. C'est done 
au Xlll si^le seulement, que la doctrine du prince d'empire, 
relevant necessairement de Pempereur s^l, peut etre envi- 
sagee comme fbrm^e d^finitivement (preuve 42.) 

II y aurait anachronisme k vonloir appliquer k un d^bat 
juge au milieu du XII siede, une th^orie de droit public qui 
n'entra en force qu'environ cinqoante ans plus tard. 
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Maia^ quand meine laßotion du prince d'empi i^e, ou de 
Petat immediat, aumtexiste entre 1157 et 1179, l'avouerie 
imperiale aurait-elle eu pour efTet, de porter atteinte ä Pim« 
inediatete des eveques romands? Bien u'est moins demontre. 

A Poccaaion du vicariat imperial aecorde ä Amedee VI 
par Charles IV, eii 1356, sur les trois ^veches romands, Pau- 
teur oite il y a un instant, remarque „que l'immediatete 
des eveques n^^tait pas atteinte par le vtcariat; car 
iis a'avaient pas Finvestiture des regales du comte de Sa- 
v4)ie comme tel, raais du comte, representant de l'era^ 
pereur et des lors leur etat de prince n'etait nulle* 
ment amoindri/ 

Le vicariat imperial de 1356 n'est autre chose que l'avou«* 
erie imperiale, de 1157; c'est la meme Institution renouvelee 
^ deux sieeles de distance ; mais au XIV siecle la notion des 
princes d'empire est dans taute sa force; pourtant, meme 
alors, le vicariat n'ötait pas son privilege d'etat imm^diat 
a oelui qui s'y tro^ivait subordonne! (preiive 43.) 

L'opinion d'un ecrivain moderne ne paraitrait-elle pai 
une autorite süffisante, j'eq invoquerai une autre encore plus 
forte; celle des faits. En 1365, le vicariat imperial, accord^ 
R^uf aas auparavant au comte de Savoie, subsistait incon- 
lesteblement ^) 

Eh bienl en 1365 l'eveque de Lausanne est expressement 
appele prince d'empire dans un acte officiel (preuve 44). 

.. Woilk qui doit nous d^montrer clairement, ce me semble, 
qu« l'avouerie imperiale, par eile mem«, n'ötait pas l'im- 
mediatetö. 

La raison de la difference qui aurait existe, entre la sou«. 
mission k une avott^prie ou vicarie imperiale et la sournissio» 
ä une seigneurte ordinaire, est, du reste^ facile ä saisir. 
L'avou^ imperial ne constitue pas un intermediaire, comme 
fetait un comte par exemple, parce qu'il est lui-möme envi» 
sage comme le representant de la personne du souverain. 



83) Il fut r^roqu^ seulMaent en 1376, pour dtre r^tabli eneore. 






imp^ale dans ies trois iriches roinans. MM 

Si les ^v^ques roinands avaient couru le lisqne de perdre 
leur immediatete, et par cons^quent ieur rang de prince d'em«- 
pire, ensaite de la coneession de fl57, ia sentence de 1162 
aurait 6te la bonne , et celle qui fut rendue dii^-sept ans phis 
tard , k Strasboarg, devrait dtre envisag^e , comme un atter» 
moiement , destine ä eviter de rendre ä Roger de Lausanne la 
justice qni lui etait due. Je crois avoir montre que teile n'est 
pas la ventable Solution. Faut-il adopter, pour cela, la Solu- 
tion inverse? Ditons-nous: „au bout du compte les ev^ques 
romands eurent tort; la concession de 1157 ne lösait aucune- 
ment leurs droits; la sentence de 1162 fut injuste äl'ögardde 
Berthold, et si la diete imperiale s'est separee de cet antece- 
dent en 1179, c'est pour revenir ä la verltable interpr^tation 
des US et coutumes de Pempire?'* Teile ne sera pas, non plus, 
ma conciusion. H y a deux choses dans Pavonerie imperiale 
fondee en 1157. Le protectorat des 6v^chÖ8. qui est un de- 
voir avant tout. une mission au fond avantageuse pour les 
pr^lats eux-memes; ici, je ne saurais rien trouver de propre 
k justifier les reclamations portees par les ev^ques par devant 
le tröne imperial. 

La seconde chose qui se trouve dans Favouerie de 1157, 
c'est l'in vestiture des regales. Les eveques re^oivent 
de l'avoue les droits temporeis qu'ils tenaient auparavant direc- 
tement de l'empereur. Ici, ddjä, la question devient plus em- 
barassante. On nous assure qu'en droit, le vicaire, ou l'avou^, 
ne constitue pas un intermMiaire. Cette assertion me parait 
conforme ä la verit^; mais eile put, dans le temps, paraitre 
douteuse et contestable ; on ^tait alors , ne i'oublions point, 
dans la periode eritique, oii l'idee de Pimmediatete tendait ä 
se former; on venait de voir les anciens offiees de Fempire, 
trmsformes en seigneuries heröditaires: on pouvait craindre 
que Pavouerie ne suivit le meme chemin. Ainsi la seule 
iuvestiture des regales par la main du recteur, a 
pu paraitre, et parut tres certainement aux övöques un danger, 
un abaissement. Cette maniere de voir etait-elle juste? je 
pense que non et il est certain qu'elle a paru fausse plus tard. 



119 Un proc^s aa douzieiae ri^cle ou l'avoueHe 

Neaomoins on ne saurait en faire tout a fait abstraction. II y 
a enfin une troisi^me chose«, qui ne se trouvait point dans le 
texte de la concession primitive , et qui devint une consequence 
de l'avouerie imperiale, seulement par Tusage que le reeteur 
fit des pouvoirs qu'elle lui conferait; je parle du droit de 
disposer librement des regales des trois öv^ch^s. 

La mission donnee ä Tavoue imperial d'investir des regales 
les ev^ques romands impliquait-elie la faculte de ne pas leur 
donner les regales, de les garder pour soi, de les donner k 
d'autres? Yoilä, ä mon sens, le veritable point de la cönte- 
station. 

Bappelons-nous ce qui s'etait pass^. A Lausanne, imm6- 
diatement apres avoir re^u Favouerie, le duc Berlhold renonee 
aux regales pour lui-meme et il en investit Tev^que de Lau- 
sanne; Gar tel est au fond le sens du traite conclu entre le 
reeteur et St. Amedee en 1157.®*) 

A Geneve, Berthold renonee aux regales, mais il en in- 
vestit le comte de Geneve; c'est-ä-dire qu'il va directement k 
Pencontre de l'immunite dont Peveque de Geneve jouissait par 
la ville et les mandements. 

A Sion, Berthold renonee aussi aux regales, mais pour 
en investir son beau-frere, le comte de Maurienne. 

Si Tavouerie imperiale donnait k son possesseur le droit 
de disposer des regales des trois eveches, Berthold n'avait fait 
qu'user du droit contenu dans la coucession; mais, dans ce 
cas, il est ciair que l'avouerie constituait une seigneurie, ce 
qui fut, un peu plus tard, appele un Etat. 

Si, au contraire, l'avoue etait purement et simplementun 
designe de Pempereur, investissant des regales au nom de 
Fempereur, alors il n'etait pas libre de disposer de celles-ci; 
il n'etait pas meme libre de les refuser, sans mofif legitime, 
ä ceux a qui Fempereur les avait aniörieureroent concedees; 
il etait le mandataire, qui a une mission ä accomplir, non le 
proprietaire, qui dispose a son gre de ce qui est k lui. 

84) V. pr. 14. 
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Comme on voit, l'etendae de la concession de 1157 dopend 
de l'idee qu'il faut se faire de Tavouerie imperiale; la (b^orie 
de i'avoue mandataire est-elle reconnue vraie, an avou6 ne 
pouvait disposer des rögales k sa faiitaisie; mais, daos ce cas, 
il ne coastituait pas, non plus, un intennediaire entre le d^ 
tenteur des regales et Fempire; il n'etait pas lui meine Etat* 
La mission que i'avoae a d'inf<6oder les regales aux ev^ques 
est-elle comprise en revancbe, dans le sens aü Berthold IV 
parait Tavoir entendue? Alors lesgriefs d'Ardutius et de Bo- 
ger ^taient reellement fond^s; I'avou^ ötait ud veritable prioee, 
inTeodant les regales en son nom, en vertu de son autoritö 
propre; donc il etait bien un intermediaire, et les droits des 
^lises episcopales ^aient reellement les^. 

Ainsi, roettre dans l'avouerie imperiale le droit de dispo- 
ser des regales des trois ev^ch^s, c'est dire que cette con* 
cession est oontraire aox droits acquis dans les trois dioc^ses* 
Dire que l'avouö ne devait, et ne pouvait pas , disposer a son 
gre des regales, c'est dire que Bertbold IV fit un usage legi- 
time de ses fonctions k Lausanne, mais quil en fit un usage 
abasif k Geneve et dans le Valais. 

Le jugement de 1162, envisage a la clarte de cette theorie 
ne fut donc nullement en Opposition avec l'issue du proces 
lausannois de 1179. Le meme principe qui donnait raison k 
Ardutius contre Berthold IV, donnait tort ä Boger; lui 
aurait donn^ tort, quand bien nidme Berthold n'aurait pas pu 
invoquer, comme il le fit sürement, le traite qu'il avait conclu 
avec St. Amed^e , traitä qui impiique la reconnaissance donnee 
librement par la partie interessee ä l'etat de choses constituö 
dans le diocese de Lausanne en 1157. 

Cette theorie n'explique pas seulement Papparente anti- 
nomie des jugements concemant Lausanne et Geneve; eile 
explique non moins bien la conduite de St. Amed^e, qui serait 
inconcevable dans le Systeme de Boger. Devons-nous sup- 
poser facilement que le plus grand ev^que que le diocese Lau- 
sanne ait eu dans son histoire, que le chancelier de Bourgogne 
et le parent de Tempereur, apres avoir lutt6 toute sa vie, 
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avec courage et non sans'perjls personnels, contre son avoue 
öpiscopal, le comte de Geneve, aurait fini par laisser amoin- 
drir les droits de son eglise et les siens propres? aurait laisse 
perdre pour lui et pour ses successeurs cette ^ignite de prince 
d'einpire qu'il avait lui möme occup(5c et avec tant d*eclat? 
II est plus naturei de penser que le chancelier de Bourgogne 
conntkt mieux les secrets du droit imperial , que le guelfe Roger, 
eleve ä Rome, ä Pdcole d^Älexandre III, mais ne fut pas moins 
pr^t que ce dernier k delfendre en toutes oecasions les droits 
de son episcopat. 

En r^alite le iraite de St. Amed^e n'avait pas amoindri 
les droits de l'eglise de Lausanne; car en recevant les regales 
d'un avoue imperial , c'etait tout comme si Peveque les avait 
re9ues de la niain meme de Pempereur. 

Notre theorie s'applique ögalement ä Pedit de BÄle de 
1189 et aux contestations des Zaeringen avec l'eveche de Sion. 

Assur^ment Berthold IV n'etait pas coupable des injures 
conimises par son beau frere , Humbert III , envers Peglise de 
Turin, ou de la.potitique plus ou moins lotiche de ce prince 
vis-ä-vis de la ligue lombarde; il ne devait donc en bonne 
justice pas etre atteint, ni diminue dans ses droits, par suite 
de la mise au ban d'Humbert III. Sous ce rapport la preten- 
tion de Berthold IV et de son fils ä reprendre la suzerainete 
dti Valais, du möment oü Fempereur en privait le comte de 
Savoie, se presente comme bien fondöe. Cela est vrai, si le 
Valais etait un fief sousinfeode au comte de Savoie; alors le 
comte perdant le fief, il revenait de droit au suzerain. Oui, 
si Berthold IV avait pu disposer des regales de Sion, en fa- 
veur d^Humbert III, ces regales lui faisaient retour. Mais, 
comme on voit, c^est toujours la meme question. Pouvait-il 
disposer des regales de Sion? Le Valais etait -il un fief que 
son avoue püt sousinfeoder? Si, comme nous l'avons sontenu 
juequMci, Favouö imperial etait un simple mandataire, aucune 
de ces pr^tentions des Zaeringen ne se trouverait admissible. 
Par un acte d'administration dont il etait juge, Frederic I 
avait donne une mission au duc de Zaeringen; cette mission. 
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cemprensil la itoolt^ d'investir Viv^que de 8iofi des renales 
auxquelles il avait droit; mais Berthold IV n'avait fatt, ni 
pa faire, des reales de Siod sa chose propre, et la mission 
donnee par Frederic en 1157, pouvait l^timement ^tre retirte 
par son fils, trente-deux ans plus tard. J^ai cherche k moD- 
trer qoelles etaient les dispositions du droit pubKc relatives 
au litige dont j'avais k m'oecnper et comment ces dispositions 
jastifient i'issue diverse des diff^rentes eontestations, bien que 
ces contestations eussent toutes une commune base. 11 resterait 
k voir jusqu'ji quel point le texte des documents relatifs a ces 
contestations est en Harmonie avec ces resultats auxqoels nous 
soiDines parvenus. 

Le texte m^me de la concession de 1157' nous manque 
Hialheureusement; mais nous avons k son sujet certains te- 
moignages que Ton peut comparer entr'eux , et d'abord, celui 
d'un contemporain , Otton de Freisingen**); celui-ci se borne k 
relater ie fait dans sa genöralite, sans r^fl^xions ni detatls. 
Vient en'second lieu un chroi^iqueur du Xlil siöcle, Otton de 
St. Blaise^) qui insiste dejä sur la question des regales: 
vpraestitis sibi trium episeopatuum advocatiis, cum investi^- 
tura rcgalium.'' 8i la question des regales est sp^alement 
mcntionnee, cela n'iudique-t-il pas deji qu'eile avait donne 
lieu a des difiicultes? 

A cote de ces contemporaius, se placerait Schoepflin^ bi- 
st orien plus r^cent, mais qui vecut, en quelque sorte, au mi- 
lieu des sources contemporaines , qui les connaissait mieux 
que personne, et n'ignorait , non plus, aucitn des arcanes du droit 
imperial germanique. Ou je m'abuse, ou Schoepflin nous donne 
en quelques I ignes, le resume du Systeme que j'ai cherche k mettre 
en relief. ^Les droits que l'empereur Frederic donna k Berthold 
IV, nous dit-il, lui furent donne pour qu'il put gouverner les 
trois ev^ches, non comme vicaire ou recteur, mais 
cemme seigneur territorial, et pour qu*ä ce titre il 
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invc94it lea ßv^ques des droits r^f^aliens/ (preu^ 
ves 43.) 

C'etait lä en effet ee que devaient soutenir les Zaeriogen, 
poar juslifier leurs acies a Geneve eten Valais, et I'eDsemble 
de leiirs pret^SDlioiiH! C'etait Ik rinterpretation qu'ils devaient 
doiiner k la concession de 11571 L'bistorien des Zaeringen di- 
stiiigue netteinent entre le droit du vicaire imperial ou mdme 
da recteur, et le droit du seigneur, le droit du prioce, oe 
droit que Ton nomma plus tard: sup^riorite territoriale »supe* 
rioritas territorii/ et en aUcmand Landeshoheit.) 

Sans doute au XII« siecle, lä Landeshoh eit n'elait pas ee 
qu'elle est devenue ensuite; cependant eile existait dijk en 
germe dans Fh^redite des grands fiefs iinperiaux. Voilä pour- 
quoi c'etait tout autre chose pour un 4vdque de recevoir l'in- 
vestiture des regales d'un prince ou bien d'un vicaire imperial« 
Yoiiä pourquoi, si les eveques romands avaient tenu leurs 
regales du duc, ils les auraient tenues r^ellement de seconde 
main, et m^me eu parlie de troisiöme main, 'puisqu'i 
Geneve et en Valais, Berihold avait döbute par les infeoder 
ä d'autres. 

Fassons aux actes mdme du procÄs. 

La sentence de 1 162, en exposant les griefs d'Ardudus insiste 
surtout sur celui qui est relaliP aux regales. „Ardutius expo« 
suit quod .... dux Berlholdus et comes Gebennensis Amedeus 
episcopatum Gebennensiem violenter invaserint et regalia 
omnia injuste sibi abstuierint.^ Dans le jugement c'est 
aussi ce cöte de Taffaire qu'on mit sur le prcmier plan. L'em- 
percur demande si la cession des regales faite au duc 
Berthold peut et doit subsister. L'evdque de Wurzbojurg 
r^pond au nom de la cour que la preoii&re investiture, 
fai(e ä l'eveque de Geneve, ne pouvait ^tre transferäe 
a une autre personne.®') 

Dans ja sentence incidento rendue ä Strasbourg en 1179 
nous trouvons encore la meme iusistancc au sujet des regales; 
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Boger dit que Fempereur a 1^8^ son droU en conc^danl 
les r^gales au duc Berthold. »Jus suum in regalibus 
eonoedendis duci Berlholdo contulisset/ Vixiqne de BiUe 
pense qu'on ne peut jager sur les griefs articules par l'evöque 
contre le duc; cependan(, observe-MI , l'empereur n'a pu 
ni du conf^rer le droit aux regales a Berthold et en 
priver l'^glise, „nee debuit, nee potuit duci Bertholdo con- 
ferre jus regalium et auferre Ecclesiae.**') 

Ainsi, seit dans le proces de Gen^ve, soit dans le proc^s 
de Lausanne, c'est la possession des. regales qui Faisait reelle- 
ment I'objet de la contestation. Je dois pourtant le reconnaitre : 
aeoBsiderer nos texfe8,la question de l'invesliture des regales, 
b question de la premiere main, semblc jouer aussi un 
röle et peser d'un certain poids dans la delib^ration. Dans 
le jugement de 1162, tout comme dans l'exposilion que Boger 
fait de ses griefs en 1179, on parait envisager l'investiture des 
r^ga1e3 par l'avoue imperial, comme une nouveaute me- 
na^anle pour les droits des ^glises episcopales inferessees. 
Sous ce rapport les docuraents ne sont donc pas entierement 
d'accord avec la doctrine que j'ai proposee, d'apres les auteurs 
de droit germanique, touchant la nature de l'avouerie. Est-ce 
ji dire que ceKe (heorie soit fausse? je ne le pense pas. Seu- 
lement il se peut fort bien que eette 1 heorie, tout comme celle 
qui a trait aux princes d'empirc, fut encore en voie de for- 
maiion au milieu du XII«' siede ^ en sorte que, ä l'epoque oü 
furent tenues les dietes de St. Jean de Losnes et de Strasbourg ; 
on ne se serait pas rendu comple de la notion du vicariat 
aussi clairement, aussi sürement, qu'on a pu le faire plus (ard. 
N'oublions pas non plus qu'alors l'institution de Tavouerie im- 
periale etajt toute nouvelle dans les pays romands; l'experience 
n'avait pas encore appris comment on devait la considerer. 

En ce qui concerne le Valftis, specialemcnt, nous avons 
snr la question de l'avouerie imperiale deux acles seuiement, 
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feavoir \e compromis de 1179 et T^dit de BAIe de 1189. Le 
comprorais porte uniquement sur des points de detail et ne 
parait pas toueher au principe des droits respeetifs, maisl'^dit 
d'Uenri VI exprime nettement qne I'eveque a re^u pendant 
quelque (emps les renales du comte de Savoie, mais que de* 
sormais il les tiendra direetement de Pempire. Les droits ou 
pr^tentions de la maison de Zaeringen ne sont mentionn^s en 
aueune fa^on. ^') 

R^samons nous: 

Les theories du droit public germanique rela'ves au vica* 
riat et ä rimm^diatet^ peuvent ^tre consid^r^es comnie ^tant 
en voie de formation sur la fin du XIP siöcle. Cela expKque 
une certaine hesitation, un certain embarras qu'on remarque 
dans les textes concernant les proc^s issus de la concession 
de 1157 sur des points de doctrine qui, dans la suite, ont eti 
plus nettement tranch^s. Toutefois on peut admettre comme 
de vrai droit imperial les principes suivants: 

V L'avouerie ou vicariat imperial n^^tait pas Pimmediatete, 
chez ceux sur lesquels eile etait ^tablie; par consequent, eile 
n'ötait pas les droits de prince d'empire k ceux qui les avaient 
dejä. 

2® L'investiture des regaies donnee par un avoue ou vi- 
eaire imperial, etant donnee par un representant persounel de 
Tempereur, etait cens^e donnöe par l'empereur lui-m^me. 

3* Precisement en raison de la nature toute personelle de 
ia mission de Tavou^ ou vicaire imperial celui-ci n'aurait pas 
eu le droit d'öter les regaies, de son chef, & quelqu'un quiy 
avait droit, dans la circonseription de son avouerie. 

4® L'avouc, ou vicaire imperial, ne pouvait pas, non plus, 
retenir ces regaies k lui, de son chef, ou les sousinf^oder, 
comme vejiant de lui; lorsque precedemment Fempereur les 
avait conc^dees. 

5* Des lors, les pretentions de Berthold IV et de Berthold V 
que nous trouvons formulees fort clairoment dans SchoepiEUn 
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et qui ne tendaieot k rien moins qu'i transfomier Tavooerie im- 
periale swr les trois iy^ehis romans en un droit de sup^- 
riorite territoriale (Landeshoheit), ^taient sans fondement ju- 
ridique. 

6® Reciproquement, Roger de Lausanne« soutenant que la 
concession de 1157 avait, en elle-möme, et quelque soit le 
sens qa'on lui attribue, \&b6 et amoindri les droits de son 
ev^che, ne povTait dtre admis dans son aÜegation. Ce qui 
lesa les droits des ^lises romandes, ce fut essentiellement, 
on pourrait mdme dire uniquement, l'interprötation extensive 
qu'on donna k cette concession, et l'usage qu'en fit le recteur, 
aotamment k Gen^ve et dans le Valais. 
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Preaves et additlons. 



i. 

!• Dans lediplöme de 999 oü Rodolphe III donne k 
Hugues ^veque de Sion le comte du Valais on Vit: „Comita- 
tum Vallensein integriter cum omnibussuis ulilitatibus, que 
juste et legaliter ex antiquis, seu edam modernis constitutioni- 
bus ad ecclesiae comitatum appendere videntur/ Furrer Ur» 
künden p. 30. 

Une Charte de 1017 par laquelle Bodolphe III donne k 
St. Maurice, Pully, Oron, Vouvry, Ollon etc., ajoute:.„totius- 
que Caput-Iaci Vallis.* Furrer ürk. 31. D'aufres, qui sont 
contemporaines, en parlant du Yalais le nomment toujours 
comte. V. entr'autres Pinfeodalion de Nendaz en 1002. Boc- 
Card p. 388. Une seule parle du „pagus Caput-Iacensis''. 
Enfin la Charte de fondation du prieure de Lutry, de 1025^ 
donne ä l'abbaye de Savigny en Lyonnais^ proprietaire du dit 
prieur^, divers biens situes dans les comtes de Vaud, de Va* 
jais, d'Aoste et des Varasques. U n'y est pas question d'un 
comte du Chablais qui se serait pouriant trouve justement au 
miiieu des autres. V. Monum. hist. patriae de Turin. I, 
447. Le fondateur du prieure nomme, Anselme, parait avoir et^ 
le m^me qui etait chancelier de Bodolphe DI en 997, et auquel 
ce prince donne en cette annee Ik des vignes ä Lutry. (Ar- 
chives vaudoises, baillage de Lausanne No. 1.) 

ü« V. la Charte de 1040 qui nous montre Aymon, fils 
d'Humbert aux blanches mains, exer9ant les droits de comte 
dans le Chablais avec les titres d'^vdque de Sion et d'abb^ 
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commendAtnre de St. Maurice. Mon. Bist. P. I SSO. et le 
diplöme de Henry IV cit6 par Müller, Hist des Suisses I, 
13, oü Amedee III comte de Maurienne prend le titre de 
comes et abbas Sancti Mauritii. 

9» En 1143 Am^d^e III comte de Maurienne, sa femme 
Mathilde et son fils Humbert rendent la pr^vAte de St. Maurice 
aax chanoines de cette tnuison : yconcesserunt et in integrum 
reddiderunt praeposituram Agaunensis ecciesiae 
8. Mauritii ad commonitatom fratrum ibidem Deo et beatis 
martyribua famulantiom sicut antea praepositi seculariuro ca- 
DOnicorum ad partem ecciesiae habuerant, retento receptu suo 
et joatis consuetudinibus quae ad comitatum pertinent. Propier 
haec humiiiter petierunt, ut ipsi et comes Humbert (II) pater 
comitis Aroadei, a peccatis, quae super hac re .contraxerant, 
absolverentur.'' etc. Fuprer ürk. 37. 

Amedee d'Hauterive ^v^que de Lausanne et tuteur de Hum- 
bert lU, pendant qu'Am^dee III de Maurienne ^tait k la croi- 
ssde fait allusion ä cet acte dans une lettre de 1147 citöe par 
Guicbenon III, 38; il demande au jeune comte d'intervenir pour 
empecher Beynaud, son frere, d'abuser de la pr^vAte^ dontil 
s'est empare de nouveau, et de retirer a lui des terres que 
son pere a donnees en gage a l'abbaye. 

4* Chillon parait dösigne dans un echange de l'an 1005 
par lequel Hugues eveque de Sion cede ä Hugues ^veque de 
Gen^ve : »de suo episcopatu .... lunagios quatuor et agrum unum 
qui Grandis campus nominatur in villa Compendiacö (Villeneuve) 
et Casteltare praenominatae conjacens viliae* etc. Cet acte 
publik par de Gingins (Avouerie de Vevey. M.D.R. XVIII. 
92) contient des choses qu'on s'explique difficiiement. 

En 1233 Aymon fils du comte Thomas, qui avait eu pour 
apanage te Chablaix, re^ut de l'^v^que de Sion et lui fit k 
son tour un hommage en ces termes: ^t^Episcopus sedunensis 
iN^gaüa aecepit adicto Aimone sicut predecessores sui acomi- 
tibus Sabaudie recipere consueverant. Aimo vero feudam de 
Chillon et quidquid est de feodo recepit et recognovit ab eo- 
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dem eptscapo sieut predecesaores sui facere cMSueverant'* 
MoD. Hist. P. VI 1382. 

S* En 1162. Amödeel donne ä Haatcr^t un droit d'usage 
et ajoute: ,,si quis fregerit, pacem meam non habebit donec 
mihi et fratribus nostris de Altecrest congruam satisfacttenem 
fecerit. Testes (inter alios) Nicholaus et Wido de Moldone, 
vice domini. Actum Lausamiae, regnante Friderico imperatore. 
MDR. XII. Gart, de Hautcret. p. 20. 

0« Lettre d'Heuri V ä Aymon I (1124): .»Henri, par 
la grice de Dieu ^ empereur des Bomaias , a Ay mo» comte de 
Geneve. — Atteudu que le Heu de Bomainmotiers est »©us 
notre protection, nous voulons et nous t'oraoDBcms par la 
fid^litö que tu nous dois, de defendre en toutes ehoses ce nM)- 
naatj^re et de lui donner protection et secours contre tous ses 
ennemis. Tu le defendras contre Ebal , qui veut le debouler 
de ses antiques possessions et mepriser le jugement qui a ete 
porte contre lui par toi et les autres hommes prüden ts 
en la cour de Feveque. („quod a te et ceteris prudentibus 
viris in curia episcopi lausannensis factum est.*) Cartulaire 
de Bomainmotier. MDB. III, 439. 

V« Lettre d'Amedee d^Hauterive aux fideles de 
l'eglise de Lausanne. J'ai cite dans te texte le passage 
essentiel. Les mots j^obliti dominii nostri et hominii 
sui' ne sauraient se rapporter qu'au comtc. La lettre en- 
tiere a ete publiee par Mr. l'abbe Gremaud dans le Memorial 
de Fribourg I, 182. 

8« Diplome de Frederic I en faveur de St. Amedee, 
cro de 1155. „Ea propter carissimo cimcellario nostro Amedeo 
Lausannensi episcopo, qui genere et nobilitate nee non fideli- 
tate nobis adstrictus agnoscitur, in coUigendis et dispensandis 
et revoeandis collatis, in confirmandis neoessariis, in convo*^ 
candis ad curiam ecciesiasticis personis atque barombus vicea 
nostras committimus, considerata honestate et aatiqua 
eccl^ie Lauaannense dignitate." Memorial de Frib0ttrg de 
1854 p. 152 et de 1856 p. 350. 
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9m „Gifoldua fittu« Wuilelmi sapieBtis de Funcioie. aus- 
cepit episeopattim Laosannensein post CoDonem^ sed qnotö 
anno ab incarnatione vel quamditi cum tenuit non legi. Sed 
dedit capitulo domo» canonicorum decedentiuin. qiias episcopi 
donare solebant, nee aiidivi quod alienaverit aliqiiid, nisi 
quod pedagium quinte ferie apud Lausannam do- 
mino de FuciDiaco nepoti suo infeodavit." Carta- 
laire de Laus. 41. 

IL 

lOu Second passage deja lettre de St. Amedee 
aux Lausannois. «Nous vouionS) dit l'^v^que, (ransmettre 
Ml Souvenir de la posterit^ qn' Amedee. comte de Gen^ve^ 
a^esc injustement empare du chAieau de Lucens. situö dans 
l^alieu de l'^glise de Lauaanne. et en a fait constriiire un autre 
8ur le terrain appartenant ä cette egriise. II ne servit ä rien 
au venerable eveque Gerard d'etre parent du comte; nisare-* 
sistance^ ni sa inalediction. ni ses prieres, ni ses larmes ne 
purent empecher le comte de construire ce nouveau chäteau. 
Mais, quelque temps apr^s, le noble duc Conrad lui fit la 
guerre ä son grand dommage, le mit en fuite et tua grand nombre 
de ses gens.* Le comte Amedee 1 et Teveque Gerard oo 
Gerold etaient tous deux petits fils de Teutberge; laquelle 
avait ete mariee avec Louis baron de Faucigny et avec Gerold 
comte de Geneve, fils d'Eberard d'Egisheim. 

Une lettre du celebre abb^ Bernard de Clairvau\ confirme 
les renseignements contenus dans le passage precedent. Elle est 
addressee ä Conrad de Zaeringen et l'engage a (erniiner la 
guerre desastreuse et meurtriere qu'il poursuit contre le comte 
de Geneve. Le comte offrait de soumettre ä la justice les 
griefs allegues contre lui. Oeuvres de St. Bernard <, Ma- 
billon I, 101. 

11« Dipldme de Conrad III en faveur d' Amedee ev^que 
de Lausanne de 1145« L'empereur prend l'egiise.de Lausanse 
80U8 sa protection „sub nostro defenfrioais .^trocinio susce- 
piaus'' et lui confirme toutes les donations faites par Henri IV 
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k Burcard en 1070. li annnle df^ nouveau les donations que 
Liambert a faites aux d^pens de P^f^lise. MDB. VIL 13. 

Htm En 1152 Frederic I accorde ä Berthold IV le rec- 
torat sur toute la Bourgogne, se r^servant toufefois le gou- 
verneinent de ces etals lorsqu'il s'y trouvera. Les archeveches 
et <^.v4ches relevant imm^diateinent de la couronne sont for- 
inellement exceptes de cette inTeodation; inais les prelats de la 
Cisjurane qui re^oivent l'investiture du comte de Mdcon ou 
d'un aufre seigneur laique la recevront desormais du duc 
seul. Le duc s'engage k faire justice des usurpations da comte 
Guillaume et a remettre la jeune Beatrice en possession de 
son h^ritage ; le roi de Germanie et Ic duc se promettent r^ci- 
proquement appui , le premier pour aider le duc k soumettre 
les provinces oisjuranes, le second pour accompagner le roi 
en Italie. Baumer Hist. des Hohenstaufen U, 58. Becforat 
p. 65. 

13« Concession de Pavouerie imperiale sur les 
iH'ois ev^ches romaiis (1156 k 1157.) L'empereur Frede- 
ric I reprend k lui la Bourgogne cisjurane et le royaume 
d'Arles et cede au duc Berthold IV l'avouerie imperiale et le 
droit d'investiture des regales dans les ev^ches de Lausanne, 
Geneve et Sion. Ce diplöme n'est connu que par les relations 
des historiens du temps savoir: a) Otton de Freisingen, 
historien de Frederic I „Haec controversia", dit l'auteur en 
parlant du mariagc de l'empereur avec la comtesse Beatrix, 
»recenter ab imperatore, sicut a^novimus, eo tenore decisa est, 
quod Bertoldus praedicti Conradi filius tres civitates inter 
Juram et montem Jovis, Lausanna, Gebenna et Sedunum ac- 
cepit; ceteris omnibus relictis.'' 

b) Otton de St. ßlaise, cite aussi dans le texte. Je place 
ici le commencement du passage de ce chroniqueur. yPosl 
baec BurguBdiam ingressus terram soceri sui Beginaldi eoini- 
tis, qui jam obierat^ in deditionem snam redegit, ac regnum 
Burgundiae, com arcbisoUo Arelatensi, quod duces de Zae- 
ringen, quamvis aine facta, tantum honore nominis, jure bie- 
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neficii ab imperio (am din tenoerani, a Bertolfoduce extorsU; 
praestitis sibi triam epiacopatuam advocatie, cum investitura 
regaliam, scilicet, Laasannensis, Genevensis, Sedunensis/ 

14* TraitedeBerlholdIVavecAmedöe, öv^que 
de Lausanne (1157). i^IIaec sunt capituia, que dux ßertulfus 
jaravit episcopo Amadeo et successoribus ejus : Quod liberam 
permitteret fieri electionem in Lausaunensi ecciesia. Quod ni- 
hil eorum, quae a manu Episcopi tenehat sibi acquireret« 
Quod ea quae ecciesia Lausannensis perdiderat et quae a longo 
teoipore erant alienata bona fide pro viribus juvaret recupe- 
rare. Quod ad villas ecclesie non ircnt sui pro pabulo et 
caeCeris necessariis, nee ibi hospitaretur; quod nee in palatio 
episcopi nee in domibus clericorum vel mililum hospitaretur, 
nee ibi per vioientiam quicquam auferret." Carful. de Laus. 
MDR. VU, 16. 

Ce traite est rapelle dans la bulle du pape Alexandre UI 
de l'ann^e 1179, MDB. VIT, 24 en ces termes: «Ad haec quia 
nobilis vir Berchtoldus praedicta Amadeo predecessori tuo (la 
bulle est addressee ä Roger) et successoribus ejus hujus modi 
dicitur praestitisse juramentum , quod in ecciesia Lausannensi 
liberam permitteret electionem fieri e(c/ H y a une clause, 
intercalee dans cette bulle que ne contenait pas Textrait du 
cartulaire precedent; c'est celle-ci : „Quod servitium quod pro 
Chebrii et Lustriaco in mutatione Episcopi debebantur, ipse 
vel haeres suus de cetero non exigeret, sed ea in manu sua 
Episcopns sine omni datione recipcret sicut et alia regalia." 

IS« Manrique, Annales des Citeaux, dit que dans un 
diplöme Frederic I appele St. Amedee son cousin. Dans le 
privil^ge de 1155, (preuveS) on remarquera aussi ces mots: „qui 
genere et nobilitate nee non fidelitate nobis adstrictus/' 
Selon toutes apparences cette parent^ existait du c6(e de la 
femme de l'empereur, Beatrix de Haute-Bourgogne. St. Ame- 
dee est indique comme assistant dans tiDutes ies diätes du (emps. 
II etait ä Spire en 1153, k Worms en 1154, k Roncaglia en 
1158. 
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!•• Traite de Seyssel entre Humbert de Gram- 
inont,eveque de Gen^ve^et Aymo»!, eomte deGeneve, 
apres raccomodement de diverses coateatations entre Peglise 
de Gen^ve et le eomte ou les vassaux du comte, eontestations 
eoncernant des dimes pretendues usurpees dont le eomte 
abandonne le tiers et ^arde les deux tiers, des consecrations 
de serfs du eomte ä la clericature, des mariages entre serfs du 
conite et de Feglise. Le eomte Aymon pr^te hommage ä 
l'ev^que qui lui rend son antique lief. „Hominium et fidelita- 
tem sie absolute fecit, ut nullius melius esset Domini, excepto 
imperatore . . . Hoe autem faeto, episeopus ei suum anti- 
quum feodum quantum ad laicos pertinet^ donavit.' 
D'autre part le eomte restitue ä Pev^que la ville de Geneve 
„totas Gebennas episcopo in paee dimisit.' Les malfaiteurs 
saisis dans la ville appartiennent ä Pevdque, mais l'eveque doit 
les livrer au eomte pour l'execution du jugement; la residence 
du eomte dans Geneve (le ch&teau du Bourg de Four) est 
dans la juridiefion de l'ev^que : ^statio comitis, Gebennis, in 
eognitione episcopo sit.* Spon. pr. No. 1. Regeste Gene- 
vois , No. 267 

Zt. Accord de St. Sigismond entre Ardutius 
de Faucigny, evdque, etAmed^el, eomte de Geneve. 
Cet aete qui a ete fait par d'amiables compositeurs, au nombre 
desquels se trouvent les archev^ues de Vienne, de Lyon et 
de Tarentaise, ainsi que les ev^ques de Grenoble et de Belley, 
commence, comme le traite de Seyssel, par trancber differentes 
questions litigieuses de detail, en se r^ferant aux principes 
poses par le dit traite; puis il y ajoute les dispositions sui- 
vantes eoncernant le eomte de Geneve. »Comes est et bonus 
advocatüs sub episcopo esse debet.' Spon. pr. No. 3. R. Gen. 
No. 344. 

18» Lettre» patentes de Prederie I en faveur 
de l'eveque de Geneve. 

Spire 17 Janvier 1154. Prüderie declare qa'Ardiitiafli 
^vdque de Geneve, ötant venu k sa cour, il Fa accueilli at«c 



biiniYetltaiiGe^ ySieal tantum priBcipein nostrnm benigne rece- 
piBiiur*, et Pa inreati des r^gales »in his qaae ad donam regiae 
«lajestatis apectabant imperiale sceptro enm promovimus/ 
Satiafiiisant k sa requ^te il confirme k lai et k ses saccesseurs 
Ions lea biens actuels de la dite ^glise et tout ceux qu'elle 
pourra acqaerir k l'avenir. II soamet an ban royal et frappe 
d'une compMJtion de 10 livres d'or, dont moitie pour le tre* 
sor royal et moiti^ poar F^glise de Geneve, qaiconque contre- 
viendra au präsent privilige. Spon. pr. No. 9. Boehmer B^g. 
imp. No. 2333. Beg. Gen. No. 833. 

m. 

1.9* Nou8 avons donne le texte du jugement de 
St. Jean de Losnes dans le corps de Tecrit. La bulle d'or 
apocryphe attribue, en revanche, toute souverainete 8ur Ge* 
neve k F^v^que et ä ses successeurs, qui ne doivent recon- 
naitre d'autre superieur que le bicnheureux apötre St. Pierre. 
L'empereur ne se reserve d'autre droit que celui de faire 
celebrer des litanies pendant trois jours lorsqu'il passera dans 
la ville; la date est celle de l'acte veritable. Ce diplöme n'a 
6t6 conserve que dans un vi^dimus fait 4 Bome en 1483, tan- 
dis que la sentence originale a toujours existe dans les archives 
de GenÄve. 

Dans la piece donnee par Spon sous Mo. X, le comte re- 
connait avoir, contre tout droit, sollicite et obtenu du duc 
Berthold les regales de Teglise de Geneve; mais, s'etant re- 
penti de sa conduite, il s'est decide, du conseil de plusieurs 
s^culiers et religieux, k restituer les dites regales en main de 
l'ey£que Ardutius. Guillaume, fils du eonite, fait la meme 
restitution; Fun et l'autre pretent serment pour eux et leurs 
beritiers , d^en laisser jouir paisiblenient et ä perpetuite Feg- 
lise de Geneve. Le tout est approuve par Amedee fils cadet 
du comte (c'est le^sire deGex); temoins: Pierre, archöv^qiie 
de Tarentaise, les eveques Guillaume de Maurienne , Anselme 
de Belley, Am^ee de Sion et Landric de Lausanae; etc. V. 
MaHet. MDG. IV. part. 2 p. 103. et le Beg. Gen. No. 370. 
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90m La 8entenee d' Aix, 1184, esl rendue par RnlieFt 
archeveque de Vieone et Hugues abbe de Bonnevaux en Daü- 
phiiie; eile est analysee dans le texte ;-le0 assesseurs des deox 
arbitres principaux ^taient Jean ev^que de G renoble, Lambert 
eveque de Maurienne , Pierre ancien öveque de Maurienne et 
les abbes de Hauteconnbe, de Sf. Jean d'AuIps, de Tamier, 
de Notre dame d'abondance, de Sixte et d'Entremont, Boreard 
ancien abbe de St. Maurice, les prieurs des char(reuses du 
Valien, du Beposoir et de Potnier. Amedee de Gex est temoin 
avec plusieurs doyens, chanoines et Chevaliers vassaox du 
comte de Geneve. Le texte de cette sentence est reproduit 
dans la bulle d'Urbain III du 12 d^cember 1185. 

%!• La sentence du 1 Mars 1186 rendue par Fre- 
deric I contre Guillaume I fuf rendue et promiilgnee k 
Casale. L'empereur annonce avoir pris conseil des princes et 
juges de la cour. „Guillaume est condainne ä indemniser in- 
tegraleinent Teveque et Teglise de Geneve pour tous les dom- 
mages qu'ils ont eprouves; a payer ä l'eveque 20,000 sols, plus 
Tamende de miile livres d'or prevue par la sentence de 1162; 
tous les fiefs et beneßces tenus de l'eveque par le conite fönt 
retour ä l'eveque, les personnes tenues k la fideiite envei*s le 
comte par ce benefice cn sont degagees/' L'empereur termine 
en ordonnan( ä tous ses sujets de considerer le conite comme 
ennemi de l'empire. La lettre patente du 27 Aoiitt, datee de Mul- 
hausen, est addressee ä l'eveque Nantelme de Geneve. V. Spon 
pr. No. 15 et 16 et Reg. Gen. No. 437 et 442. 

SS« La decision arbitrale prononcöe devant 
l'autel de St. Pierre ä Geneve au mois de Fevrierli88 
est analysee dans le texte pour tout ce qui interesse. notre 
sujet. V. Spon pr. No. 18 et le Reg. Gen. No. 444. 

SS» Dans l'enq udte de 1227, contre l'eveque Ay- 
mondeGrandson, un chanoine Aymon, premier t^motn, dit : 
»quelques uns croyaJent que l'^v^que voulait recevoir les r6^ 
gales du comte de Savoie, mais le lögat Bertrand et Farch» 
evdque de Vienne lui defendirent d'en rien faire: en definitive 
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eela a'a pas eu lieu/ Ce ekanoine est au nombre des adver- 
aairea de Tev^que et probablcment des plaignanfs. Cc t^oia 
dit encore que le comte de Genevois ayant ete frappe d'inter- 
dit ä cause du mur dont il avait fortifi^ le chAteau de Gen^ve 
coBtraireiiieDt aux Irattes, T^vique contre qui est dirig^e I'en- 
qaete s'est accorde avcc le eomte, de (eile sorte que ni lui, 
ni sa faaiille ne sont plus sous le poids de Tinterdit. Evidem* 
ment il s'sgit ici de rinterdit leve cn 1219 par le trait^ de 
Desingy et non pas de l'interdit prononcö en 1187 contre 
Guillauine I comine le veut Hisely; Gutllaume II est bei et 
bien desi^e comme comte dans le (rait^ de 1219. Bodolphe 
de Besan9qn, doyen de Seyserieux , 8"** t^moin, dit que ^rpour 
maintenir en faveur de l'eglise les regales, qui etaient presque 
slienees, l'ev^que a soufenu la guerre du comtc de Savoie, 
et qu'il a eu ä supporter pour cela beaucoup de travaux et 
de depenses, ensuile de quoi ces regales sont ^restecs en la 
possession de Teglise/ 

34* Le traite de Desingy est analyse dans le texte. 
Les 6(age8 fournis par Guillaume II sont le seigneur de Gex, 
Pierre de Ternier, Albert de Conipey, Bodolphe de Nangy, 
Guillauine de Menthon, Raymond de Duin, Jourand des Cles, 
Ilumbert de La Koche, Guillauine et Thomas de Villette, 
Jacob de Ghätillon, Pierre Marechal, Jacob Portier, Boemond, 
Raymond de Bumilly, Hugues de Cornillon, Guillaume de la 
Tour. II fut conclu le 16 Octobre 1219. Desingy est une pa- 
roisse du decanat de Bumilly ä une lieue est de Seysscl. V. 
Spon preuvc, No. 20 et Beg. Gen. No. 574. 

US. On lit dans la Convention de Thonex, seit scn- 
tence arbitrale rendue suivant la coutume du pays entre Guil- 
laume II et Aymon de Faucigny, le 10 Mai 1225: „S\ Domnus 
Fueigniaci defecit in monstraeione , et comes potest monstrare 
legitime quod M\ de Greysie fuit suus ligius, salva fidelitafe 
comitts Unbertis, et post mortem comitis Umberti suus 
ligius, Dominus Fueigniaci non debet defendere hominem nee 
feadom'' ete. MDG. VII 294. Hurobert I ^tait donc moK k 
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cette dat0, Voici maint^AaDt la preuve qu^ii vivait ei>€0re en 
1220: Deux chartes de cette annee sont relatives a une per* 
inission aceorriee par le cemte au prieur de 8t. Victor de fcn»* 
tifier le lieu dit d^peisses appartenaat au couirent. Daos la 
prämiere on lit: ^Sciunt tarn presentea quam poisteri quod Hum^ 
bertus comes Gebennarum . . . oancessit Praedictus comes de* 
dit . . . Sed hoc solum dictus eooies retinuit . . . Hoc voiüit 
sigilli sui munifliine roborari.* Dans cette Charte Humbert I 
parait seui ; toutefois k la flu on lit: i^hujus rei teste» sunt Hum- 
bertue comes et Willelmus, frater ejus, comes similiter/ 
Dans la seconde charte Humbert et Guillaume parlent a la 
premjere personne. »Ego Humbertus et Wiilelmus fratres et 
comitejä Gebennen. notuni fieri volumus etc/ MDG. IV. 30. 
No. Xli. A. u. B. 

!B6« La fraduction que j'ai donne du Fragment des 
reces du synode de Strasbourg s'eloignant uu peu, dans 
quelques passages. de la paraphrase qu'en fait Tauteur du 
Rectorat. p. 84. je donne ici le texte nieme: ^Heinricus', Dei 
grada argentinensis minister humilis. Residentibus nobis in 
presentia Domini nostri Imperatoris cum aliis episcopis et con- 
fratrihus noslris. considenlibus etiam multis baronibus, Do- 
minus Rogerius Lausannensis episcopus de ipso imperalore 
quaerimoniam deposuil, dicens, quod ipse dominus Imperator 
tempore Haimedei episcopi Anlecessoris sui, dignitalem ipsius 
Lausannensis Eoclesiae in tantum diminuerat, quod cum Lau- 
sannenses electi a sola manu Imperiali regalia accipere semper 
consuevissent et deberent, ipse dominus Imperator jus suum 
in regalibus concedendis Duci Bertholdo contülisset. nee super 
hoc tunc teniporis Lausannensem Episcopum citasset, nee pre« 
sentem^ nee confessuni seu convictum denuntiasset. Plurimas 
etiam molestias et injurias conira Ducem Berchtoldum^ quam- 
vis absens foret, proponebat. Ad hoc Dominus Imperator re* 
spondit, se quidem praedicto duci Berchtoldo illud jus eon«^ 
tulisse , et cum Dux Berchtoldus jus istud per eum possideret, 
eo absente se respondere negabat. Cumque super his Domimia 
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impemlor a nobiH sententiam quaesivisaer , juxta conseientiam 
noatram judicaTimaff, qaod dominus Imperator in hiis, qne 
LanaannenBis episcopns adversus enm proponebat, etiam dace 
abseiKe, episcopo justifiam exhibere deberet^ in hiieveroqne 
contra ducem preponebat^ dace rationabiliter citato^ ejus pre- 
sentiara expectaret. Huio sententie dominus archiepiscopus 
Bisuntinensis et Spirensis et Gebennensis episcopi consensernnt. 
Cum aatem a Basileensi episcopo quereretur de consensu sen- 
tentiae, judicavit quod dominus Imperator nee debuit«, necpo- 
tuit deci Berchtoldo conferre jus re^liuni et aoferre Eccle- 
siae^ verum (amen, quia in qualicunqae possessione dicebatur 
esse per dominum Imperatorem. dixit quod non debebat hoc 
retractari. nisi duce presente vel absente ob contumatiam. 
Haie sententie multitudo Lafcorum eonsensit. Ex auto^rapho 
8ehoepflin: Hist. Zaering. V, 117. MDB. Vli. No. 11. Com- 
parex Reetorat No. 84 et Memoires sur le dioeese L 453. 

SV* La bulle d*Alexandre lU. nous a «'te conservee 
aussi par Sehoe))flin Hist. Zaering. V , 120 et se irouve en 
entier MDK. VII. No. 17; eile rapelle les donatione de Henri IV 
a Rureard« eontient nne intcrdietion aux eveques de Lau- 
sanne de donner en Hef la majorie, soit avouerie de l'eveche« 
declare nulles. de rechetn ies donations de IVveque Lambert, 
qai fiJt ordonne par Pheresiarque Vuibert. puis renferme le 
traite du dur Berthold avec St. Amede<% le reeonnaissant par 
lä mf^me en visjueur. Pour reei vojez a la fin de la prenve 14. 

9Hm Sentence de Casal du 2 Mars 1286, rendue 
par Frederie I eontre Guillaume I* eomle de Geneve: «attendu 
que ce eomte a t*ie pour ses exces et mefaits envers Peglise 
de Lausanne, eit^ trois fois a comparaitre devant Penipereur 
et qu'il a mepris«^ ces eitations et n'a point repare le dommage^ 
Pempereur ie met, lui et les siens, au ban de Fempire. II 
ordonne ä tous ees sujets , sous peine de son indignation n de 
traiter le dit comte comme un ennemi publie et d'aider l'eglise 
de Lausanne ä recouvrer les biens qqi lui ont ete enleves. 
Hisely, eomtes de Genevois p. 108. Heg. Gen. No. 438. 

Biat. Arcbiv. XVI. 9 
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%9» ReconnaissaDoe des obligations desLausan- 
nois envers Berthold V duc de Zaerir.gen, 1186. 

„Moi Bog:er declare en paroles de verite avoir assi- 
ste a la reconnaissance qui fut faite au duc Berthold, p^re du 
duc actuel, par les chanoines, Chevaliers et bourgeois: que le 
clerge doit le recevoir en proeession et que les bourgeois lui 
doivent »duas procurationes^ (la double bienvenue^ conime 
au souverain lui-mdme). Deux bourgeois les lui remettront 
de la part de l'eveque avec les gens de sa maison/' Cette 
reconnaissance a ete faite par Guillaume d'Orsonnens cbanoine 
de rassentiment du clerge et du peuple. Schaepflin. Hist. 
Zaering. V. 128. MDB. VII. 30. 

SO» D^claration de Berthold de Neuch&tel 
eveque de Lausanne portant que l'avouerie de l'eglise de Lau- 
sanne, revenue ä lui apres la mort du dernier duc de Zaerin- 
gen, ne sera plus jamais conc^dee (1219)* J'ai donne tous 
les passages importants dans le memoire et je reproduis d'apres 
le texte la phrase la plus importante: ,^Ea propter dignum 
duximus apicibus annotari , quod cum Bertoldus Zaeringie dux 
advocaciam Lausannensem longo tempore tenuisset, quam con- 
tra voluntatem predecessorum nostrorum sibi per emptio- 
nem indebitam usurpaverat; que advocacia cum homi* 
nium ligium deberet episcopo, mqmoralus Dux nee hominium 
nee aliud inde servicium ecclesie fecisset etc." Schoepflin. 
Hist. Zaering, V. 150. MDB. VII, 31. 

31* Accord entre iTuillaume d'£cublens evdque 
de Lausanne et Aymon de Faucigny au sujet de. Fa- 
vouerie de Lausanne. 18 Juin 1226. Qn a lä-desaus: 

1° Charte publice dans les Mon. Hist. Patr. I, 1291. d'apres 
Buchat. „Le different qui existait entre Guillaume, eveque de 
Lausanne et Aymon seigneur de Faucigny sur Tavouerie de 
Lausanne qu'Aymon dit avoir achetee des comtes de Kybourg. 
est pacifie comme suit: Tous frais et dommi^es ^tant remis 
de part et d'autre, le seigneur de Fauciguy transmet et donne 
ä Teveque et ä Peglise de Lausanne tous ses droits et preteu- 
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tions (vquidquid jaris vel calumpie habebat) sur la di(e avouerie. 
L'ev^qae et Peglise de Lausanne lui donnent 320 niarcs d'ar- 
gent. 9 Actum in nemore ultra Preverenges justa lo Biert. 
anno ab incarnatione Domini MCCXXYI, XIV Kalendas julii. 

Testes Cono praepositus .... et canonicis Lausanne. Abbas 

de Alterest. Hugo prior Paferniaeensis. Hugo prior de Lu- 
stri .... Pontius de Cieun canonieus Sancti Stephani ßfsun- 
tiensis. Paris de Templo. Li, beaus clers de Bisuntio . . . . 
Interfuit etiam Haymo episcopus Gebennensis." 

„Le Dimanehe suivant le dit äv^qne ayant convoqu<^ dans 
Peglise de St. Marie de Lausanne le clerge et le peuple, de 
Tassentiment de tous et tous les pretres etant presents, eierges 
allumes, il excommunia quiconque oserait a Tavenir separer la 
dite avouerie de la mense episcopale par infeodation, vente, 
donation ou gage, ou de toute autre maniere ei tous ceux qui 
foarniraient Dour cela aide ou conseil. 

2® Dans Te cartulaire de Lausanne fol. 8. 

,,Guillaume evdque de Lausanne recupera d'Aymon 

de Faucigny Pavouerie de Lausanne que celui-ci avait achetee 
des eomtes Yemer et Armand qui disaient la possöder par 
heritage (jure hereditario) parce qu'ils ötaicnt fils d'une soeur 
de Berthold duc de Zaeringen , dont le pere acheta Tavouerie 
d'Otton et Guillaume de Gerenstein. Ceux-ci Tavaient eue en 
fief de Peveque Landric contre les defenses duquel le duc 
l'aurait achetee. L'öveque Guillaume donna au susdit Aymon 
de Faucigny pour la susdite avouerie 320 marcs d'argent et 
Ini remit les dommages qu'il avait causes k l'cgiise de Lausanne 
lesquels en döpassaient mille.' 

3® On lit encore dans le cartulaire Slonod, fol. V: 

^Le sire de Faucigny jura dans les raains de P^vc^que de 
Geneve (Aymon de Grandson), qu'il remettrait lui-m^me k 
F^v^que de Lausanne le titre d'acqnisition que lui avait cröe 
le comte de Kybourg et que s'il etait par hasard perdu, il 
lui ferait un nouvel acte constatant la nullite de son acquisi- 
tiofl ä Pavenir; il premit encore sous serment de faire k I'e- 
veque de Lausanne un titre signö de son nom touchant le 
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transfert de Tavouem et revint ainsi a iafideliteenvera 
Feglisc de Lausanne (et ita rediit ad fidelitateoi ecclesiae 
Lausannensis.) Les tenaöins sont d'apr^s Monod 8 cfaanoines 
de Lausanne, 11 abbes, prieure , moineai et clercsn 41 Cheva- 
liers. Ayraon ev^que de Geneve avec 25 Chevaliers. 

Le texte latin de ces trois pieees se trouve MDR. VIL 
p. 33 ä 35. 

B9» Combats ä'Lausanne dans la semaine de 
Päque 1240: MDR. VI, p. 64 et suiv. 

La chronique du Cartulaire apres avoir raconte les details 
de la double election, la lecture de la lettre des legatB pon- 
tifieaux. la seancc du Chapitre tenue devant Aymon de Fau- 
cigny et d'autres personnes ; la demande que le dit Aymon de 
Faucigny fait le jour de Paques d'atteudre que le pape ait pro- 
nonee pour introniser l'un des deux candidats, Foccupation de 
la cite par lui, le meine jour; la mise en etat de defense d'un 
couvent situe aux abords de la cathedrale et de quelques 
maisons de chanoines et les representations qu'on lui adresse 
au sujet de 8es projets. nous presente le passage suivant: 
„Monuerunt dictum dominum de funci, quod ipse non te- 
neret violenter oceupatam civitatem quam ipse Ju- 
ra v erat, et alii multi, contra voluntatem capituli 
et civium^ vel capitulum cessaret. Dictus dominus de 
funcei, quam vis multas pretenderet excusationes, non dimisit 
munitiones et capitulum cessavit." Dans cette phrase obscure 
et dont nous n^avons peut-etre pas conserve Pexacte teneur, que 
signifie eet appel fait a un serment de ne pas occuper la cite 
de Lausanne contre la volonte du chapitre et des citoyens? 

La chronique continue ä raconter les negociations engag^es 
au port de Pull} et commeiit le jour suivant, lendemain de 
Päques, les gens du boUrg ürent entrer Jean de CossoiMty 
et ses freres et ses amis, dans le bourg et se fortifierent de 
leur c6te; ce que voyant le sire de Faucigny se fortifia aus« 
dans la cite et fit abattre des maisons trop voisines des mors, 
aiixquelles it craignait qu'on ne mit le feu. Vient ensuite l'in- 
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des moviiiiis de la clc^ par eetn da' bourg et Fineendie 
de la ville basse. dant s^a^ccasent reciproquement las deux 
partis; enfin Parriv^e des BerDois. des Moratois et des ^ens 
de Pierre de Savoie raeent^ en ces fermes: ^Non mtilto post 
venerunt illi de Bema et de Murato auxilium. et fere cum M 
armatis et finnaverant unum castellutn prope portam sancti 
marii scilicct en chablo. et projecerunt ex utraque parte cum 
manganellis et . . . projeeerunt illi de burgo ad monasterium 
(ie couvent de St. Maire qu'Aymon avait fortüi^) et specia- 
liter ad portale heate tnarie. Non niulto post intravit P. fiUus 
comitis Sabaudie cum VI. M. armatorum civitatem. TnsuUus, 
incendia, dampna qne facta fuerunt ex utraque parte vix pos- 
sent enumerari/ 

L'amiti^ des Bemois et des Moratois avee ie parti de 
Savoie, peut s'infißrer prcmierement du r^cit, en lui-meme, 
et de Fetat des lieux. Le chAteau pr6s de la porte St. Maire 
doit ^tre dans le baut de la cite d'oill un escarpement pro- 
nonce donnant sur Couvaloup et sur la vall^e du Flon peut 
trds bien avoir produit ce qu'on appele un chable en patois 
da pays , c'est-&-dire un chemin abnipte trace par les arbres 
et les roos. L'öchange des projectiles se fait imm^diatement 
apr^s l'arriv^e des auxiliaires avec les gens du bourg , qui de 
ieur c6tö visent essentiellement le couvent de St. Maire et Ie 
portail de la cathedrale , leqnel fait face au bourg. Je deduis 
encore cette alliance, du parti auquel appartenait le r^dacteur 
de la chronique. Cuno d'Estavayer etait le chef avoue des 
12 niembres du chapitre qui avaient vot^ pour Philippe; s'il in- 
tervint aupr^s d'Äymon de Faucigny apres Foccupation k main 
arm^e de la cite. c'^tait dans l'int^ret de la paix, mais il ne 
changea pas de parti pour cela, et il resta dans la cit^. Donc 
quand il dit que les Bernois sont venus au secours, cela 
doit s^^itendre en ce sens qu'ils sont venus au secours du 
parti aoquel Cuno lui-m^me appartenait« — Monsieur de 
Watte ville fait remarquer que, peu de temps apr^s, les 
Bemois choisirent Pierre de Savoie poar Ieur d^fenseur et 
Ieur avoue ; et que ce seigneur occupant Moudon et Romont, 
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les Bernotö et les Moratois n'auraient pu arriver a Lausanne 
contre son gre qu'en commen^ant par lui livrer batailic. 

SS« Tralte entre Jean de Cossonay, eveque de 
Lausanne et Aymon sire de Fancigny. 

(Octave de Päques 12S3). Voici le texte des passages les plus 
essentiels : „Videlicet quod nos predictus episcopus obligamus 
prediclo domino de fucigniaco pro triginta millibus solidis 
gebennensibus seu Lausannensibus, oninia temporalia civitatis 
et diocesis I^usannensis quae ad nos pertinent, vel pertinere 
debent, bis exceptis videlicet, aequisitione quam fecimus a capitulo 
bisumptinensi et aequisitione quam fecimus a domino 
de Guersresteyn; exceptis viginti una marchis quas de* 
bet nobis ecclesia Cunicensis et excepto foragio Lausannensi. 
Et de fructibus et obventionibus et eschetis predicte gagerie 
nos predictus episcopus debemus percipere medieta- 
tem, aliam vero medietatem, dictus dominus de fu- 
cigniaco. Eschete autem immobilium erunt de dicta gageria 
et fructus earum dividentur et proprietas remanebit penes nos 
.... Actum est etiam inter nos quod castra et munitiones 
dicte gagerie debent custodiri per homines eccIesieLau- 
sannensis qui debent poni nunc per dominum de fucigniaco 
de consilio nostro et assensu. Qui custodes tenentur 
per fidelitatem et juramentnm nobis et dicto «domino servare et 
reddere jura dicte gagerie, prout superius est expressum. Et 
ut dicta compositio firmier habeatur sepedictus dominus de 
fucigniaco fecit nobis fidelitatem inquadebet per- 
severare quamdiu tenebit dictam gageriam. Post 
redemptionem vero dicte gagerie si noluerit perseve- 
rare in dicta fidelitate remanebit dictus dominus quan- 
tum ad fidelitatem in eo statu in quo erat ante ac- 
ceptam gageriam/ La pi^ce devait etre revetue d^s sceaux 
des eveques de Lausanne et de Geneve, mais ils manqueni 
aujourd'hui; eile se trouve aux archives de Turin et a paru 
en entier. MDR. VIL 52. 
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S4I* Contrat entre Jean de Coseonay et Pierre 
de Savoie. 10 AoAt IMO: Apr^s avoir^reconna les Ser- 
vices rendus par Pierre de Savoie k T'^glise de 
Lausanne et dans l'int^ret m^me de cetite ^glise, 
Feveqne donne a son parent Pierre de Savoie: »Medieta- 
tem totius temporalis juridictionis quam habemus 
et debemus habere in civitate, vico et intra banna 
Lausanne, tarn in bannis clamis justiciis ocoasionibas fau- 

reriis quam etiam eschaetis . excepta laude possessionam 

qne venduntur prout praedicta ad nos pertinere noseuntur/ 
II fait cette concession au sire Pierre pour le temps pendant 
lequel lui, P^^v^que, vivra. („ad vitam nostram concedimus et 
donamns.') Datum Lausanne in festo beati Laurentii anno do- 
mini MCC sexajs^esimo.'' MDB. VII. 56. 

SS« Edit d'Uenri VI roi desKomains restituant 
les regales ä l'eveque de Sion. (7 Mai 1189.) 

In nomine S. et individue Trinitatis Henricus VI, divioa 
favente dementia rex Romanorum 8em])er Augustus. De re- 
nalis celsitudinis aequitate procedit, ut sacro fideles imperio, 
et devod digna meritorum remuneratione donentur, et rebeJles , 
sui contumaces eondigna uitionis puniMilur severitate. No- 
tum igitur fecimus universis Imperii nostri fidelibus tam prae* 
sentibus quam futuris, quod cum Humbertus quondani Sabau- 
diae comes manifestum hostis Imperii propter suorum muititu^ 
dinem exeessnum, et praecipue quod allodia et bona episcopo 
et episcopiae ecclesiae sancti Jobanhis in Thaurino ex antiqua 
fidelium donatione, collata vioienter abstulerat, et ad frequen- 
(em Serenissimi Patris nostri Friderici Romanorum Imperatoris 
et semper Augusti admonitionem et nostram incorrigibilis et 
contumax existeret: tandem plurimis edictis et etiam peremp- 
torüs oitatns eontumaciter absens venire contempsit. Nos 
universa allodia et feuda, quae ipse infra confines Romani 
bnperii possidebat, observato omnino ordine judiciario, et 
|Mei* juslam principüm Imperii s^tentiam^ et parium suorum 
abjodicamus, et eva\ secundum justitiam eondemnatum, per^ 
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petuo Imperii baniio siibjecimus. in qua comdemnatioae diem 
cJausit exlremam; post cuju« martem €iifn fiMus ejus Thomas 
ex multa inajestatis nostrae miseratione in gratiam Imperii et 
nostram redirel , ex ipsius censensu et bona voluntate et com- 
municato principum Imperii consilio Sedunensem episco- 
patum ad manum Imperii restituimus specialiter, 
cujus eifclesiae episeopi ante tempora illa de manu 
comitum Sabaudia.e per aliquod tempus recipiebant 
regalia; sub hac ergo forma episcopatum illum Imperiospe- 
ciaiiter retinuimus, ut ecciesia Sedunensis et ejusdem ecde- 
siae episeopi ad coronam Imperii jure perpetuo spe- 
cialiter pertineanl et de manu Imperii regaiia 
recipiant, ad cujus rei certiorem eTidentiam Willelmum 
episcopum, qui tempore illo Sedunensi ecciesiae praesidebat, 
de regalibus investivimus, qui investituram regaliuni Sedunensis 
episcopatus de manu nostra recepit, eamque omnes ejoa suc- 
eessores de manu Imperii sunt recepturi. Ad ampliorem quo- 
que ecciesie Sedunensis dignitatem et exaltationem itnperiali 
simul et regali edicto statuimus. ut nullus de caetero Seda- 
nensis episcopus investituram regalium nonnisi de manu impe- 
rii recipiat et a corona imperii nunquam alienetur. Jura etiam 
et libertatem Sedunensis ecciesiae manutenere et defensare 
sattagenses^ et alienata oupientes revocare universa bona ip- 
sius tarn mobilia, quam immobilia« quae nunc possidet vel in 
posterum poterit possidere et legitime adispisci^ sub nostram 
et Imperii sacri protectionem suscepimus. Statuentes ut nuUa 
persona secularis vel ecciesiastica hanc nostram constitutionem 
audeat violare vel ei ausu temerario contraire. Quod si quis 
attentare praesumpserit, in suam temeritatis paenam 60 libras 
auri pro banno componat, medietatem fisco regali, reltquam 
partem passis injuriam. Ut haec igitur in perpetuum rata per- 
maneant et inconvulsa praesentem inde paginam conscribi, et 
impressione sigilli nostri jussimus comniuniri. — Hujus tesfes 
sunt rei Bonifacius Novariensis episcopus, Valbertis Angu- 
atensis episcopus , Rambertus Mauriensis episcopus. Johanoea 
imperialis aula cancellarius. Boatfaoio ^brchio montiaferratt, 
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Albertus dox de Teka, Wiileiinuft dnx de Masco ei Albertus 
eonies de Dasberg^ Gilbertas comes de Werda« Emiero romes 
de Linigen, Robertos Rubretesi. Volve et frater ejus llenri- 
cns^ Ulrieus de UrseKngen, Henricus Testa Marscballus. 
Hnmfridus de Valkenstein. Druzhardus de Delo de Berge, 
et alii quam plores. — (sceauic.) 

Acta sunt baec anno Dominicae incarnationis MCLXXXIX. 
lodict. VII. Regnante Domino Henrieo VI gloriosissimo üo- 
manoram rege et semper Augusto anno regni ejus decimo 
nono. Datum apud Basileam nonis maji 7. feliciter. — Gallia 
christfana XII preuves, p. 433. Furrer Urk, p. 45. 

S6« L'enqiiete en question fut faite en 1 198 par le« eveques 
de Geneve et de Sion^ relafivemenf aux droits respectifs du 
cotnte de Savoie et de l'abbe de St. Maurice sur la vallee de 
Bannes; on y voit entr^autres que, le comte etant present, e'est 
ä lui qu'appartient le jugement. „Quando Comes presons 
est. justitias clamorum. quae coram eo levantur^ 
levat.* Cibrario. Doeumenti p. 110. Voyez aussi le traite 
du 4 Juillet 1219 entre le comte Thomas et l'abbe Aymon. 
Mon. Hist. Patr. I. 1258. Les eomtes de Savoie conserverent 
aussi le droit de battre nionnaie qui appartenait k l'abbaye, i1 
est formellement reserve par Amedee IV dans la eession qu'il 
fait du bourg de St. Maurice ä sa soeur Marguerite, comtesse 
de Kybourg. Guichenoii. Hist. de Savoie p. 63. Voyez aussi 
Rectorat p. 90. 

IV. 

SV* Acte de donation et d'immunite donne par Louts le 
Germanique au couvent de nonnes de St. Felix et Regula, k 

Zuric. (2t Juillet 853.) »HLudovicus etc perpetua mer- 

cede curtim nostram tareguro in ducatu Allemanico in pago 
durgaugense cum omnibus adjacentiis vel aspicientiis ejus 
seu in diversis functionibus id est pagellum Uronie cum 
ecciesiia domibus ceterisque adificiig deauper posttis, manci- 
piis utrinsque sexus et etatis, terris cultis et incuhis silvis, 
pialiS) paacttis, aquia, aquarumve decnrsibos., adjacentiis per* 
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viis exitibus et regressibas, quaes itis et inquirendis cum mii- 
versis censibus et diversis redhibitionibus, insuper etiam fore- 
stum nostrum albis nomine et quicquid in eisdem locis nostri 
juris atque possessionis in're proprietatis est et ad nostrum 
opus instanti tempore pertinere videtur, totum et integrum ad 
monasterium nostrum tradimus quod situm est in eodem vico 
tnregum ubi sanctus Felix et sancta Regula martyres Christi 
corpore quiesennt. Quod videlieet eo rationis tenore conpta- 
cuit nobis agendum ut deinceps in posterum ibidem omni tem- 
pore sanctimonalium feminarum sub regulari norma degentium 
vita conversatioque monasterialis monacbico cultu instituta 
celebretur et libentius proprer hiijus loci supplementum a 
nobis jam praedictis roartyribus dediti dei famulatus illic exhi- 
beatur ac pro nostrae debitorumque nostrorum omnium mer- 
cedis augmento diligentius domini misericordia et uberius 
exoretur. Volumus etiam ut fidelium nostrorum noverit bene- 
volentia quod paterna pietate commoniti supradictum mona- 
sterium cum omni integritate unacum nostra traditione in locis 
praefatis dilectissimae iiliae nostrae Hildigardae in proprieta- 
tem concessimns ut quantum domino permittente valeat fami- 
liam in eodem monasterio domino militantem suoque dominatui 
subjectam disciplinis regularibus et observantiae monasterialis 
institutione corrigat et nutriat locaque ipsa sibimet concessa, 
quantum vires suppeditent profectibus et emendationibus aug- 
mentando provehat et emendet. Denique jubentes praecipimus 
ut nullus judex publicus nee comes vel quislibet 
ex judiciaria potestate in locis praefatis vel in 
cunctis rebus ad eadem loca respicientibus, seu 
homines tarn liberos quam et servos qui illic com- 
manere videntur distringere aut infestare, necfide- 
jussores tollendos aut alias redhibitiones vel freda 
aut bann OS ex igen do aut alicujus injuriae vimullo 
unquam tempore inferre praesumat sed sub nostra 
defensione et munitatis tuitione cum advocatis ibi 
constitutis res illae secure per diuturna tempora 
permaneant. £tut haec auctoritas donationis atque oonftr- 
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'Biatioms Dostrae finnior habeatur et per futura rempora a 
Goociü fideltbtu sanctae dei ecciesiae nostrisque praesentibus 
ei fotiirk verias credatar atque diligentius conservetur manu 
propria DOatra subter eam firmaviniiis et anuli nostri impres- 
done adsignari jossirnua. (Sceaux e(€.) Data XU Kid. Au|^a8ti 
amio Christo propitio XX regni domini hiadovici serenissimi 
regis in orientali franeia Indictione prima. Actum Reganes- 
burg civitate in dei nomine feliciter. Geschichte der Abtei 
Zürich von G. v. Wvss. Beil. 5. 1. 

S8* a) Conradus dux de Zaeringen coram plerisque Bur- 
gondionam optimatibas principatu Burgundiae^ apud Spiram 
sublimatQS. (Reg. von Böhmer.) 

b) Octon de Freisingen I, 26. dit qu'en 1138 Frederic Bar- 
berousse, qoin'etait alors que le fils du duc de Souabe, en- 
leva an duc Conrad de Zaeringen l'avouerie imperiale de Zürich, 
puis s^empara du chiteau de Zaeringen repute imprenable et 
for^a ie duc ä se rendre a la diete de Bamberg, oü Conrad de 
Hohenstauifen, roi de Germanie, le re9ut avec indulgence et lui 
rendit le tifre de ^dux Burgundiae'^ ainsi que les honneurs et 
les biens qui lui avaient ete momentanement enleves. Cf. Rec- 
torat p, 57. 

c) La fondation du monastere de Frienisberg pres Arberg 
par le comte Udelhardt de Thierstein (1131) est datee „Duca- 
tum Burgundiae nobiliter regente duce Courado." 

d) Une Charte de ce meme couvent de 1146 est datee 
^Primatum Burgundiae obtinente duce Conrado.*^ 

S9* Dans diverses chartes de 1152, 1153 et 1154 Ber- 
tbold IV est mentionn^ au nombre de ceux qui accompagnent 
Fempereur, tantötavec le titreduc, tantöt avec celui deRec- 
teur de Bourgogne, et, tandis qu'il ^tait en Italic en 1155, 
Berthold, lui meme, cede ä Guy Andre comte d'Albon ses 
pretentions sur le comte de Vienne en prenant le titre de 
duc. ^Divina favente dementia Dux Burgundiae.* 



/ 
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La donaüon de Landric eveque de Lausanne ä Hauteret 
do 1165, transcrite Rectorat. preuve 25«, est signee en revanche: 
„re^^nante Frederico Imperatore« Bertolfo (IV) rectore Burgun- 
diae/ Dans ia ebarte de 1157 par laquelle Berthold donne 
eertains privileges au couvenl d'Hautcrive il se nomme lui 
meme: ^ego BertoHus Dux et Bector Burgundiae'' et ie sceau 
pendant a Ia cfaarte. aux armes de Zaeringen, a pour epi- 
graphe: „Berchtoldus Dux Zaeringic et Burgundie Reetor/ 
MDR. V[K 17. 

40. Traite eutro Frederic I et Berthoid IV (1152). En 
voici les passages essentiels. Le roi oonserve Ie gouvernement 
du comte de Bourgogne et du royaume de Provence («^domina- 
tum et ordinationem utriusque terrae'*) lorsqu'il est present; 
mais lorsqu'il ii'y est plus, ce gouvernement appartient au duc. 
„Host discessuni regis, dux utrasque terras in potestale et or- 
dinatione sua retinebit.* Les archeveches et eveches relevant im- 
mediatement de Ia couronne (»^quae ad manum Dorainii Regis 
perfinent*) sont exceptes de cette infeodation generale. Toute- 
fois les prelats de Ia Cisjurane qui avaient coutume de rece- 
voir Tinvestiture de leur temporel du conite Guillaume de 
Mäcon ou de tout autre prince iaique., devaienl Ia recevoir 
exclusivenient du duc. Le roi promet secours au duc afin de 
le mettre en possession reelle de son autorite: le duc s'engage 
a faire justice des usurpations du comle Guillaume et a re- 
mettre Ia jeune Beatrix en possession de son heritage, en se 
conformant ä Ia sentence que les princes doivent prononcer. 
Le duc s'engage a conduire en Italic 500 hommes d'armes et 
50 arbaletriers. La date est fixee par cette phrase : «pRex move- 
hit expeditionem proximis Kalendis Junii, quae sunt indictionis 
XV, infra annum/' Elle tombe donc d'apres Mr. Forel Reg. 
No. 552, entre le 9 Mars et le 1 Juin 1152. V. Orig. Guelf. II, 
183 et Zeerleder, Urk. No. 44. Cf. Rectorat p. 65* 
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V. 

411« Ardutius de Faucigny, qui g:agna le preees de l'eg- 
lise de Geoeve en 1162^ etait un ev^qae gibetin; il recoiinais* 
smit Victor IV^ lequel . en 1260. avait deja pris F^v^eh^ de 
Geneve 80U8 sa protection et lance l'interdit contre le comte 
Amedee. v. Spon pr. ^o, 6. et le Reg. Gen. No. 360. Ardu- 
tios embrassa toujours le parti de Tenipereur Frederic eontre 
le pape Alexandre 111. Roger de Lausanne, qai perdit. ou^ du 
moins, qui ne gagna pas le procets de l'^^glise de Lausanne 
en 1179. etait un guelfe^ envoye de Ronio. par Tautorite du 
pontife romain. etabli, dans la dignite d'eveque, sann election 
du chapitre diocesain. apres la paix dite de Venise. et qui 
remplit a diverses reprises les fonctions de legat >tur mandat 
d'Aiexandre 111. 

D'autre part, Berthold IV n'elait pas dan.s les meilleurs 
termes avec l'empereup Frederic en 1162. .11 avait quitte Pitalie 
en 1161, la guerre durant toujours, a cause du refus que 
Frederie 1 avait i'ait d^accorder ä son frere Rodolphe l'eveche 
de Mayence. V. Staelin. Wirtemb. Gesch. 11, 295. En 
1179, au contraire, le duc de Zaeringen vivait de nouveaii en 
fort bonne harmonie avec Tempereur Frederic, v. Ibid. pag. 
331. 

Que les rappoHs personneis de Tenipereur. soit avec* les 
ev^ques plaignants. soit avec le recieur n'ayent eu aucun 
p^ds sur Pissue des deux proces. c'est ce qu^on ne pourrait 
affirroer; j'estiine toutefois que le droit imperial gerinanique. 
bien entendu. siiffisait pour amener une Solution opposee dans 
lea deux affaires. 

41S* a) Henri VI, imposant des amendes aux infracteurs 
de la paix publique dans un edit de 1185, taxe le prince ä 
10 livres d'or, le noble ä 5. le simple homme libre ou le 
vassal ministeriel ä 2. 

b) Depuis le XIII siede l'etat des priuces d'empire se 
forme, comme on le voit par ce passage d'Alberic: 

,Nota quod in AUemannia omnes archiepiscopi, episcopi, 
quidam excellentiores nigri abbates, et omnes duces, et qui» 
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dam niarchiones, et landgravius Thuringiae, et palatinus comes 
de Bheno, omnes isti vocamus principos. Ceteri autem 
sunt vel cornifes, vel eastellani, vel nobiles." Ce passagein- 
dique bieh le changement qui s'operait alors dans les idees, 
en ce qui coneerne la notion de prince d'empire. 

c) En 1186, le comte Baudoin de Hainaut fut eree mar- 
grave de Nainur et prince d'empire. Voilä juste le mo- 
ment de ]a (ransition entre l'idee des optimates, r^union 
ouverte, a laquelle assistent ceux qui sont appel^s par le roi, 
et Celle des principes imperii. corps ferme, dont on est 
membre, en vertu d'une position juridique fixe et determinee. 

d) Des lors le style de la chanccllerie imperiale insistera 
de plus en plus sur le principat; des lors aussi, il yaurades 
comtes ayant rang de princes et qu'on distinguera par }a 
de la majeure partie des comtes, auxquels ce droit n'appar- 
tient pas. Les comtes de Habsbourg pÄr exemple, etaient des 
gefürstete Grafen. Pour etre ^leve ä la dignitö de prince, 
il fallut non seulement la volonte du roi; mais aussi Passen- 
timent des autres princes. Le comte de Hollande dut attendre 
longtemps avant d'etre re9U en qualife de prince d'empire, 
par la diete, quoiqu'il eüt fait dans ee but des offres assez 
considerables. 

e) ün document de 1196 de l'empereur Henri VI parait 
elever l'abbe de PfeflFers ä la dignite de prince d'empire 
(„Collegio principum aggregare"); mais cet acte comme celui de 
1204, emane de Philippe de Souabef, qui confia ce droit ä l'abbe 
Ulrich de St. Gall, pourrait avoir trait seulement k l'individu. 

f) Le document de 1273 par lequel Rudolphe de Habs* 
bourg eleve a la dignite de prince l'eveque de Lausanne est 
apocryphe v. MDR. VH. p. 65, mais le droit ä ce titre etait 
bien anferieur, comme on le voit par les reces. Un dipiöme 
semblable donnö par le meme empereur ä l'archev^que d'Em- 
brun est authentique et demontre l'usage d'actes parells dans 
le temps ou il a 4ie fait; il date de 1276 et l'on y lit: „quod 
dicta temporalitas fuH erecta in principafnm.'* V. Ficker. 
Reichsfürstenthum. passim. 
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g) Un passage d'OUon de St. Blaise au sujet de IVrection 
de TÄatricbe an diiehe en 1156, pourrait parattre en opposi- 
tion avec notre these. On y lit: „Heinricus principis jure et 
duGi« nomine et honore sublimatus/ Mais Tauteur a ecrit 
dans le style et les id^es de son si^le; Otton de Freisins^n 
parlant du m^oie fait, mentionne seolement la creation du 
doche et ne dit rien du reste. 

48« Privilege accorde par Charles IV au comte 
Amedee VI (1356.): 

^Quod omnes uoiversi et singuli nostri et imperii sacri 
vasalli, archiepiscopi , episcopi, abbates, civitatuin et dioce- 
sium Sedunensis, Lausannensis , Gebennensis, Augustensis, 
Yporregiensis , Thaurinensis , Maurianensis , Tarentasiensis, 
Bellict^nsis, coroitatus Sabaudiae, nee non diocesium Lugdu- 
nensis, Matisconensis , Gratiopolitanensis, omnia hommagia et 
fidelitates, subjectiones et obediencias ad quae et ad quas no- 
bis et imperio sacro tenentur, pro feudis quae tenent a nobis 
et imperio sacro , tibi et ttiis successoribus , nostro et imperii 
sacri nomine facere, praestare et recognoscere teneantur. — 
CoBcedentes quod tu et tui perpetuo successores in civitati- 
bus , diocesibus et limitibus supradictis nostro et imperii sacri 
nomine, eandem jurisdictionem , seignoriam, regaliam et supe- 
rioritatem habeas prout quem ad modum ante concessionem 
nostram praedictam, nobis tanquam imperatori Romano perti- 
nere poterant et debebant, te et toos successores in bis no- 
strum vicarium generalem tenore praesentium decer- 
nentes.* 

Ltinig. C. d'It. I, 662. Guichenon. Sav. 11, 208. 

4L4« Bulle de Charles IV, confirmant les Privi- 
leges de Teveche de Lausanne. (13fi5.) 

„In nomine sanctae etc. Carolus quartus etc. ... ad per- 
petuam rei memoriam. Inter gloriosas reipublicae curas, qui- 
bus Imperialis eminentia pro suorum quiete fidelium assidua se 
dignatur exponere. Inter illa sollicitudinum Imperialium quo- 
tidiana studia quibus noster animus frequenter distrahitur, illa 
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nobiä est cura praecipua, ad Ulud deduliun dcBtinamuB effec- 
tum, qualiter sanctam Matrem nostram veneremur Ecclesiam, 
et dignis piae favoribus devotioni complectamur. Hoc autem 
tunc 1108 exequi rite perpendimus , dum ^ingularium quidem 
ecciesiarum et ecelesiasticarum per8onaram iibertates Imperialia 
munificentiae ^^raciU ^raliosiu» adaugemus. Hinc etiam et regem 
supremuni , per quem regnum nobi« et Imperium orbis est cre- 
ditum, devote recognoscimui« et saeri imperii gloriam virtutum 
operibusi praecipuo quodam reddimus praeconio gloriosam. 
Sane constitutus in no8tro Majestatis praesentia venerabiiis 
Aymo, Lausannensis Ecciesiae episeopuH, noster et S. Im* 
perii Frineeps devotus dilectus nobis humiliter supplicavit 
quatenus qtiasdam litteras et privilegia per divos Romanos 
reges praedeeessores nostros sibi et Lausannensi Ecciesiae 
concessas seu concessa, de innatae pictatis dementia innovare. 
approbare^ ratificare ot confirmare^ gratiosius dignaremur. 
Quarum quidem iitteramm tenqr sequitur in haer verba* etc. Soi- 
vent ies diplömes de Rodolphe Jll (1011) d'Henri IV (1070) et 
de Conrad II (1145)* une clause penale. la sisrnature du prince 
et des temoins. .. Datum Lausannae sub anno domini MCCCLXV. 
Indiet HI ij. Nonas maji. Kegnorum nostrorum anno XIX. 
Imperii vero XL' MDR. Vll. p. 200. 

« 4:S* Sehoepflin explique en ces termes ia eoneession de 
1157: ^Jura autem in Lausannae^ Genevae atque Seduni epis- 
eopatibuR Bertholdo et imperatore concessa, ut in omnibus eo- 
rum terris potestatem, non ut vicarius. vel rector, sed 
proprio superioritatis territorii^quod vocant., jui'e 
exercerel. utqtie adeo de regalibus in vestiret epis- 
copos.^ 

II ne Taut pas oublier qu<' Schuepflin presenle ici Taffaire 
au point de vue des Zaeringen; toutefois, Pinstant apres il 
reconnait que le droit de superiorite territoriale (Landeshoheit) 
qui aurait ete accorde par Fempereur au duc, fut precisement 
ce qüi donna lieu aux plaintes elevees par Ardutius et aecueil- 
lies par la diete en 1162. 



Die Benennung der Schlacht auf der Malserhaide. 

Von Alfons v. Flngi. 



Vorgetragen in der Venuunmlang der sohweizeriflchen gesohiohtforschenden 

GesellflchAft in St Gallen, am 5. Sept 1865. 

(Vergl. hiesa das Kftrtchen am Sohlnsse dieses Bandes.) 



£s ist eine unter neueren bündnerischen Geschichtforschern 
wohl kaum mehr irgend angefochtene Thatsache, dass die 
sogenannte Schlacht auf der Malserhaide nicht auf derselben, 
sondern ungefähr vier Stunden davon entfernt, in einem 
ganz andern Thale, nicht an den Ufern der Etsch, die auf 
dieser Haide entspringt, sondern am Münsterthaler Landwasser, 
Rh am genannt, geschlagen wurde. Dessenungeachtet schleppt 
sich die alte Benennung von einer Darstellung zur andern un- 
erschütterlich weiter^ und bringt sowohl bei einzelnen bünd- 
nerischen als ganz besonders bei fast allen schweizerischen 
Geschichtschreibem eine Verwirrung und Unordnung in Dar- 
stellung dieser Schlacht hervor, von welchen man sich ohne 
deutliche Gegenüberhaltung des wirklichen Vorganges nur 
schw er einen Begrifi' machen kann. Es ist der Zweck dieser 
kurzen Abhandlung, ihnen zuerst nach der zuverlässigsten 
Quelle ein möglichst klares Bild des Gangs der Schlacht vor- 
zuführen, Ihnen dann an einigen Beispielen zu zeigen, welche 
Verwechslungen und Entstellungen des Sachverhalts in Folge 
dieser falschen Benennung bei den namhaftesten neueren Ge- 
schichtschreibern sich festgesetzt haben, und Ihnen schliess- 
lich die Frage vorzulegen, ob es nicht endlich an der Zeit 
wäre, jenen verhängnissvollen Namen vollständig fallen zu 
lassen, und durch einen andern, richtigeren zu ersetzen. 

Hittt. Archiv. XYI. |0 
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Unbedingt als Hauptquelle für die Geschichte dieser nur 
von Bündnern und an dem äussersten und entlegensten Grenz- 
punkte dieses Freistaates geschlagenen Schlacht hat der „Vater 
der bündnerischen Geschichtschreibung'' , C a m p e 1 1 , zu gelten. 
In der That sind, obwohl er erst ungefähr siebenzig Jahre später 
seine bündnerische Geschichte schrieb, wohl wenige geschicht- 
liche Vorgänge besser beglaubigt, als in seiner Darstellung dieser 
Kampf. Er schöpfte dieselbe theil weise, wie er 11, 188 sagt, 
^aus Briefen und schriftlichen Ueberlieferungen 
jener Zeit', besonders aus der anonymen Beschreibung eines 
Zeitgenossen der Schlacht, welche noch vorhanden ist, und 
von C. V. Mohr in seiner Uebersetzung Campells oft verglei- 
chend angefahrt wird; (vergl. besonders Bd. 11, S. 146. — 
Haller, Biblioth. der Seh weizergesch. Bd. V, Nr. 311?). Haupt- 
sächlich aber schöpfte. er (ibid.): i,aus dem eigenen Munde 
Derjenigen, welche allen diesen Szenen als Zeugea 
und Mitkämpfer beiwohnten.* — In Bezug auf die Oert- 
lichkeit, welche hier vorzugsweise in Frage gestellt ist, 
braucht man nur in seiner Geschichte sowohl als in sein^ 
Topographie Bündens die betreffenden Stellen nachzulesen, 
um über seine Genauigkeit und Vollständigkeit, die offenbar 
aus eigener Anschauung stammen, zu völliger Gewissheit zu 
gelangen. — Da zu unserm Zwecke nicht eine ausgeführte und 
ins Einzelne gehende Beschreibung der Schlacht nöthig ist, 
sondern nur eine in den Hauptzügen klare und anschauliche, 
so genügt es hiefür die, da das Original leider immer noch 
nur im Manuscript vorhanden ist, zugänglichere ebenangeführte 
Uebersetzung zu benutzen. Nach derselben also werde ich 
zuerst die Oertlichkeit und den Gang der Schlacht Ihnen mög- 
lichst deutlich vorzuführen versuchen. 

Wenn man das letzte Dorf des bündnerischen Münster- 
thales gegen Tirol hin, Münster, verlässt, und dem Lauf des, 
das Thal durchfliessenden Wildbaches Rh am folgend^ die 
österreichische Grenze überschreitet, so gelangt man durch 
eine schöne, miMe und fruchtbare Thalebene zum ersten oe- 
sterreichischen Dorfe, Tau fers. Sehr bald nachdem maa 
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tber dasselbe liinans ist, fangt das breite Thal an, sich nach 
und nach immer stärker zu senken und zugleich zu verengen. 
Dieser Theil des Thaies heisst zn deutsch Calven, romanisch 
Chalavaina, was nach Campell (I, 133) »Haus der Ader'' d.h. 
Schmelzhütte, bedeutet, und bildete damals die Grenze der 
Gerichte Obercalven und Untercalven. Links erhebt sich hier 
der schroffe, felsige Schlingenberg, oder wie das anonyme 
Manuscript ihn nach dem daranliegenden Dorfe Schlinig rich- 
tiger benennt Schiinigerberg. Der Rham, der bei Tau- 
fers noch ziemlich weit rechts von der Strasse fliesst, wendet 
sich bald in immer rascherer Krümmung vollständig gegen die 
linke Thalseite hin. Von der Stelle an, wo er dieselbe er- 
reicht, q/id wo er dicht am steilfelsigen Fusse des Schiiniger- 
berges hinrauscht, und sein rechtes Ufer, an welchem nun die 
Strasse sich hinzieht, von einem jetzt schon ziemlich gelich- 
teten, damals aber ^sehr dichten Walde von Tannen, Lärchen 
und Eichen' (Camp. I, 133.) bedeckt wird, beginnt die engste 
Partie des Thaies. Diese Thal enge ist der Punkt, der uns 
hier hauptsächlich beschäftigen wird, die Stelle der grossen 
Yerschanzung und des entscheidenden Kampfes; eine dafür 
80 günstige Stelle, dass sie bei jedem schM'^eizerisch -österrei- 
chischen Kriege eine wichtige Bolle spielen muss, und z. B. 
in den Franzosenkriegen 1799 auch wieder, wie damals, durch 
Befestigungen geschlossen worden ist. — Kaum bat der Bham 
diese Thalenge verlassen, so führt eine Brücke links hinüber 
nach dem Dorfe Latsch, welches an der Taufers entgegen- 
gesetzten Seite ebenfalls am Fusse des Schlinigerberges liegt, 
dann schlängelt sich der Fluss in sanfterm Laufe in das offene 
Thal der Etsch zu, in welche er sich etwas oberhalb des 
Städtchens 61 ums ergiesst. Diese Gegend (Camp. I, 134) 
an der Vereinigung des Bham und der Etsch mit ihren äus- 
serst fruchtbaren, mit Früchten aller Art bedeckten Feldern 
und Matten, mit ihren zahlreichen Dörfern und Schlössern 
gewährt einen überaus lachenden Anblick.'' Hier liegen ausser 
Olurns und Latsch noch Mals, Schluderns und andere 
Dörfer. — Tritt man von jener Thalenge kommend hier her- 
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vor, und durchschreitet quer das ganze, breite Gelände, so 
gelangt man dann erst an die Strasse, welche steil hinauf 
zu der hochgelegenen Malserhaide führt, deren erster Ort,^ 
das Dörfchen Heide vom wirklichen Schlachtfelde, wie ge- 
sagt, ungefähr vier Stunden entfernt liegt. 

Unten an der Calven also, an jener Thalenge auf beiden- 
Ufern des Bham , erbauten die Tiroler damals jene, wie Cam- 
pell sie nennt, (I, 133) ,y berühmte und sehr feste Schanze'*,, 
welche nach ihrer Meinung Jeder irdischen Gewalt trotzen* 
(11, 181) sollte. »Von beiden Seiten des Rhamflusses begin-^ 
nend, (ibid.) zog sie sich [in schiefer Richtung (I, 133)] die 
ganze Breite des hier engen Thaies hin, ja lief sogar ein Stück 
weit an den das Thal begrenzenden, sehr steilen Bergabhänge» 
hinauf.'' — Sehr anschaulich beschreibt dieselbe das anonyme 
Manuscript als »gar eine hübsche, wehrliche, starke und hohe 
Letze, mit guten Basteyen und Bollwerken, und die Schutz- 
löcher übereinandern geschränkt, dass man dergleichen lang 
nicht gesehen hat'* ; und Campell berichtet weiter, dass sie „in 
gewissen Entfernungen hölzerne Thürme, mit Feldgeschütz und 
Kriegsmannschaft gefüllt enthielt,'* und dass in und hinter der- 
selben, und draussen in der Umgegend von Mals und Glurns,. 
wo ein Lager geschlagen war, „der Adel nnd das kaiserliche 
Volk" im Ganzen wohl 15,000 Mann stark, mit allen möglichen 
Kriegsbedürfnissen wohl versehen" damals gelegen habe, als 
die, durch diese Nachricht und wiederholte Einfälle in ihr 
Land aufgeschreckten Bündner um Pfingsten 1499 etwa 600O 
Mann stark zur Gegenwehr heranrückten. — Dienstag den 
21. Mai hielten sie Abends zu Taufers Kriegsrath , und be- 
schlossen, ihr Heer in zwei Abtheilungen zu theilen, wovon 
die kleinere sofort über den Schlinigerberg sich aufmachen 
sollte, um an der entgegengesetzten Seite des Berges, gegen 
Latsch hin , wieder ins Thal herunterzusteigen , und so den 
Feind und die Schanze im Rücken angreifen zu können; die 
grössere Abtheilung sollte dann am Morgen, sobald sie durch 
das Feuerzeichen erführe, dass die kleinere glücklich hinüber- 
gelangt sei, die Schanze von vorn bestürmen; und so wollten 
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«ie, den in die Mitte genommenen Feind verwirrend, die Ver- 
4h6idiger der Sclianze von der fast uneinnehmbaren Frontseite 
derselben möglichst abziehen, und endlich mitten durch die 
versprengte Besatzung dieser Befestigung, in welche und deren 
nähere Umgebung sich fast die gesammte kaiserliche Macht in- 
<iessen geworfen hatte, hindurch, wieder siegreich zusammen- 
treffen. Dieser Plan gelang vollkommen. Nach schweren 
Anstrengungen erreichte die kleinere Abtheilung bei Sonnen- 
aufgang die Höhe des Berges und gab hier, unvorsichtig ge- 
nug, den Ihrigen im Thale durch eine weisse Fahne ein all- 
zufrühzeitiges Zeichen. Dasselbe wurde sofort auch vom Feinde 
beaaerkt, welcher ihnen gleich eine starke Abtheilung entge- 
genschickte, um sie aufs Haupt zu schlagen oder wenigstens 
aufzuhalten. Glücklicherweise verbreitete sich aber plötzlich, 
man weiss nicht woher, im österreichischen Heere das Gerücht, 
-dass dreissigtausend Eidgenossen und die gesammte bündne- 
rische Macht im Anzüge seien, und ein so gewaltiger Schreken 
erfasste besonders jene entgegengesandte Abtheilung, dass sie, 
ohne die Ankunft der Bündnerschaar , welche sie aufhalten 
sollte^ nur abzuwarten, ohne derselben nur ansieht ig geworden 
zu sein, „schon beim Klange ihrer Tritte,'' wie Campell sich 
ausdrückt, die Flucht ergriff, und sich zur Hauptmacht gegen 
die Befestigungen hin zurückzog. Diese Bündnerschaar, in 
solcher Weise ohne Hindemiss im Thale bei Latsch angelangt, 
vom langen Marsche aber dennoch sehr müde und erschöpft, 
aammelte sich langsam , ruhte noch ein Weilchen aus, und gab 
dann, es war gegen Mittag, der grössern, bei Taufers zurück- 
gebliebenen Abtheilung das Feuerzeichen durch Abbrennung 
eines Stalles. Dann ging sie ohne Zögern gegen die Landwehre 
und den Feind los. Die Anfuhrer, Wilhelm Ringk und Lom- 
bris von Lombrins , setzten zum Angriff in so heisser Kampf- 
begier über den Rham, dass sie ihren Leuten weit voraus- 
eilten. Ein schwerer , harter und langer Kampf begann, wel- 
chen hier ausführlicher zu schildern uns zu weit führen würde; 
fünf volle Stunden rangen sie schon mit dein übermächtigen 
Feinde, zwei österreichische Heerhaufen hatten sie mit trotzen- 
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dem Heldenmuthe schon geworfen, und doch harrten sie im^ 
mer noch vergeblich darauf, dass von ihren Brüdern der er- 
lösende Angriff an der Front der Schanze endlich geschehe. 
Es ist dem Oberbefehlshaber des grösseren bündnerischen 
Heerhaufens, Dietrich Freuler, dieses allerdings höchst auf- 
fallenden und für die kleinere Schaar höchst verderblichen 
Säumens halber geradezu Vaterlandsverrath vorgeworfen wor- 
den, und er fiel darüber später in tiefste Missachtung; Andere 
behaupten, die Schanze hätle nicht wohl früher mit Erfolg 
angegriffen werden können, als bis ein bedeutender Theil der 
Oesierreicher anderswie beschäftigt war; es ist nicht dieses 
Orts diess zu besprechen. Genug, der Sturm auf die Schanze 
wurde endlich, nach Ueber Windung gefährlicher Terrain- 
schwierigkeiten, und nachdem der erste Angriff, von der 
rechten Thalseite her, abgeschlagen worden war, vom lin- 
ken Ufer des Rham aus, am Fusse des schroffen Schiiniger- 
berges hin, mit überraschender Kühnheit und mit voller Wucht 
ausgeführt. Hier nun entbrannte der wüthendste Kampf; hier 
stritten, hervorragend als Anführer, mit todesmuthiger Tapfer- 
keit Konrad von Marmels und seine Söhne Rudolf und Johann, 
drei Brüder von Planta, Thomas von Castelberg, Jakob von 
Castelmur, Peter Guler, Gubert von Salis, Johann von Capol; 
hier kämpfte und fiel, über Alle gepriesen, Benedikt Fontana, 
Ritter, bischöflicher Castellan zu Reams. Vollständig wurde 
die Besatzung geworfen, und vom bündnerischen Hauptheere 
der kleineren Schaar, welche indess vom dritten österreichi- 
schen Heerhaufen mit frischen Kräften angegriffen war, in dem 
Augenblicke Hülfe gebracht, als dieselbe, vom Kampfe er- 
schöpft, schon alle Hoffnung eines glücklichen Ausgangs auf- 
gegeben hatte. Die geschlagenen Oesterreicher überliessen 
sich nun der regellosesten Flucht; unter ihrem Gedränge 
stürzte die nach Latsch führende Rhambrücke zusammen, und 
das Bett dieses Flüsschens wurde mit so vielen Leichen an- 
gefüllt, dass man trockenen Fusses über denselben gehen 
konnte. Noch einmal griff eine im nahen Böschenwalde im 
Hinterhalt verborgene österreichische Schaar die Bündner an, 
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aber vergebiich; bis nach Glanis und Scbludems hinaus ver- 
folgten die Bondner die wilde Flucht der Feinde. Dies in den 
Hauptzügen der Gang diesar Schlacht. — 

Und die Malserhaide? Keine unserer beiden Quellen nennt 
sie auch nur. Und mit vollem Rechte. — Wollen wir aber 
recht augenfällig sehen, welche Verzerrung des wirklichen 
Vorganges diese B^ieunung hervorgebracht hat, so wenden 
wir uns sogleich zu neueren schweizerischen Gescbichtschrei- 
bem, wählen jedoch dazu der Kürze wegen nur zwei der 
hervorragendsten und verbreitetsten. ^Auf der Malserhaide', 
beginnt fiobert Giutz-Blotzheim seine Darstellung dieser 
Schlacht, ^einer schönen fruchtbaren Ebene, nahe dem Ursprung 
der Etsch, hatten die Tiroler ein sehr festes Lager errichtet.'' 
Dass der sonst so treffliche Geschichtschreiber aus Campell, 
welchen er zu wiederholten Malen bei dieser Darstellung an- 
fuhrt., nicht entnahm, dass bei demselben von der Etsch 
während der ganzen Dauer der Schlacht und bis zur Flucht 
gar nie die Rede ist und nur derRham, und zwar diesei^ 
sehr oft genannt wird, ist in der That auffailend genug, 
und nur aus dem' verwirrenden Einflüsse der Benennung 
^Schlacht an der Malserhaide^ und aus Unkenntniss dieser Ge- 
genden zu erklären. Die „schöne, fruchtbare Ebene" ist offen- 
bar aus Campeil entnommen, aber von der Gegend von Taufers 
oder derjenigen von Glurns, Mals, Latsch u. s. w., wo sie 
wirklich sich befindet, nach der hohen, rauhen, unwirthlichen 
Malserhaide, welche, wie schon der Name besagt, auch in der 
That eine Haide ist, wie durch ein Wunder hingezaubert. —- 
Es folgt dann die Beschreibung der Schanze und der Angriff 
der Bündner, die sieh in die bekannten zwei Heerhaufen thei- 
len, deren kleinerer richtig über den Schiingenberg gebt, was 
hier die Verwirrung noch steigert, denn, welche Gründe ge- 
denkbar wären, um eine Schanze, die wirklich auf der Mal- 
serhaide stünde, über den Schlinigerberg umgehen zu wollen, 
bleibt gewiss für Jeden, der sich mit der Gegend näher ver- 
traut gemacht, ein Räthsel; wenn man aber einmal diesen 
Flamen als unbedingt feststehend angenommen hat, so ist Wi- 
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dersprach und Verwirrung ganz unausbleiblich. Dieses Grund- 
öbel bringt denn auch in die ganze Beschreibung eine auffal- 
lende Unbestimmtheit und Ungenauigkeit, die durch noch so 
viele Citate nicht verdeckt werden kann. — Bestimmter und 
ausführlicher sucht der neuere Geschichtschreiber der Schweiz, 
Heinrich Escher., in seiner Umarbeitung des Werkes von 
Yögelin, diese Schlacht zu schildern. Aber nur um so grösser 
werden auch die Verwirrungen, in welche er dabei geräth. 
»Auf der Malserhaide, einer schönen, fruchtbaren Ebene*, be- 
ginnt er mit GIutz-Blotzheim , fährt dann aber noch viel un- 
glücklicher fort: „bei Taufers, nahe an dem Ursprünge der 
Etsch, hatten« die Tiroler ein sehr festes Lager errichtet, wel- 
ches den Eingang ins Vinstgau (die Gegend um die Vereini- 
gung des Rham und der Etsch) vom bundnerischen Mnnster- 
thal her verschloss.'' „Auf der Malserhaide bei Taufers!* — 
»Bei Taufers am Ursprünge der Etsch!* — »Auf der Malser- 
haide ein festes Lager, welches den Eingang in's Vinstgau 
vom bundnerischen Münsterthal her verschloss!* — Eine so 
schreiende Verbindung nicht zusammengehöriger und sich 
widersprechender Dinge in so wenigen Worten ist in der That 
fast unglaublich. Und nun lässt auch Escher die Umgehung 
über den Schiingenberg geschehen, und fallt dann in all die 
Unrichtigkeiten, die nach solchem Beginn ganz unausweichlich 
sind. Nur beiläufig bemerke ich, dass er, ebenfalls unrichtig, 
Benedikt Fontana zum Anführer der kleineren Bündnerschaar 
macht, die den Feind umging, da derselbe doch in Wirklich- 
keit, wie wir oben, Campell folgend, sahen, bei der grössern 
Schaar sich befand , und beim Frontangriff auf die Schanzen 
fiel. — In diesen Darstellungen wird der Rham, an dessen 
Ufern , wie wir oben sahen , diese grosse Schanze, der Mittel- 
punkt der Schlacht, sieh erhob, und welcher in der wirkH- 
chen Schlacht eine so bedeutende Rolle spielte, gar nicht 
genannt! — Leider sind denn auch, so viel mir bekannt, 
die meisten Schweizerkarten, die überhaupt die Schlachtzei- 
chen anbringen , in den gleichen Fehler wie die schweizerischen 
Geschichtschreiber gefallen, und ihre gekreuzten Schwertchen 
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prangen stattlich mitten auf der verhangnissvollen Malserhaide. 
Eine Wandschulkarte von Heinrich Keller macht eine seltsame 
Ausnahme^ die vielleicht auch von den andern Kelierschen 
Karten f^etheilt wird. Die Schwertchen stehen nämlich ganz 
an richtiger Stelle , unten an der Calven ; darunter ist aber 
frischweg „Malserhaide'' geschrieben, so dass^ um die Verwir- 
rung in der That fast über das Mögliche hinaus zu steigern, 
selbst die völlig grundloseste Meinung, diese Gegend hätte 
früher wirklich so geheissen, in mundlicher Besprechung nicht 
ohne eifrige Vertreter geblieben ist. — Einige geringere Miss- 
verständnisse ausgenommen im Ganzen richtig ist die neueste, 
kurze Darstellung in der „Geschichte des Schweizervolkes'' 
von Herrn Kantonsarchivar Otto Henne-AmRhyn. Doch 
auch diese lässt wenigstens die Flucht der Tiroler über die 
Malserhaide erfolgen« Aber nicht einmal dieses kann zur 
Rettung der Schlachtbenennung angeführt werden, obwohl es 
schon an sich ziemlich unerhört wäre, eine Schlacht von dem 
Orte zu benennen, wo die Besiegten hinflohen, denn die Flucht 
ging in Wirklichkeit nicht der Etsch nach aufwärts in der 
Richtung der Malserhaide, sondern entgegengesetzt thalab- 
wärts nach Glurns, Schluderns, und gegen Meran zu, wie der 
Verfasser selbst gleich daneben ganz richtig angibt. 

Aber auch neuere bündnerische Geschichtschreiber, 
welchen der wahre Sachverhalt wohl bekannt ist, haben sich 
nicht von der verhängnissvollen Malserhaide frei zu machen 
gewagt. C. V. Mohr nennt in den üeberschriften seiner Ue- 
bersetzung Campells diese Schlacht bald Calverschlacht , bald 
Schlacht auf der Malserhaide, was nur noch mehr zu verwir- 
ren geeignet ist, und auch durch den in einer Note (II, 186) 
angeführten Grund: „An der Calverschlacht oder derjenigen 
auf der Malserhaide, welche Bezeichnung dem Rätier 
geläufiger ist*, wohl kaum gerechtfertigt wird. — Der 
treffliche Kaiser, nachdem er in seinem Büchlein ,,Bttndne- 
rische Geschichten'^ diese Schlacht gimz richtig und mit völ- 
liger Sachkenntniss dargestellt, fugt bei: ,, Das ist die Schlacht 
auf der Malserhaide, die, obwohl entfernt von dersel- 
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ben geliefert, doch von ihr den Namen erhalten bat.'' Es 
steht zu hoffen, dass eine Schlacht, die wirklich und anerkannt 
von der Malserhaide entfernt geliefert wurde, nicht 
länger dazu verurtheilt bleibe, unter dieser falschen Benen- 
nung zu leiden. — Unter allen neueren Geschichtschreibern 
ist es, meines Wissens, der Tiroler Albert Jäger in seinem 
„Engadinerkrieg'' allein, der diese Benennung vollständig ver- 
bannt. Seine sehr ausfuhrliche und treffliche Beschreibung ist 
nur durch eine etwas zu grosse, übrigens sehr natürliche, 
Parteilichkeit für die Oesterreicher ein wenig getrübt. Mit 
der Oertlichkeit vollkommen, und offenbar aus eigener An- 
schauung vertraut, spricht er von der Malserhaide, gleich 
Campell und dem anonymen Manuscripte, einfach gar nicht, 
gibt aber, und das muss wohl entschieden als ein Uebelstand 
bezeichnet werden, der Schlacht auch keinen andern, passen- 
deren Namen. 

Wie aber, wird man fragen, ist denn diese so grundfalsche 
Benennung aufgekommen? Es ist wohl am Platze, darauf in 
Kürze einzutreten. — Ein grosser Theil der Oesterreicher 
lagerte, wie oben berichtet^ vor" dem Schlachttage in Mals, 
Glurns, Latsch ; hier vereinigt sich der sonst ganz unbekannte 
Bham mit der vielgenannten Etsch, die auf der Malserhaide 
entspringt. Nun stellte sich gleich nach der Schlacht kein 
allgemein gültiger Name fest; das anonyme Manuscript, die 
älteste schriftliche Quelle , hat keinen. Campell mit seiner 
Bezeichnung „ Schlacht an der Calven", pugna in Calavenis, 
(unter welchem Titel Albert Jäger unter seinen Quellen von 
demselben sogar ein eigenes, sonst nirgends erwähntes Ma- 
nuscript anfahrt, wahrscheinlich eine Abschrift aus der Chro- 
nik), Campell kam später, zu einer Zeit wo der Name Malser- 
haide schon Fuss gefasst hatte, und wurde nicht beachtet. 
Denn vor ihm waren schweizerische Chronisten von gros- 
sem und nachhaltigem Einfluss, die aber mit diesen Gegenden 
gänzlich unbekannt waren, aufgetreten, und hatten den fal- 
schen Namen sdion vollständig eingebürgert; derselbe ver- 
breitete sich , blieb, und zwang sich sogar den bündnerischen 
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Historikeni auf, die seine völlige Unrichtigkeit wohl kauin 
jemals misskennen konnten. Von diesen schw^zerischen Chro- 
disten genügt es zwei .anzufahren* Anshelm, der im dritten 
und vierten Jahrzehnt des 16« Jahrhunderts schrieb, hat in 
seiner Chronik bei diesem Anlasse folgenden Titel : «Wie die 
Churvalen die Küngschen zu Mals aus der Letze schlugend 
und die gewnnnend/ Seine Beschreibung ist kurz , aber » im 
Ganzen, von obigem Irrthum abgesehen, nicht so gar unrich- 
tig; er nennt den Schiingenberg, macht sich aber von der 
ganzen Oerüichkeit offenbar kein Bild. — In voller Fluth 
strömt dann bei Stampf, zuerst gedruckt 1546, der verderb- 
liche Name herein. Buch X., Cap. 6 im Titel: «.auch etwas 
von der Schlacht an der Maiser bald geschähen.'' Am Rande: 
ySebiacht uff Malserhaid.'' Ebenso Buch XIII, Cap. 17 im 
Titel : Rüstung der Künigischen wider die Grawpöndtner auf 
Malserheid; von demselbigen streyt." Im Text: darauf folget 
die Schlacht auf Malserheid bei Ursprung der £tsch.'' — Den 
Schiinigerberg nennt er nicht, sondern sagt nur: „schickten 
einen geringen hauffen über einen rauhen Berg.^ — Die all* 
mählige fernere Verbreitung dieses Namens weiter zu verfol- 
gen, wäre wohl kaum mehr der Mtihe werth; ich bemerke 
nur noch^ dass auch die Darstellung und Ortsbezeichnung des 
deutschen Zeitgenossen und Mitkämpfers in diesem Kriege, 
Wilibald Pirkheimer, obwohl in den Hauptzügen richtig, 
doch schwankend, und, wenn man den Namen Malserhaide 
einmal festhält, wirklich so leicht zu Verwechslungen Anlass 
gebend ist, dass sie nur dazu dienen konnte, und bei den 
Neueren auch dazu gedient hat, diesen Irrthum zu befestigen. 
Aus dieser^kurzen Darstellung wird, hoffe ich, hinlänglich 
erhellen, dass es höchst wüuschenswerth, ja fast unumgänglich 
nothwendig sei, für diese so bedeutungsvolle, schon in da- 
maliger Zeit mit der Sempacher zusammengestellte Schlacht, 
nach Beseitigung der falschen und verwirrenden Benennung 
eine bessere und zutreffendere festzustellen. Dass ein Ein- 
zelner, auch wenn er ganz das Richtige träfe, damit dodi 
nicht durchdringen würde , ist wohl gewiss. Diese Erwägun- 
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gen haben mich ermuthigt, unserer heutigen Versammlung 
diese Sache vorzulegen; von Ihrer Wahl und Entscheidung 
wird ganz sicher ein Name ausgehen, welcher sofort und all- 
gemein Anklang finden wird. Ich erlaube mir darüber schliess- 
lich nur noch ein paar Worte. — Von den umliegenden Ort- 
schaften haben unbedingt Tau fers und Latsch den grössten 
Anspruch. Glurns und Mals, obschon nicht entfernter als 
Taufers, müssten meines Erachtens schon desswegen wegfallen, 
weil sie jenseits der Etsch liegen und dadurch sehr leicht 
wieder zu Verwirrungen Anlass böten. Besonders schiene 
mir unter diesen Taufers geeignet, wo der bündnerische 
Rriegsrath gehalten wurde, von wo aus beide Heerhaufen der 
Bundner zur Schlacht auszogen. Dagegen ist nicht zu be- 
streiten, dass der Wahlplatz selbst das erste und unbezwei- 
feltste Recht hat, seinen Namen vor allen andern geltend zu 
machen. Schon Campell nennt, wie wir sahen, diese Schlacht 
die „Schlacht an der Calven.'' Man könnte sagen, dass 
diese Bezeichnung etwas zu unbestimmt sei, obwohl der Name 
Calven eigentlich ein sehr engbegrenztes Gebiet umfasst, und 
diesem Mangel, wenn man so will, wollte offenbar die fol- 
gende begegnen. Am Piedestal einer in Chur befindlichen 
Statuette des Helden Benedikt Fontana, welche von Herrn 
Professor Kaiser in Zürich ausgeführt wurde, nennt die, ohne 
Zweifel vom Conservator am botanischen Garten daselbst, 
einem eifrigen lErforscher bündnerischer Geschichte, Herrn 
Dr. Brügger von Churwalden herrührende Aufschrift diese 
Schlacht die Schlacht an der Calverklause. Gegen diese 
Benennung wäre, meines Erachtens, nur einzuwenden, dass 
diese Thalenge wohl nicht wirklich das ist, was man, soviel 
ich weiss, allein eine Klause nennte nämlich ein völlig durch 
schrofi*e Felsen enggesperrter Pass ; denn auf dem einen Ufer 
des Bham dehnt sich, wie wir oben sahen, ein ziemlich be- 
deutender Wald aus; auch ist diese Bezeichnung, so weit 
meine Nachfi^ageu reichen, weder im Münsterthal noch im 
Tirol üblich, sondern vom Verfasser jener Inschrift dem Orte 
beigelegt. — Das alte Wort Letzi, das der Anonymus braucht, 
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ist leider vollständig veraltet, aber Schlacht an der Cal ver- 
schanze wäre eine Benennanj>, die wohl auch ihre Berech- 
tigung hätte , da recht eigentlich um den Besitz dieser Schanze 
die ganze Schlacht sich drehte. — Allenfalls könnten auch 
Bezeichnungen vom Schiinigerberg oder Böschawald herge- 
nommen werden. — Doch es ziemt mir nicht, durch weitere 
Auseinandersetzungen Ihrem Urtheil vorzugreifen, und ich 
kann nur hoffen, dass, da bisher meines Wissens Niemand 
diesen Gegenstand eindringlicher besprochen hat, Sie diese, 
wenn auch nur von einem Dilettanten in der Geschichtfor- 
schung ausgehende Anregung nicht ganz unberücksichtigt las- 
sen möchten. 

Die Ansicht des Präsidenten der Gesellschaft, Herrn Pro- 
fessor Dr. Georg von Wyss, dass die alte, schon von Campell 
gebrauchte Benennung Schlacht an der Calven, (roma- 
nisch: battaglia da Chalavaina,) unzweifelhaft die beste und 
passendste sei , wurde von der Versammlung ohne Diskussion 
adoptirt, und es ist zu hoffen, dass dieselbe sich nunmehr un- 
bestritten festsetzen und für die Folgezeit allein gültig erhalten 
werde. 



IV. 

Die gedruckte 

St. Gallische Dokumentensammlung. 



Durch Herausgabe des Urkundenbuchs der Abtei Sanct 
Gallen sowie des schweizerischen Regestenwerks ist der unver- 
gleichliche Reichthum des St. Gallischen Stiftsarchivs in frische 
Erinnerung gebracht; ein anderer Vorzug desselben liegt darin, 
dass seine Urkunden bereits seit zweihundert Jahren in doppelter 
Gestalt aufbewahrt sind, als geschriebene Originale und in 
Druckexemplaren. 

Die erste öffentliche Nachricht von den letztern gab Ma- 
billon, welcher in seinem Iter Germanicum vom J. 1683 (in 
Anal. vet. IV. p. 36) sagt: Ebenderselbe — nämlich Biblio- 
thekar H. Schenk — zeigte mir auch alle Charten, alle Di- 
plome und Instrumente des Stifts , mit den Typen der Kloster- 
presse vor Kurzem in ein einziges Ganze gebracht, von 
welcher Sammlung ein Exemplar im Archiv der römischen 
Kirche und ein paar andere in einigen berühmtem Klöstern 
der Schweiz niedergelegt sind; die übrigen werden im Kloster 
St. Gallen selbst zu dessen eigenem Gebrauch und zur Be- 
lehrung der Nachkommen aufbewahrt. Dasselbe haben unsere 
Einsiedler Freunde gethan ; damit wenn etwa durch Brandun- 
glück oder Krieg die Originalhandschriften zu Grunde gehen 
sollten, eine solche Sammlung den Verlust so gut als möglich 
ausgleiche. 



1) Idem etiam nobia ostendit omnes monasterii sai Chartas, omnia diplomata et instru- 
menta in unnm corpus nuper tn>^ domestieis redacta; cujus coUectionis unum exemplum in 
arehiro ecdesiae Romanae , alia quaedam in celebrioribns aliquot Helvetiae monasterüs re- 
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Der bertthmte Codex Tradifionum ist nur ein kleiner Bruch- 
theil der grossartigen Urkundensammlang , die das Stift 
St. Gallen in der ihm eigentbumlichen Oßicin vom Jahr 1645 
an bis zur Auflösang des Stifts allmäfalig abdrucken Hess. 
Diese Klosterdruckerei , deren früheste Erzengnisse aus 
St. Johann die Jahrzahl 1633, aus St. Gallen die von 1641 
tragen V hat zwar ausser dem genannten Dokumenten werk noch 
ein halbes Tausend andere Druckschriften grossem und klei- 
nern Umfangs geliefert, die dem Ausland meist noch unbe- 
kannter blieben als der Urkundendruck; sie waren aber auch 
wirklich , mit Ausnahme der Hirschauer Annaien und etwa der 
kanonischen Schriften Sfondrati's nur für die Stiftslande von 
Interesse und bestehen überwiegend aus amtlichen Schrift- 
stücken geistlichen und weltlichen Inhalts, Casualien und Er- 
bauungsbüchern, Dissertationen, Lehrmitteln u. dgl. m. Wenn 
nun diese typographische Thätigkeit des Stifts ein nicht eben 
glänzendes Zeugniss von den wissenschaftlichen Bestrebungen 
desselben ablegt, zumal in unmittelbarer Nähe einer weltbe- 
rühmten Bibliothek, aus welcher drei einzige Manuscripte, 
Tschudi's Pilgerreise, Castellio's Alexandris und Tritheims 
Annaien in St. Gallen selbst zum Druck gelangten, so zieht 
hingegen das Urkundenwerk mit um so grösserm Recht unsere 
Augen auf sich. Es ist noch seltener und unbekannter als der 
Codex Traditionum vor seiner jüngsten Erneuerung war, und 
wenn es auch diesen weder dem Alter noch der Bedeutung 
nach durcb^ehends erreicht, so dürfte es doch kaum über- 
flüssig sein, wenigstens einen deutlichem Begriff von seinem 
Bestand und ganzer Beschaffenheit zu geben , als kleinen Bei- 
trag sowohl zur schweizerischen Bibliographie als zur Rennt- 
niss unserer Archive. 



posita sunt : cetera privatim in ipso monasterio S. Galli reservantnr ad doeumentum poste- 
Tomm. Idem prXstiterimt Binsidlenses nostri : nt si quo incendii Tel belli easu ipsa primaria 
instnimenla perire contiingat, jaeturam nteanque sarciat haeo coUectio. — Haller, Schweis. 
Bibl. III. No. 133S sagt : Mabillon bestimmt diese Sammlung auf einen Band. Der Ausdruck 
Jüi unum corpus* enthftit das indessen nicht; auch wäre es eine materielle Unmöglichkeit, 
wenn man wirklich n^le** oder auch nur die meisten Dokument« an verstehen h&tte. Sind 
mit „chartae* die Traditionen, mit «diplomata** die PriTilegien und mit instrumenta" die 
llbrigen Urkunden gemeint, so fUllen die beiden erstem schon fOr sich allein zwei Bfinde. 
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Von Exemplaren der CoUection sind dem Verfasser 
dieser Nachricht folgende bekannt : 

A. Im JStiftsarchiv St Gallen : 1) Tomas 1— LX des Bücher- 
archivs in Folio und in Weissleder gebunden. Viele Tomi sind 
doppelt, wiewohl nicht ohne Inhaltsunterschied, vorhanden; die 
Bändezahl dieser Reihe ist daher 114. Sie enthalten indess nicht 
bloss Druckbogen, sondern viele handschriftliche Copien und 
haben nur geschriebene, keine Druckpagina. Der erste Band 
(Duplum) wurde laut Dedikation Anno 1722 dem Abt Joseph zum 
Geburtstag durch den Archivar P. Aegidius Hartmann überreicht, 
der auch ein paar weitere Bände sammelte; die folgenden sind 
von spätem ungenannten und genannten Archivaren, H. Lieber, 
M. Reimann bis 1738 besorgt. Dieses auf Befehl Abt Josephs 
zusammengestellte £xemplar war für das ^^Archivum St. Galli" 
bestimmt oder der „fürstlichen Kammer'' oder «^der Statthal- 
terei'' assignirt und mochte vielleicht das nach Zürich entführte 
ersetzen. 2) Tom. 61—85 des Bücherarchivs, in diversen Ein- 
bänden, wahrscheinlich aus verschiedenen Vogteien hieherge- 
bracht, ebenfalls Handschriftliches mit Druckbogen vermischt 
enthaltend. Die letztern sind die nämlichen wie in der ersten 
Serie, nur in anderer Anordnung. Band 61 ist der ^ Codex 
Traditionum.^' 3) Ungebundene Exemplare nebst handschrift- 
lichen Akten in Mappen gelegt. In diese reiche Sammlung 
St. Gallischer Historica sind auch 5 von einem neuem Archivar 
unbefugterweise zertrennte Bände der ^Acta Monasterii S. 
Galli* (gesammelt 1685—1722) aufgenommen. Ein chronologi- 
sches Repertorium von K. Wegelin in 4 Folianten gibt über 
die Historica Auskunft. 4) Einzelne Druckbogen, nach Jahr- 
hunderten sortirt und in Fascikel geschnürt. 5) Exemplare in 
einer Abschrift von M. Brüllisauers Chronik. 6) Exemplare 
in den Collectaneen des P. Chrysostomus Aeplin. 

B. Sammlung im Züricher Staatsarchiv, 1712 aus St. Gallen 
dahin gebracht, nach Hallers Angabe 26 Bände stark, mit 
9942 Urkunden , wovon wenigstens 3000 Doppel sein sollen. 

C. Exemplar von 19 Bänden in Einsiedeln. 

D. in Rom, laut Mabillon. 
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E. In einigeii Schveixerklöstern, laat Ebendemselben. 
Hierunter ist nicht Einsiedeln zu verstehen, welches sein 
Exemplar erst im gegenwärtigen Jahrhundert erworben hat; 
wo aber die übrigen sich befinden könnten, lässt sich nicht 
aageben. 

Das UnterneJimen , ein ganzes , grosses Archiv nicht bloss 
regestenweis , sondern textuell zu drucken, war zwar nicht 
das einzige seiner Art und Zeit, aber das umfassendste so- 
wohl in der Schweiz wie im Ausland. Einsiedeln , das 1665 — 
1606 seine .«Documenta"" ebenfalls drucken tiess, blieb beim 
fünften Bande stehn, Wettingen gab 1694 einen Band „Archiv'' 
von 1350 Seiten. Beide Werke sind wie das St. Gallische nur 
in einer kleinen Zahl Exemplare und zur Mittheilung für 
wenige Klöster gedruckt. Die Urkunden von Fulda, Mainz, 
Salzburg, Strassburg, Lorsdi, Gandersheim u.a. — sämmtlich 
im 18. Jahrhundert ^schienen — bilden eine Auswahl in ein- 
zelnen Bänden, mehr aus wissenschaftlich - historischen als 
praktischen Gesichtspunkten. Der Zweck der schweizerischen 
Sammlungen würde nach Mabillon vornehmlich der der Ur- 
kunden-Erhaltung sein; und die kleinen Auflagen, die spärliche 
Verbreitung deutet zugleich auf einen blos administrativen Ge- 
brauch derselben. Dass aber diess nicht die einzige Absicht war, 
zeigen die Anmerkungen , die viele der St. Gallischen Druck- 
bogen begleiten. Die Marginalien enthalten Inhaltsangaben 
und Zeitbestimmungen; am Fuss sind historische Nachweise 
beigefügt. So hat z. B. einer der Gelehrten des Stifts, wahr- 
scheinlich Brillisauer, die päpstlichen Uricunden mit zahlrei- 
chen Erörterungen ausgestattet , worin er neben der St. Galli- 
schen Chronik die Autoren des sechszehnten Jahrhunderts, Baro- 
nius, Bellarmin , öfter auch ^ aber mitunter polemisch , Stumpf — 
und die des siebzehnten: Goldast, Petreius, Besold anfuhrt. 
Die beiden Archivare, unter denen das Werk entstand, BrülK- 
sauer (f 1646) und Stipplin (f 1672) waren in der That kennt- 
nissreiche Männer und sorgfältige Geschichtsforscher, wie 
auch ihre handschriftlichen Chroniken beweisen; und die Aebte, 
denen sie dienten, Pius, Gallus und Cölestin, alle drei zwi- 

Hift. Archiv ZVI. 1| 
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9ohen 1690 und 1696^ schienen einer den andern an Liebe zar 
Wissenschaft übertreffen zu wollen. 

Den ganzen Umfang des gedruckten Materials genau in 
Zahlen anzugeben, ist wenigstens bei der Einrichtung der 
St. Gallischen Exemplare unthunlich.') Hallers Schätzung 
wurde bereits erwähnt; weit die Mehrzahl in dieser Urkun- 
denmasse bilden privatrechtliche Akten, die vielfach ohne 
eigenthümliches historisches Interesse sind. Unter den circa 
600 Nummern eines Verzeichnisses, worauf gegenwärtiger 
Aufsatz beruht, und das sich mit Ausschluss der Traditionen 
auf die Zeit bis ins fünfzehnte Jahrhundert beschränkt, sind circa 
250 Stacke Privaturkunden vom Jahr 795 bis 14-1 1. Der.Best 
vertheilt sich unter folgende Klassen : 70 Kaiserdiplome von 
780—1442, wovon nur einige wenige im Original nicht mehr 
vorhanden sind; später unter K. Friedrich m und den Nach- 
folgern wächst natürlich die Summe fortwährend ; circa 70 Stücke 
päpstlicher Bullen für St. Gallen und St Johann vom 
Jahr 904 bis Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ; dazu ein Dutzend 
Ablassbriefe; alles diess bis auf Weniges ebenfalls im Origi- 
nal noch erhalten; auch hier nimmt die Menge in den folgen- 
den Jahrhunderten zu; femer 41 Co nfraterni täten, deren erste 
Hälfte in die Jahre 800— 1517 fallt; die Originale fehlen bis 1145; 
sodann eidgenössische und lokale Kündnisse, 'Verträge, 
Sprüche des vierzehnten bis sechszehnten Jahrhunderts, über 
100 an der Zahl, nur zum Theil nach Originalen abgedruckt; die 
übrigen beanspruchen ,,nicht mehr Autorität als sie verdienen', 
wie ein beigedrucktes Notabene selbst ausdrücklich bemerkt ; im 
weitern 61 Offnungen aus den Jahren 1338—1525, von denen 
kaum ein Dutzend Originale, aber sehr viele gleichzeitige Perga- 
mentcopienvorhandensind; hierübergab schon eine kleineDruck- 
Schrift K. Wegelins ( Uebersicht der Lokalstatuten. St. Gallen 
1847. 8.) Nachricht; endlich Schenkungs-, Lehen-, Kauf- 
und Pfandbriefe, die bei dem Reichthum St. Gallens an 
Gollaturrechten, Höfen und Burgen^ schon bis zum vierzehnten 



S) Jeder eiiuelne Band hat »tun Ri^tor für sich; eia OeneralverselchniBS mangelt. 
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Säouhtin in mehrere HnndeHe gehn und von da an in die Tan- 
kende sich belaufen, aas der Stiftspresse aber in solcher Pro- 
fusion hervorgegangen sind, wie selbst unser druckfertiges 
Jahrhundert es sieh kaum erlauben durfte. 

Das älteste Datum der Sammlung ist — immer abgesehen 
von den Traditionen — das Jahr 780 als dasjenige einer Con- 
ftrmation Karls des Grossen in Sachen des Abts Johann von 
St. Gallen und des Bischofs Sidonlius von Constanz. Original im 
Stiftsarchiv, vgl. Hidber Schw. Urk. No. 118. Das Zürcher Exem- 
plar fangt nach Häller mit Anno 678 an ; dies ist jedoch das Da- 
tum der ersten Tradition, von Ebo und Odalsinda, die Andere ins 
Jahr 751 setzen (vgl. Wartmann Urkdbuch I. No. U). — Ein selt- 
ner Fall, dass Vergabungen, die schon im Codex Trad. stehn, 
zum zweitenmal , aber in anderm Satz, auch in der Documenten- 
sammlung gegeben werden, betrifft 6 Rheinthalerurkunden vom 
Jahr 795—980, [Cod. Trad. p. 8i, 135 (Hattonis), 350 (Kunrati), 
367 (Echonis), 367 (Rudolphi) und 454 (Otto)], welche der Ar- 
chivband YIII» p. 440 enthält. — Das drittälteste Datum ist 800, 
ab Jahr der frühesten Confraternität und zwar mit Rei- 
chenau, wovon die Urkunde selbst fehlt, hingegen eine au- 
thentische Copie in Handschr. No. 915 der Stiftsbibliothek aus 
dem 10. Jahrhundert pag. 19 und noch einmal p. 25 übrig ist. 
Von päpstlichen Briefen ist kein älterer erhalten und abge- 
druckt als Sergius des III. Confirmation für den Abt -Bischof 
Salomo, Rom 8 Kai. Mart. 904 (alte Copie im Stiftsarchiv. Hidber 
No. 922). — Die Dotationsbriefe beginnen, abgesehen 
von den vorgenannten Rheinthalerurkunden, mit der unächten 
Stiftungsurkunde der Pfarrkirche Appenzell Anno 1061, schon 
im Cod. Tradit. p. 457 abgedrückt, und noch einmal in anderm 
Satz in der grössern oder Gesammtcollection ; Exemplare im Ar- 
chivband 63» und 69 (vgl. Hidber No. 1390). — Von Indulgenz- 
b riefen ist der früheste einer des Legaten Conrad v. J. 12*25, 
desäcfn Urkunde noch vorhanden ist. ~ Der älteste in der Samm- 
lung abgedruckte Staats vertrag ist der von 1345 zwischen 
Abt Hermann und der Stadt St. Gallen wegen der Burg Appen- 
zell; und v\)n Offnungen ist die erste die des Portner- und 
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Maieramts Roroonten vom J. 1383 (Or^nal im Stiftsarohiv^ 
Dnickexemplar in Tom. 11 p. 265 vgl. K. Wegelin Uebersicht 
p. 39.) 

Als termlDus ad quem ist nicht die Mitte des siebzehnten Jahr- 
hunderts oder die Zeit der Brüilisauer und Stiplin anzusehn, aus 
welcher wir ausdrückliche Nachrichten über den Druck haben; 
schon das Zürcherexemplar reicht nach Haller bis 168D hin- 
ab; die 8t. Galler Bände noch viel weiter. In derselben Fo- 
liobogen-Gestalt und ganzen Ausstattung, die man aus dem 
Cod. Tradit. kennt, wurde auch im 18. Jahrhundert mit dem 
Druck von theilweise gleichzeitigen Aktenstücken fortgefah- 
ren; ein ,^ Vergleich s-Instrument Den Transit- und andern Zohl 
löblicher Stadt St. Gallen betreffend'' vom Jahr 1757, ein Blatt 
von 1784 über Neu-Ravensburg u. v. a. unterscheiden sich 
ausserlich in Nichts von den ältesten Diplomenabdräcken. 
Solche Akten spätem Datums sind mitunter sehr umfangreich 
und eigentlichen Büchern zu vergleichen; so fallt z. B. ein 
Constanzer Rechtsspruch wegen Wasserburg zwischen dem 
Abt von St. Gallen und den Grafen von Montfort in Tom. 40 
die Folioseiten 499—611. Doch die Hauptarbeit des eigentli- 
chen Urkundenwerks scheint immerhin vor 1680 zu fallen; es 
ist wohl nicht blosses Ungefähr, dass die jüngste Confrater- 
nität mit Intzikofen von 1676 ist und dass die Bundnisse der 
Eidgenossen mit Auswärtigen in Tom. 11^ mit dem nämlichen 
Jahre endigen. Da die Bogen durchgängig ohne Druckjahr 
und ohne alle Zeichen der Folgenreihe sind, so lässt sich nichts 
Genaues über das Vorrücken der Arbeit feststellen ; aus äbti- 
schen Tagebüchern (bei Wartmann Einleitung zum Urkunden- 
buch) erhellt , dass der Druck 164^46 unter Leitung Balthasar 
Thürings, Laienbruders und Sttftsdruckers von Muri, begann und 
dass man 1650 damit beschäftigt war; im Jahr 1672 muss er 
schon weit voran gewesen sein, weil die Collectanea Stiplins, 
der in diesem Jahr starb, und eine Abschrift des gidchen 
Jahrs von Brüllisauers Chronik die Kaiser- und Papstdiplome 
enthalten. Ueber die Stärke der Auflage lässt sich nur so viel 
sagen, dass von einzelnen Doeumenten wohl eftii Dutzend 
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Exemplare nur allein aaf dem Stiftsarchiv vorhanden sind; 
mit den auswärtsbekannten zusammengenommen dürfte die 
Zahl von 24 Abzügen, die v. Arx den Traditionen gibt, auch 
für die grössere Sammlung nicht zu hoch gegriffen sein. Spä- 
tere Aktenstucke von unmittelbar praktischem Gebrauch wur- 
den ohne Zweifel in grösserer Menge verbreitet. 

Hinsichtlich der typographischen Einrichtung un- 
terscheidet sich die Gesammtkollection vom Codex Traditio« 
nuiA mehrfach. Letzterer ist, wie man weiss, nicht ein blosser 
Band von zusammengehefteten Einzelblättern, sondern ein 
eigentliches Buch von 632 mit Druckzahlen bezeichneten Sei« 
ten, mit durchlaufender Signatur von A bis Gggg 3 für Pa* 
pierlagen zu je 4 Blättern und mit durchlaufendem Satz, der 
von einem Blatt und einer Lage in die folgenden übergreift. 
Was mangelt, ist nur das Titelblatt und der Schluss, da das 
Werk mitten in einer Urkunde mit dem Custos «Hans^ ab- 
bricht , ohne dass sich der fehlende Best in irgend einem 
Exemplar gefunden hätte. Das Gesammtarchiv ist zwar genau 
im gleichen Format, mit dem nämlichen Papierzeichen (dem 
St. Gallerwappen), demselben doppelten Filet am Bande, mit 
ähnlichen Lettern und gleichen Initial- und Schlussverzierun- 
gen gedruckt; aber es fehlt durchgängig die Paginirung, die 
Signatur: jedes Aktenstuck ist auf einem halben oder ganzen 
oder mehrern Bogen für sich und vereinzelt abgesetzt. Dies 
geschah ohne Zweifel in der Absicht, um eine beliebige Zu- 
sammenstellung oder auch Trennung nach jeweiligen Gebrauchs- 
zwecken zu ermöglichen; und so erscheinen sie denn auch in 
den St. Gallerbänden auf die verschiedenste Art und wieder 
in einer andern im Züricher Exemplar gruppirt. 

Von Titelblättern kommt im ganzen Druckarchiv nur ein 
einziges (in St Gallen vierfach) vor, welches Haller an der 
Spitze seines Artikels (IIL No. 1332) reproducirt hat. Es ist 
ohne Ort, Jahr und Namen des Druckers; die Lettern sind 
dieselben (nicht nur ähnlich geschnittene, sondern die gleichen 
Stücke) wie in der Hauptüberschrift des Codex Traditionum. 
Jenes Titelblatt betrifft nicht etwa das ganze Archiv, wie man 



186 Die St. GalliBcbe DokumenteiiBafninlung. 

nach dem Ziircherexeinplar vermuthen könnte, sondern gehört 
zu bloss 12 Bogen Text, ivelche 41 Verbrüderungsurkunden 
enthalten. Sie sind in den St. Gallerexemplaren meist hinter 
die Kaiser- und Papsturkunden gestellt, sei es aus Gründen 
des Inhalts oder der Zeitfolge. 

Man wird nun aber vernehmen wollen, wie sich denn der 
gedruckte Text selbst von Seiten der Treue und Correkiheit 
zu den Vorlagen verhalte. Als . erste Probe fuhren wir die 
ebengenannten Confraternitäten vor. Erst bei derjenigen 
von 1188 (Mainz) wird im Druckexemplar ein Siegel genannt; 
alle frühem sind also Copien entlehnt und die Originale fehlen 
auch im Stiftsarchiv wirklich. Diess war schon zu Goldasts 
Zeit, also 50 Jahre vor der Stiftsausgabe, der Fall; denn beide 
haben ihre Abschriften, die übrigens unabhängig von einander 
sind, aus der gleichen Quelle geschöpft, nämlich aus meh- 
rern Codices der Stiftsbibliothek des X. — XII. Jahrhunderts. 
In Codex 915, der die Benediktinerregel enthält, sind wie in 
eine Art von Hausmemorial neben einem S(. Gallischen Tod- 
tenbuch und der Klosterchronik auch die ältesten Gebetsver- 
br äderungen auf den vordem 26 Seiten eingetragen, von 
mehrfacher Hand, weil sie aus verschiedenen Perioden sind, 
und bei mehrern mit der ausdrücklichen Bemerkung am Ende, 
es sei beschlossen, sie in dies Regelbuch beizuschreiben, damit 
das Andenken daran beständig rege bleibe. Auf Seite 25—26 
Codicis ist als blosses Referat, nicht in Urkundenform, der 
Verein mit Bobio, Disentis und Schinen Anno 846 angemerkt; 
diese Anzeige ist wörtlich im Druckexemplar wiederholt, 
Goldast dagegen (Rer. alem. IL p. 151 Senkenherg) hatte sie 
in seinem Abdruck weggelassen. Dieser leitet dagegen den 
erneuerten Bundbrief mit Reichenau vom Jahr 945 mit den 
Worten ein: „transacto posthaec 144 annis, mensibus 3, et 2 
hebdomadibus hoc est .... *, welche sich genau so im Codex 
p. 20 wiederfinden, während der Stiftsdrnck ohne diesen Ueber- 
gang mit den unmittelbar folgenden Worten «.anno incarna- 
tionis etc^ anhebt, und sodann den weitern Text, und zwar 
der Handschrift entsprechender als Goldast, folgen lässt. 
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Letzterer verräth nämlich auch hier wieder jene Ftücbtigkeit, 
die man nur einem Herausgeber nachsehen darf, der zum er- 
stenmal und zwar so Vieles, Altes und Werth volles edirte. 
Zum Beweis stehe hier ein kurzes Verzeichniss seiner Fehler, 
wobei zu merken, dass der Stiftsdruck, wo es nicht ausdrück- 
lich angegeben ist, überall das Richtige hat: Seite 151 (Anno 
800): XVII Kai. Dec. (lies: XVIII); Seite 152 (Anno 945): 
XXXVII dies (lies: XXX); ebendas. (Anno 885): Anno in- 
carnationis Dom. 885 indictione II venit Batholt nobilissimus 
Alamannorum Veronensis ecclesiae Pontifex etc. (lies : Anno ab 
incarnatione Dom. 885 indictione lU venit Batpolt nobil. Ale- 
mannorum Treverensis !) ; ebendaselbst geben Goldast und der 
Stiftsdruck dem Verband mit Murbach das Jahr 885, während 
der Codex 886 liest; ebendas. (Anno 908): et hinc für: ex hinc; 
p. 153 : foris ad ostium statt foris osf ium ; ebendas. in der Ur- 
kunde des Pttrchard setzt Goldast das Jahr 925 (926 im Cod. und 
Stiftsdr.) und 11 Idus Novembr. (I) statt III Kai. Mai, wie 
das Druckexemplar richtig nach der Hs. gibt; vor commemo- 
rationem lässt er ^cujus'* weg, von oblivione die letzte Silbe. 
In der folgenden Urkunde (Keonwald) ist die Jahrzahl 928 
wieder falsch statt 929, gegen das Ende sind die 2 Wörter 
;,jussit vel* willkührlich hineingesetzt und der Name Wundrud 
irrig: Wundych geschrieben Die Jahrzahl von Keros Con- 
fratemität ist nicht 955, sondern 950, laut Codex und Druck- 
exemplar; in der folgenden (Conrad Anno 968) nennt Goldast 
das „vierte* Jahr Kaiser Ottos , im Codex ist die IV von spä- 
terer Hand zu VI korrigirt und so hat es auch der Stiftsdruck; 
Goldast schreibt weiter: Purchardus (I. Purghardus) frater- 
nitate (I. fraternae), via mandatorum (I. viam), prae ceterisj 
(1. pro). Seite 154 (Fridelous Anno 1145): Werinharri (I. 
Werinharii), constituia (I. instituta), fuerat (I. fuerit) — vieler 
anderer Ungenauigkeiten , zumal in der Schreibung der Na- 
men , nicht zu gedenken. Seine letzte Confraternität (Conrad 
V, Mainz 1188) hat Goldast wie der Stiftsdruck aus der Origi- 
nalurkunde entlehnt, auch hier nicht genau, da er z. 6. t, con- 
tra Maguntino'' statt converso setzt u. dgl. 
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Dagegen isl nun in der Stiftsauagabe z. B. die bedeutende 
Confraternität von 982 mit Bischof Eginolf von Lausanne^ die 
Goldast merkwürdigerweise ausgelassen hat, vollkommen ge- 
treu aus Codex 915 p. 13—15 wiedergegeben, so dassauch in 
der Schreibung der häufigen St. Gallischen Ortsnamen darin, 
wie ^^Rorskachen'' u. a., kein Buchstabe fehlt, und] ebenso 
richtig ist die Urkunde von 1188 aus dem Original abgedruckt. 
Ueberhaupt lässt der Klosterdruck der Confraternitäten kaum 
etwas zu wünschen übrig, wenn man von einigen seltenen 
Abweichungen wie „ac Waldone'' statt: atque Waltone ab- 
sieht. Namentlich sind die Zahlen durchgehends korrekt, 
während Goldast gerade hier von Schreib- oder Druck versehen 
wimmelt. 

Eine zweite Stiftshandschrift, welche die gleichen Con- 
fraternitäten wie Cod. No. 915 enthält, nämlich No. 453 (pag 
7 — 13) bietet überdies, weil sie jungem Datums — aus dem 
12. Jahrhundert — ist, auf Seite 15 noch zwei spätere: mit 
Reichenau unter Abt Fridelous Anno 1145 und mit Conrad 
E.B. von Mainz Anno 1188. Goldast gibt sie p. 154. sie sind 
ferner in der Dokumentensammlung abgedruckt und von ihnen 
liegen nun auch die Originale noch im Stiftsarchiv. No. 453 
enthält im Weitem p. 14 jenes Klösterverzeichniss, das Goid- 
ast u. d. Tit. „Haec sunt ihonasteria fratrum et sororum per 
Alamanniam'* p. 151 liefert. Ueberhaupt hat er die Confra- 
ternitäten weder aus den Originalien noch aus No. 915, son- 
dern meist aus 453 geschöpft ; dadurch erklären sich etliche der 
vorerwähnten Lesarten, während doch die Mehrzahl auf seiner 
eigenen Rechnung stehen bleibt. 

Da Letzterer auf die Urkunden ein klösterliches Perso- 
nenverzeichniss folgen lässt, so darf wohl hier., der Voll- 
ständigkeit zulieb, auch von dessen handschriftlicher Quelle 
die Rede sein, wiewohl kein Klosterdruck derselben vorhanden 
ist. Sie liegt im Stiftsarchiv den Yerbruderungsurkunden bei, 
war laut alter Inschrift auf dem hintersten Blatt zu einer Zeit 
Schobinger'sches Eigenthum und ist ein Quartheft v<m 75^ 
eigentlich 76 Seiten oder 38 Blättern Pergament^ in eine 
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Pergamentdecke eingeschlagen; Höhe : 38 Centimetres, Breite 
31. Bis pag. 87 sind die Seiten darch zwei buntgeoiahe Rund- 
bogenstellungen in 4 Spalten getheilt und diese wie auch der 
äussere Rand mit Namenlisten ausgefüllt; von pag. 27—48 
fehlen die Verzierungen; dann erseheinen die Bogen wieder* 
nm^ aber in einfacherer rother Zeichnung. • Mehrere Convente 
kommen zweimal vor^ z. B. Kempten p. 20, Hombach p. 24 
und beide noch einmal spater. Einzelne, jedoch nicht alle 
Corporationen und Individuen <, die man aus den Urkunden 
als Verbrüderte kennt, erscheinen auch hier, z. B. Rheinau, 
Skina<^ Campitona, König Adelstan; die grösste Zahl, wie man 
schon aus dem Excerpt bei Goldast sieht, stehn ausserhalb 
der vorhandenen Confratemitätsbriefe. Entweder gingen die 
Dokumente zu Grunde oder sie existirten nie, so dass z. B. 
Könige und Kaiser, deren die Liste viele nennt, sich in an- 
derer Form als fratres conscripti eintragen Hessen. Eben un- 
sere Handschrift scheint, ihrer zierlichen Ausstattung und 
ungleichzeitigen Einträge zufolge, ein solches authentisches 
Register gewesen zu sein. Aus dem Schriftcharakter und dem 
Zeitalter bekannter Persönlichkeiten wie „Karolus Imp. noviss.' 
(der Dike), ^Heinricus* (der Finkler), «Hugo rex* (von Bur- 
gnnd) u. v. a. erhellt, dass das Buch im 9. oder 10. Jahrhun- 
dert angefangen und in den folgenden continuirt ward; go- 
thische Schrift zeigt sich nur am Ende einiger Abtheilungen 
pag. 5, 17, 52. Eigenhändige Unterschriften enthalten die 
Listen nicht, die Fortsetzungen sind in ganzen Reihen von 
Einer Hand hinzugefügt;/ dahin gehört auch der „Reginbertus 
et Omnibus qui se in meis orationibus commendaverunt'' (Cod. 
p. 29 Goldast pag. 156.) Einmal steht ganz isolirt zwischen 
andern Namen : Ego Perchker promitto. Vielen Namen ist der 
Charakter, als: imperator^ rex, episcopus, abba, presbyter, 
monachus, laicus beigefügt ; weitere Zusätze, Daten etc. finden 
sich nirgends. Ueberhaupt bietet der Codex keinerlei andern 
Inhalt; die Fürbitten, die bei Goldast hinter dem Register 
stehn (p. 157), gehören also einer andern Quelle. Da die Seite 
im Durchschnitt über 100 Namen enthält, so sind es ihrer im 
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Ganzen wohl an die 8000; die ^ste Reihe (monaster. Weride), 
von der Goldast 6 Namen gibt, belauft sich in der Handschrift 
p. 1—3 aaf circa 300, die Reihe S. Peter, Otmar und Bertin, 
16 Namen bei Goldast, füllt nicht weniger als 17 Seiten aus. 
(p. 29 — ^46.) Ein so reiches und altes Material verspräche bei 
genauerer Untersuchung ohne Zweifel für Geschichte wie für 
Namenforschung mancherlei Ausbeute. 

Um nun die Confraternitäten zu verlassen und %u weitem 
Urkunden des Klosterdrucks überzugehn, so ergibt eine Ver- 
gleichung mit den Originalen und mit andern Ausgaben auch 
hier, dass die Texte im Allgemeinen von den Stiftsgelehrten 
richtig gelesen und sorgfaltig gesetzt sind. Weil der Codex 
Traditionum , einigen Beurtheilungen zufolge, hierüber Zweifel 
erwecken kann, so werden spezielle Beweise nöthig. Zu den 
merkwürdigem päpstlichen Schreiben gehört z. 6. das 
von Johann X für Abt Salomon vom Jahr 919 (oder 920 nach 
neuerer Berechnung), woraus unter anderm erhellt, dass 
St. Gallen jetzt aus besonderer Vergünstigung Bullen auf 
Pergament statt auf carta Romana (Papyrus) erhielt, ohne dass 
übrigens auf dem Stiftsarchiv eine Spur von römischen Pa- 
pjrusakten noch zu finden wäre Das klösterliche Druck- 
exemplar dieses Dokuments in Tom. 1 des Bücherarchivs p. 75 
stimmt nun bis auf den kleinsten Buchstaben mit dem neuesten 
Abdruck im St. Gallischen Urkunden buch No. 770 überein, 
mit der einzigen kleinen Ausnahme, dass das erste Ift^ort 
»Joannes^ statt Johannes heisst und dass aus dem Original 
„casta Romana'' im Text gegeben wird, was die gedruckte 
Note am Rand mit ^^legendum: carta'' verbessert. Auch Neu- 
gart (II 11) hat. einen identischen Text, der gleichfalls mit 
„Joannes" beginnt und übrigens blos »annulo" für anulo com-* 
girt. Ebenso geringfügig sind die Abweichungen einer zwei- 
ten päpstlichen Urkunde Sei^ius des Uf. vom Jahr 904; Druck- 
exemplar in Tom. I p. 73, Original A. 1. b. 1. Der einzige 
Fehler, den auch Neugart wiederholt, ist hier «apostolicae 
patestatis'' statt des Worts «auctoritatis" der Vorlage und des 
St. Gallischen Urkundenbuchs No. 733. Letztere beide corri« 
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^ren ferner „episcopo suo'' statt des verschriebenen ^episco- 
pum suam'' des ürtexts, das auch im Klosterdrucke steht. 
Dieser schreibt sodann ^concessam'' gemäss der Vorlage, wie 
aach bei Neugart steht; im Urku: denbuch ist daraus concessa 
geworden. Letzteres weicht noch in der Interpunktion der 
Steile yvel si non, statim post obitum ejus^ vom Druckbogen 
und von Neugart ab. Alles üebrige sind bloss orthographische 
Kleinigkeiten: Arnulfum statt Arnolfum, ecciesiast. für aec- 
cles., obtineant für optineant, tentarit für temptaverit, Ludo- 
wico statt Hludovico. Die Stiftsausgabe ändert, wie man sieht, 
die mittelalterliche Schreibung der Pergamenturkunde, welche 
das Urkundenbuch festhält. Neugart, der seinen Abdruck 
(I. p. 533) aus der Bibliothek Zurlauben schöpft, nnracht ein 
einziges Versehn für sich allein , durch Auslassung des Worts 
^vestra" nach: amabilis religiositas. 

Die beiden genannten Papstbriefe sind nun allerdings, so 
wie sie in Pergament auf dem Stiftsarchiv vorliegen, schwer- 
lich Originale und es war leicht, die deutliche Bücherschrift 
derselben ohne Fehler in den Druck überzutragen. "Wir ver- 
gleichen desshalb noch ein paar kaiserliche Diplome, 
die in ihrer ursprünglichen Gestalt und in der verlängerten 
oder Kanzleischrift uns erhalten sind. Das erste sei die wich- 
tige Immunitätsakte Ludwigs des Deutschen für Abt Gozbert 
von St. Gallen v. J. 833. (Böhmer Regesta Karel. No. 728, 
wo man Gozbert statt Gozfrid lesen muss.) Neugart hat sie I 
p. 212 ex collectione Haller und liefert sie buchstäblich wie 
der Klosterdruck. (Tom. I p. 7 des Bücherarchivs.) Letzterer 
ist vollkommen fehlerlos und durchaus identisch mit dem Ori- 
ginal , nur dass dessen Schreibung wieder gebessert ist, wäh- 
rend man sie im Urkundenbuch getreu der mittelalterlichen. 
Form gegeben findet. Der Druckbogen setzt also: comperiet 
(für conperiet), Turgauge (Durgauge) domini (domni) Joannes 
(Johannes) eligere (elegere), comprehensum (conpraehensum), 
honeste (oneste), redhibitione (redib.) immunitas (inmunitas). 
Die einzige Wunderlichkeit ist „fraeda'', wie auch Neugart 
schreibt, statt »freda" des Originals und; des Urkundenbuchs. 
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Anders verhält es sich mit einem zweiten kaiserlichen 
Diplom, das bei Neugart fehlt, bei Wartmann No. 627pünkt* 
lieh genau gedruckt ist, dagegen im Klosterexemplar nun 
allerdings wesentliche Blossen darbietet. Abgesehen von or- 
thographischen Abweichungen, wie Hartmotus statt Hartmo- 
dus, Muneresdorif statt Muneresdorf und von den nöthigen 
Correkturen „divino cultui'^, wo das Original „cultu' liest und 
»inveniri* für den Schreibfehler invenire, so ist hier Mehreres 
wirklich entstellt im Druck. Statt „supradicti principes con- 
cesserant^' wird fälschlich und ungrammatisch ^supradictus 
princeps concesserunt'' gesetzt; für „bullae nostrae'' wird ganz 
willkührlich ^,anulo nostro^ geschrieben: im Original steht 
yfirmissima^ nicht firmissime und ^quislibet'' nicht quilibet. 
Alles dies in einem ziemlich kurzen Aktenstück, wodurch K» 
Karl der Dicke unterm Jahr 883 dem Stift St. Gallen die Im- 
munität bestätigt. Wäre das übrige Archiv ebenso unexakt 
wie diese eine Nummer gedruckt (wir haben uns jedoch vom 
Gegentheii überzeugt), so könnte es allerdings nur sehr bedingt 
die Stelle der Originalien vertreten. 

Um den Leser nicht zu ermüden und weil der Gegei\stand 
zu den trockensten gehört, sei es an diesen wenigen Colla- 
tionen genug und fügen wir nur noch Etwas über eine andere 
sehr interessante, wenn auch jüngere Parthie, nämlich über 
die Öffnungen hinzu. Unter allen Weisthümern sind die 
St. Gallischen am frühesten — eben in unserm Dokumenten- 
werk — gedruckt ; einige elsässische folgten 1697 bei Schilter 
(Codex jur. Alemann.). Wei^n man die fünf Bände von 
Grimm's Sammlung überblickt, worin die Beisteuer der Schweiz 
verhältnissmässig die reichlichste, liberalste ist, während der 
Herausgeber noch im J. 1840 klagt, dass manchenorts in sei« 
nem eigenen Vaterland diese Dorfrechte einer längst ver- 
schwundenen Zeit aus bureaukratischen r4Ücksichten ihm vor- 
enthalten blieben, so ist man weniger erstaunt, dass der Abt 
von St. Gallen sie im Jahr 1660 noch nicht in Buchhandel gab. 
Von circa 70 St. Gallischen Offnungen haben wir Klosterab- 
drücke gesehn; Grimms Weisthümer geben 27 Stücke, 7 im 
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erstea Band (p. 192—238) und 20 im fünften (p. 142—211); 
von letztern lagen 13 biaher (vor Anno 1866) bloss haodschrift* 
Uoh vor, die andern 7 nebst ebensovielen im ersten Band 
waren schon im Kloster gedruckt worden. Es bleiben also 
immer noch circa 50 Nummern übrig, die nirgends sonst als 
in den Stiftsexemplaren veröffentlicht sind. Die Originale 
existiren übrigens mit wenig Ausnahmen ebenfalls noch und 
zwar in grösserer Anzahl, als sie im Kloster selbst unter die 
Presse kamen; manche davon als einzelne Urkunden, in ur-» 
sprunglicher Gestalt oder in Copie; die Mehrzahl in einem 
grossen Abschriftenband, welchen Grimm erwähnt (I. p. lAi). 
Es ist dies ein Codex in gross Folio und im ursprünglichen 
Holzbande, der lOi Blatter enthält, die ersten 71 von Perga- 
ment, der Best Papier, auf dem Bücken mit £. 1032 und dem 
alten Titel „Original Öffnung' bezeichnet. Auf dem Vorsetz* 
blatt ist ein anderweitiges Aktenstück vom Basler £ischof 
a. d. J. 1491 eingetragen. Die Offnungen selbst sind von mehr- 
facher Hand , scheinen aber durchweg im 16. Jahrhundert ab- 
gesdirieben ; ihre Zahl beläuft sich auf 22 in folgender Beihe : 
Waldkirch Anno 1469 (Klosterdruck. Tom. 74 p. 1137), Mörsch- 
wyl Anno 1469 (Tom. 74 p. 959), Goldach 1463 (T. 74 p. 865), 
Tablat 1471 (T. 74 p. 1107 und Grimm I. p. 223), Summeri 
1474 (T. 74 p. 1089), Muola 1467 (T. 74 p. 971), Borschach, 
1469 (T. 74 p. 1063 und Grimm 1. p. 232), Bomanshom 1469 
(T. 74 p. 1057), vornächtiger Bhein (d. h. Alterhein , Öffnung 
V. 1542, Tom. 74 p. 1037), Niederbüren 14«9 (T. 74 p. 985 und 
bei Grimm I. p. 218), Gossau 1469 (T. 74 p. 881), Helfenschwyl, 
Linggenwyl und Appenzell (bei Grimm 5 p. 168), Flawyl 1472 
(T« 74 p. 835), Gebhartschwyl , Ulhofen und im Budein 1468 
(T. 74 p. 855 und bei Grimm 5 p. 157), Burgau 1469 (T. 74 
p. 811 und bei Grimm I. p. 192), Bikkenbach 1485 (T. 74 p. 1023 
und bei Grimm I. p. 209); Höchst undFussach 1473 (Vergleich 
zwischen Herzog Sigmund und Abt Ulrich); S. Margrethen 
(Öffnung, gedruckt Tom. 74 p. 941, aber ohne einen beigefug- 
ten Vertrag von 1483); Resswyl 1506 (T. 74 p. 905); Land- 
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Satzung von 1533; Lehenbrief Abt Ulrichs für Giel von Glatt- 
barg 1463; Erlass Abt Ulrichs von 1483. 

Die zwei frühesten Offnungen St. Gallens sind eine von 
1383 des Portner- und Maieranits Romonten und eine von 1393 
von Bernhartzell ; beide noch im Original, erstere mit hän- 
gendem Siegel, vorhanden und daraus bei Grimm V p. 180 
und 178 ganz genau (nach v. Gonzenbachs Copien) abgedruckt. 
Die Klosterexemplare sind etwas weniger präcis; so setzt das 
Bomontner „w^er da (1.: denn) klegt'' und „als vorgenannt ist' 
statt: ^als vornen ist"*; und das Bernhartzeller : irn Vogt (iro), 
drü (drin) rehte Lütkilch (rehtü) geswechtot (geswechrot), 
idlin sinin reht (allü sinü) und am Ende: der geben ist (lies: 
Hoc scribtum est). Ausserdem wird die Orthographie moder- 
nisirt, Consonanten verdoppelt (Bluott, vnnd, fräffli etc.), j 
statt i gesetzt etc. Grimm's Abdrücke im ersten Band sind 
nur zum Theit nach dem Original, einige nach den Klo- 
sterexemplaren gemacht, daher auch minder zuverlässig als 
die im fünften. Dies berührt mitunter auch den Wortinhalt, 
wie in der Rikkenbacheroffnung. Diese fingt im Cod. E. 1032. 
Bl. 73 mit folgender Einleitung an: Hie nach stät geschriben 
die Öffnung der von Bickenbach , wie min gnädiger Herr von 
Sannt Gallen vnnd ettlich der von Bickenbach harzugeordhet 
anwält die von ainem stuck an das annder hernach bemelt uff 
donrstag vor dem Suntag Cantate Im LXXXV Jar setzen vnd 
beschryben laussen haben. Item des Ersten das ain herr vnd 
Abbt zu St. Gallen Behter Herr ist etc. Diesen ganzen Ingress 
lasst das Druckexemplar (Tom. 74 p. 1023) weg, ändert des- 
halb auch den ersten Satz d^Item des Ersten etc.), setzt statt 
1485 die Jahrzahl 1495, und so erscheint denn das Stück auch 
in Grimm's Abdruck. Letzterer übergeht ausserdem einen 
ganzen Theil des Originals (Trib und Tratt von Bickenbach), 
der im Klosterexempiar auch gegeben wird. Andere Nummern 
liefert dagegen Grimm nach dem Idanuscript, z. B. gleich seine 
erste von Burgau (Weisthümer I. p. 192. Cod. No. 1032 Bl. 64. 
Drackexemplar Tom. 74 p. 811). 

Wir zählen zum Schluss einige im Stift St. Gallen ge- 
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druckte Öffnungen auf, die weder der Codex 1032 noch Grimm's 
Sammlung enthalt: Vergleich zwischen R. von Grünenstein 
und Balgach Anno 1411; Raronscher Freiheitabrief für Hern- 
berg 1410; dgl. für das Niederamt ejusd. a.; Aebtiscber Gna- 
denbrief wegen des Gewandfalls 1451 ; Öffnung des Gerichts 
unter der Thurlinden 1458; drei abtische Freiheitsbriefe von 
1459 für Rorschach , Straubenzell und Tablat ; Uebereinkunft 
zwischen Stadt St. Gallen und dein Vogt auf Steinach 1459; 
Toggenburger Landrechtsartikel 1469; Aebtischer Gnadenbrief 
ffir Kirchberg, Jonschwyl, Oberuzwyl 1471; Reb- und Wein- 
laufbrief zwischen Stadt St. Gallen und den 4 Rheinthaler- 
höfen 1471 ; Spruchbrief über Rebstein's Gericht gegen Mar- 
bach. 1474; Vertrag wegen der Gerichtsbarkeit zu Mosnang 
1487; zweite Öffnung von Wengi 1495; Waldordnung von 
Bernhartzell 1496; Berggericht im Wyleramt 1495; Landsatzung 
des Gottshaus St. Gallen von 1525. Andere sind unter den bei 
Grimm I p. 192 in der Note nach den Ortsnamen bezeichneten 
enthalten. 

Es gehört nicht zu den gewöhnlichen Erscheinungen, dass 
ein Werk, welches mehrere Dutzend Folianten umfasst, kaum 
in einer Bibliographie oder Literärgeschichte genannt wird. 
So viel vermögen Titel nicht blos in der bürgerlichen, sondern 
in der Bücherwelt. Die einzigen Schriften, wo man es er- 
wähnt, sind Mabiilon, Haller, Grimm, Karl Wegelins Lokal* 
Statuten, Peter Wegelins typographische Jubelschrift und neue- 
stens das St. Galler Urkundenbuch. Wäre das gedruckte 
Archiv in üblicher Uniform, also mit Ueberschrift, Namen des 
Herausgebers, Ort und Druckjahr ausgegangen, so hätte es 
trotz seiner halben und geheimen Publicität sich bekannt ge- 
macht. So aber ist man verlegen, wie man es nur benennen 
soll, um es vom Codex Traditionum, der dazu gehört und nicht 
gehört , zu unterscheiden. ^) Und doch verdient die Sammlung, 
dass man sie kennt und darf eine ^ Benediktinerausgabe'* im 



3) »Archiv! Monasterii S. Galli Documenta* ist der geschriebene Titel der St. Galler 
B&nde. 
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ehrenden Sinn so |;ut wie andere berühmtere Leistungen des 
Ordens heissen. Zwar gilt ihre Datumsberechnung für etwas 
antiquirt; der Commentar, der Personalien und historische 
Thatsachen oder Einrichtungen des kirchlichen und bürgerli- 
chen Rechts erklärt, ist eben nicht von sonderlicher Origina- 
lität; in der Wortform halten sich neuere Herausgeber näher 
an die Vorlagen. Aber manche dieser Urkunden sind doch 
nirgends sonst gedruckt oder existiren sogar bloss noch im 
Druckexemplar; denn nicht wenige Originalien sind längst 
untergegangen. Man hat daher einige Ursache auf Exemplare 
des Werkes achtsam zu sein; es könnten sich noch solche fin- 
den, wo niemand bisher von ihnen Meldung that. 

Beispiele von Dokumenten, die blos im Druck - Archive 
vorkommen, sind: Pabst Johanns 13 Confirmation für Abt 
Burkhart. Rom Oktober 968 (Tom. 1. p. 77); Päpstl. Absolution 
für Abt Georg wegen unterlassenen Besuchs in Avignon. 
Avign. 23. Aug. 1365 (Tom. I. p. 143) ; König Albrechts Con- 
firmation für drei Brüder Ramschwag. Heilprunnen 6 Kai. 
Octobr, 1300 (T. XII p. 287, in einem Libell wegen Waldkirch 
von 1439); K. Heinrich VII restituirt dem Abt Heinrich 11 die 
Stadt Wyl. Thuregi Kai. Mai 1310 (Tom. 74 p. 95). Letztere 
Urkunde existirte noch zu Tschudys Zeit, der sie in «eine 
phronik aufnahm (I p. 253); Hergott gibt sie ..ex museo D. 
Tschudy in Greplang'* (Geneal. 3. 597). Beide Ausgaben haben 
einige offenbare Fehler (H. de Landegk bei Tsch. statt : Rand- 
eke — C. de Bussneng, Wolramo bei Herg. statt: Buzzenang, 
Walramo), die man aus dem Stiftsabdnicke berichtigen kann. 

St. Gallen Anfangs Februar 1807. 

(t. Scherer. 
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Actenstücke zur Geschichte der französischen 
Invasion in die Schweiz im Jahre 1798. 



(Forts^Kung «nd SehliuNi der in Band 12 und 14 des Arehives entlialtenen 

Sammlnng.) 



Die zweite and letzte Folge des Brone'schen Schrifteimaohlasses, 
soweit derselbe die Schweiz berührt, erheisoht kekien langem Yorbericht. 
Was zur Orientirnng im Gesanunt- imd Einzelstoffe bei der ersten bemerkt 
werden mnsste, dient nun auch für diese. 

Die erste Folge ist bei dem Ünglückstage des 5. Mttrz stehen geblieben. 
Es erübrigen somit die Acten ans den Z^eitabschnitten : 

1) vom 6. bis 29. März 1798, d. h. von der Einnahme Bem*s bis zum 
Abgange des Glenerals Bmne nach Italien; 

2) Tom 30. M&rz bis 20. Oktober 1798 , d. h. vom Beginne des Schauen- 
bnrgischen Eommando^s bis zu Brane*s letzten Berührungen mit der 
Schweiz; und dazu 

3) aus dem Jahr 1800 zwei vereinzelte Briefe und zwei Beilagen, die im 
Julius dieses Jahres erfolgte Verhaftung und Entweichung des Ex- 
directors Laharpe betreffend. 

Im ersten Abschnitt vollzieht sich ohne fernere E^ftmpfe, durch eilige 
Ünterwerfong imter das Machtgebot von Paris, die Auflösung der alten 
Eidgenossenschaft, und entsteht aus deren Trümmern ein fi^ttnkischer 
Vasallenstaat, Anfangs nach einem Dreitheüungs-, dann nach dem Einheits- 
systeme. 

Im zuleiten Abschnitte wer&n die Briefe des Generals Schauenbnrg, Be- 
fehlshabers in der Schweiz, sowie der politischen Agenten daselbst mit dem 
(General Bmne, Befehlshaber in Italien, werfen andere Actenstücke hinten- 
drein nochj^einigo Streiflichter auf die Politik Frankreichs bei Ver- 
gewahigimglder Schweiz und die weitern Ziele derselben. 

Bis zum 29. März 1798 stehen diese Actenstücke in enger Wechsel- 
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V 

beziehung zu der bereits 1858, im 12. Archivbande yeröffeDÜichten |,Corre- 
spondenz** des Generals Brune. Dort können jeweilen seine Verfügungen auf 
die erhaltenen Schreiben und Berichte nachgesehen werden. Rückweise dahin 
würden unnöthiger Weise den Notenstofi vermehren. 

Vom 30. März 1798 weg geht uns die Kenntniss des von Qeneral Brune 
in den fraglichen Fällen Angeordneten ab. Bruchstücke finden sich jedoch 
in seinen Berichten an das Directorium, sowie in Briefen an Staatsmänner 
und Generale. Die Vorberichte zur „Correspondenz** und zur ersten Folge 
dieser Actensanunlung gebra die Werke an, welche sie abgedruckt haben. 

Mögen Geschichtfreunde der Ostschweiz und Gräubündtens insbesondere, 
von den hierseitigen Mittheflung«n sieh anregen lassen, dem Muteriale zur 
kritischen Prüfung der fränkischen Berichte in ihren Archiven nachzuspüren, 
es an*s Tageslicht zu ziehen und dem Urtheile von jedermann zu unterbreiten. 

Für alles rein Formelle des Actenstoffes, welchen die zweite Fo%e bie-. 
tet, gilt ebenfalls, was in den Vorberiohten zu den frühem Publikationen 
gesagt ist. Nur das sei beigefügt, dass es für den Leser und Forscher be- 
quemer erachtet worden, die Nummemreihe der ersten Folge fortzusetzen 
als eine neue zu eröfihen. 

Bern, den 6. Mai 1867. 

IM« T. SÜiiier» Staatsschreiber. 



IM. 

(Lausanne. 1798. März 6.) 
Lausanne, ce 16 ventose, an 6^ huit heures du soir. 

Felix DespoFtes, 
Au g^n^ral de division Brune, en son quartier g^n^räl ii Berne. 
Je nie suis transport^ en cette ville , citoyen general, 
d'apres les dispositions du directoire executif, expliquees dans 
la lettre dont copie est ci-jointe, et pai; laquelle ^1 vous invite 
menie k les faire connaitre sur les differens points 
qu^elles conc erneut.*) Jugez qu'elle a 4te ma surpriae 
en apprenant ä mon arriv^e, que les commissaires vaudoia 
qui vous avaient et6 deputes avant hier pour s'assurer aupr^s 
de vous de Tauthenticit^ de ces dispositions, ont re^u de 
votre bouche pour reponse , que vous ne les connaissiez 



1) Ist offenbar der DirektorlitlbeschlttM No. 9i^ hieror mit d«n GrandelIgMi eldtr Bt* 
pabUk Bhodanien. 
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aucunement, et <fue par e&o6eqiiem Yeud ne pouviec les 
leor (ransmetlre! Veuillez, eiloyen geoeral, me döclar^r qn^- 
feetiveoient voqs n'avez pas encore refu la leUre qae ie 
4irectoire me marque vous avoir envoyee teile que jePteeltts 
ici, et que vous n'etes nullement prevenu de son intemlkm 
d'asaurer Pind^pendance de la röpublique veu^doiee. 
Dans ce caa je m'empresserai de retourner a mon poste , ma 
p?e«en€e devenäot des lars absolument inuäle a Lattsaime, oi 
les Partisans de l'indivisibilite helvetique domuieiit 
aeandalettsement celte pauvre assemblee represeRtative ^o^ 
visoire, qui vent toujours ^tre libre! et qüi ne le •«^ra 
jamais. 

Recevez toutes mes actions de gräces pour l'aiteBldbn si 
obligeante avec laquelie vous avez bien vonlii me domer la 
marche non interrompue de vos triompbes ; aucao FräivpiHSdi'y 
a ete plus sensible que moi! J'etais ä oiFrlr mes iMünmagea i 
votre charmante epouse, lorsque le brave genöral Pougei kd 
annon9a votre entree dans Berne ; je ne vous peindrai pas ma 
joie, citoyen general, il me suffit de vous dire, qu'elle a 6te 
aussi vive que sont sinceres mon attachement pour votre per- 
sonne et mon admiration pour les (alens que vous venez de 
deployer si glorieusement. 

Salut tres fraternel. (Sig.) Felix Desportes. 

(Paycme 1798. März 6.) 
Liberia. Egalite. 

Citoyen generali 

Les membres de l'assemblee öleotorale de la gründe ma- 
jorite des villes et conimunes d^signees pour former le eanton 
de Fribourg dans le projet de Constitution helv^tiqiue tme et 
indivtsible, reunis des hier maKin, s^empressent au premier 
Bioment de leur existeiice de vous föliciler sur vos succes^ de 
voas temoigner toiite leur gratitude et €elle de lears com- 
mettans. 

Une lettre re9ue ce matin de la pari de beux qui a'inti« 
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tfileitl )e gouvernement provisoire de Fribourg, laquelle vous 
sera pr<isent^e, demandant rapprochement poar cooperer d'un 
commun accord au grand ouvrage de la felicit^ publique, nou» 
a inis dans le cas de lenr repondre qn'ils etaient invitös de 
nommer leurs ölecteurs, et de se röunir ä nous. Mais, citoyen 
g^eral, vous ^tes, comme le representant de la grande nation^ 
DOtre guide et notre boussolle; daigiiez donner aux cifoyen» 
Cornaz, Rolle et Repond, nos coll^gues et d^potes aupr^ de 
vous, les instructions et conseils que vous jugerez les plus 
convenables , pour que nous puissions continuer nos Operations 
k Payerne, ehef Heu provisoire, changer ou etablir nos s^ancea 
k Fribourg, si teile etait votre Intention. 

Daignez, citoyen general, nous croire enti^renient disposes 
a faire tout ce qui pourra contribuer au bien public, ä la 
propagation de la liberte, et au maintien de Tamitie et de 
Punion indissoluble, qui regnera d^sormais entre la nation fVan- 
^aise notre liberatrice et le peuple helvetique r^g^ner^. 
Citoyen g^neral, 

Salut et respect 

Payerne le 6 Mars Pour Tassemblee electorale 

(Sig.) Blanc^ scrutateur. (Sig.) George Badond, president 

, Detrey, , de Tassemblee Electorale. 

, Devevey, , (Sig.) Theodore Barras, secretaire. 
^ Broye, , 

(Burgdorf 1798. März 6.) 

Grossmölhige Nation! 
Das kleine und ohnmächtige Vöiklein der Stadt Burgdorf, 
das seit einiger Zeit von seiner Regierung gleichsam verlassen 
ist, wirft sich der siegreichen französischen Republik z« 
Fassen, und bittet, unschuldig an alten Zerwärfnissen zwisehen 
der grossen Nation und seiner bisherigen Regierung, um edle 
Schonung, um grossmüthige Sicherheit der Personen, des £i- 
gentbums und der ReUgion. 
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Nach dem einhelligen Schlüsse der zu diesem Ende ver- 
sammelten Bürgerschafr. 

Gegeben den 6. März 1798. 

Secretariat dieser Stadt.*) 
Aufschrift: Dem Bürger Generalen über die in Bern liegen- 
den französischen Truppen* Bern. 

(Bern 1796. März 6. 16 ventose an VI.) 

Hymne aux Fran^ais 

composee quelques heures avan leur entröe victorieuse en 

eette ville. 

t. 

Lib^rateurs de la patrie^ 

Fran^ais vers nous pressez vos pas, 

De i'orgueil et de Panarchie, 

Venez terminer les combats, 

En fixant le sort de la guerre, 

Chez nous aussi fixez la paix, 

Faites nous sentir ses attraits, 

Apr^s tant d'eciats de tonn^re. 

Fran9ais dont l'univers admire les exploits, 

Venez nous raffermir sous Tempire des lois. 

2. 
Ah couvrez nous de votre egide, 
Tendez nous des bras protecteurs, 
Eclairez l'esprit intrepide, 
De nos nouveaux legislateurs. 
Que la fiprte patricienne, 
N'excite plus notre courroux 
Bamenez enfin parmi nous, 
L'egalite republicaine. 
Fran^ais dont l'univers admire les exploits, 
Venez nous raffermir sous Tempire des lois. 



S) Nieht Bo hatte es der gesunde Theil dieses nVÖlkleins** verstanden, der Tags sa- 
▼or auf dem Fraubrunnenfelde unter seinem tapfern Hi^or Dttring ebenso mnthig als blutig 
mit den Schwarzen (d. h. der 14. Halbbrigade) der ^rossmfithigen Nation* ^gekämpft hatte 
(Siebe hierilber «die Gedenktage von Fraubrunnen** im Archive des Histor. Vereina von 
Bern Bd. VI. p. 169 flg.) 
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3. 

Fille du ciel, douce esperance, 

Fais luire tes rayons divins, 

Par la plus noble confiance, 

Honorons des s^uerriers huinains. 

Dans leurs mains les feux du tonnire, 

Deviennent des fbnx bienfaiteurs, 

Qui de malfaisautes vapeurs, 

Epurent soudain I'atmospbere. 

Franpais donf l^univers admire les exploHs^ 

Veoez nou6 raffermir sous Tempire des lois. 

♦. 
Devenez des dieux sur )a terre, 
Compatissez ä nos iimiheurs, 
CoDdine eux, soula^^z la miaere, 
Comme eux, pardonnez bos erreurs« 
Du ciel imitant la demence, 
Vous venez nous donner la paix, 
Ce n'est qu'4 force de bienfaits, 
Que vous exercez la vengeance. 
Fran^ais dont l'univers admire les exploits, 
Venez nous raffermir sous l'empire des lois. 

5. 
Nos yenx que ia raison dessille, 
BientAt dans les Helvetiens, 
Ne verronC plus qa'une famille, 
Qu'un penple beureux de citoyens. 
La France et des rocbers terribles, 
Garantiron t sa liber^ö 
L'on verra la fölicit^, 
Renal tre en ses vallons paisibles. 
Fran^ais dont l'univers admire les exploits, 
Venez nous raffermir sous Tempire des leis. 

6. 
L'egalit^ si desirable ' 
Fera renaitre Vage d'or, 
Cet ige vant^ dans la fable, 
Existera pour nous encor. 
Renais, antique bonhommie, 
Renais, nous serons tous egaux, 
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L'orgueil, la source «le nos maux, 
N'agitcra plus la patrie« 
Francis dont l'univers admire les exploits, 
Yenez noas rafferinir sous Tempire des lois. 

7. 
Süperbes monts de Itlelvetie, 
Beaux lacs, vallons^ riants cöteaux^ 
Qui nous ^appelez l'Arcadle, 
Vous aurez des attraits nouveaux. 
L'on verra verdir nos montagnes, 
Aux rayons de la liberte, 
Les Charmes de l'egalite, 
Rendront plus heiles nos campagnes. 
Fram^ais dont l'univers admire les exploits, 
Venez nous raffermir sous Pempire des lois. 

8. 
Socivent rassembl^ sur la cime 
De nos rochers majestueux, 
Que de nos coeurs i'elan sublime 
Alors s'el^ve jusqu'anx cieux, 
Oue les echos de THelvetie, 
Repetent le mot libert^, 
Et celui de l'egalite, 
Qui regenerent la patrie. 
Franpais dont Punivers admire les exploits, 
Venez nous raffermir sous l'einpire des lois. 



Comme je pense que toute production quelconque relative 
aux circonstances actuelles, doit ^tre signee du nom de son 
auteur, j'avoue que j'ai compose cette piece, ä laquelle je 
n'attribue d'autre merite que celui de la bonne intention. II 
n'est pas ä presumer qu'un homme qui a perdu la vue soit 
vaveugle par I'esprit de parti ; celqi qui ne peut plus dtre ^bloui 
par les rayons du soleil, ne peut guere I'etre par les pre- 
stiges de l'ambition et de Tegoisme. 

(Sig.) Salchli.») 

3) Auf der Rückseite steht von Brone's Hand: 16 veatose an VI.; deshalb die Datirung 
Tom 6. Marx. Salehli, Emanuel, war seit 1775 Pfarrer au Stettlen. Eine dautsehe Ueber« 
setsang seines Produkts iat in No. 6 des damal. Bemer-Tagebach« von Waltbardt enohienen. 
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(Aelen 1798. März 7.) 
Aigle le 17. ventöse an six de la republique fran9aise. 

M. Chaste] , chef de brigade, 

Au citoyen Briine , g^neral en chef de Farmee belvetique. 

Mon general! 

L'ennemi s'etait empar^ de Leysin et avoit port^ ses avant- 
postes jusqu^ pres d'Ajg]e. Son audace s'etoit tellement accrue 
qu'il nous mena^oit a chaque instant Pour nous tenir sur la 
defensive, j'avois etabli des postes indispensables, qui cepen- 
dant pouvoient etre enleves tres aisönent, k cause que les 
localit^s ne pernnettoient pas d'ötablir aucune conimunication 
entr'eux. 

Fatigue par un Service aussi penible, oblige d'avoir des 
alertes continuelles, j'ai fait appeller le dtoyen Wild, homme 
tr^s distingue, et il m'a appris, qu'on pouvoit reprendre le 
poste de Leysin et du Sepey , ce qui nous rendroit maitres de 
toute la vallee des Ormonds, habitee par un peuple barbare 
et voleur^), qui niena9oit de faire une descente daos la plaine 
pour la devaster et retourner ensuite dans leurs habitations 
qu^ils ont toujours cru inaccessibles. 

J'ai donc concerte un plan avec le citoyen Wild, et nous 
l'avons execute avec le plus heureux succes. *) Le quinze du 
courant, ä 8 heures du matin, nous avions d^jä conquis et 
soumis toute la vallöe des Ormonds; vous trouverez ci Joint 
le rapport de cette affaire. 

Le meme jour j'ai fait publier vos proclamations ä Ges- 
senay'), a Chätelet^), Lavene") et dans les communes du haut 



4) Eine unwürdige Verleumdung dieses braven, kernhaften Hirtenstamnies, dem bloM 
die alte Anhänglichkeit an den Zwillingshruder von Sanen und an Bern, mit dem er seit dem 
Bnrgnnderkriege vereinigt gewesen, selMge sagesogen hat. 

5) Wildt Fraaf Samuel, Burger von Bern, seit 1784 Berghauptmann (Salineningenieur) 
SU Roche, der einzige Teutschberner, der mit dem fränkischen Feinde die Waffen wider sein 
Volk geftthrt. 

' 6) Sauen. 

7) Osteig bei Sanen. 

8) Lanenen im Amt Sanen. 
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ec bas'SiniHienthal. Aussitöt tous les babitans de ces contreea 
m'ont envoye des deputes pour faire leur soumission ä la 
repubiiqae fran9ai8e. Je les ai re^us amicalement, et deja 
. ils frequentent les marches de Vevey et d^Aigle% Dans toutes 
les coDimunes ou j'ai passe, les soldats n'oat pas piI14 une 
seule maison; aossi les habitans m'ont-ils conible de b^nödic* 
tions de ee que j'avais fait respecter leurs propri^tes, panser 
leurs blesses et i'etirer les troupes le meine jour, 

J^ai donne l'ordre de faire amener ä Aigle deux pieces 
de deux que les Allemands ont enfoui au Sepey. 
Salut et respect. 

(Sig.) M. Chastel. 

Annexe. 

(1798. März 6.) 

Rapport du 16. ventöse 6^® annee sur Pinvasion de la vallee 
des Ormonds par les troupes fran^aises, vaudoises et 
valaisanes, sous les ordres du chef de brigade M. Chastel. 

La troupe parHt d'Aigle le 14. ventöse ä minuit, passa par 
Olion et fut bivouaquer ä Plambuit ä quatre heures du matia; 
j'envoyai le eitoyen ClaveJ, chef de la 2« V« brigade des Vau- 
dois occuper la Forclaz avec 400 honimes en passant par le 
Dard. Pour mieux surprendre Pennemi il fallait Pattirer du 
cofe d'Essergillot; le eitoyen Blanchenay, capitaine* dans le 
Premier bataillon de la 2^ demi brigade d^s Vaudois, fut<^hai^4 
de cette expedition. Dans le meme instant, le eitoyen Clav^l 
attaque le poste des Oranges; son avant-garde command^e par 
le eitoyen Lacoste, capitaine au 2« bataillon de la 2^ demi 
brigade d^infanterie legere, fait des prodiges de valeur, il 
culbute le poste avance, et force Pennemi de se retirer ä la 
Forclaz. Celui-ci se voyant tourne evacue le poste d^Esser*- 
gilloz qui defendoit le passage de la montagne, et nous attend 
de pied forme k la Forclaz au nombre de plus de 400 hommes. 
Le chef de brigade Clavel l'attaque avec vivacite. gagne le 
terrain de maison en maison, aussi vite que quatre ou oinq 
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pieds de nei^c peuvent le permettre. L'ennemi se voyant 
ftinsi presse se decide a la retraiie^ en la faisaiit couvrir par 
Mxoe coinpagBie de lirailleurs. Clavel le poursuit ia bayonette 
aux reins et enieve tous les postes. 

Je doBDai ordre ä toute ia colonne de se porter rapide- 
ment aux Aviolats et de la ä Feglise, pour ne pas donner le 
teoaps aux ennemis de se reconnaitre. Cinq cents hotntnes de- 
voient traverser la Grande Eau<, reroonter Ia Combat aa*des8us 
des Mosses qui dominent le Sepey oü etait le colonel Tschar- 
ner avec onze cents hoinmes: mais cette Operation manqua 
parcequ'une cinquantaine d'hommes, empörtes par leur eou- 
rage dass la chaleur de l'action, furent sans ordre attaquer 
ie Sepey, et s'ils n'ont pas tous ete extermines on le doit ä 
la prudence du citoyen Gentil, adjutant-major du 2. bataillon 
de la 2® demi bri^ade d'infanterie- legere, qui les emp^cha de 
s'engager davantage sous le feu d'un enneini retranche jus- 
qu'aux dents. 

Le danger qu'avoient couru ces braves avait un peu ralenti 
ma inarche, de sorte que Tscharner eut le teinps d'evacuer 
le Sepey avec toute sa troupe et remonta la plaine des Mosses 
pour se rendre k Chäteau d'Oex. 

Alors toute Ia vallee des Ormonds se trouva evacuee, mais 
eomme je n^avais aueune nouvelle d'une colonne forte de 
700 hommes commandee par le citoyen Forneret , ehef du pre- 
mier bataillon de la 2« demi^brigade des Yaudoia, qui la veille 
6tait venue de Bex bivouaquer ä Taviglianaz, en passant par 
Gdon, et devait passer Ia commune du Massot pour se trou- 
▼er aux Isles d'Ormonds ava&t la pointe du jour, je ne crus 
pas devoir poursuivre rennemi. 

Je Yolai aux Isles oü je trouvai le citoyen Rippert^ capi- 
taine du g^nie dttos les chasseurs - mineurs^ qui etait blesse et 
qui avait iie fait prisonnier. II m^apprit qu'un guide avait 
<gar^ la colonne dans la montagne des Arpilles et quelle avait 
fait quatre lieues de cfaemin ä travers des muraiiles de neige 
de quatre pieds de hautftur, par des defiles oontinuels et sor 
te bord des pr^ipiees les plus affreux. 
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Le citoye& Wild, eapitaine d«s dkasseurs^mineurs, iie pol 
jamais redresser cette erreur parceque les neigea Pemp^ckdresii 
de parvenir h la tete de la eolosne. Enfin, apres une iietie 
de deseente, [e chef de batailion Fomeret reocontra i'enaemi 
occupant les positions les plus avantageuses, coovertes par 
des abatis. La quaDtite des neiges empechoit de deployer la 
eolQime et de gagner les hautears pour teurner le» postes» 
H atiaqite donc Pennemi en face, donne aux aoldats Pexeinple 
dtt ccHirage le plus intr^pide et re9oit une blesaare mortelle. 
Wild prend le caiimkaodeinent de la eoion&e, ordonne la retraiite 
qni se foit dans le meilleur ordre et reeonduit la troupe ä la 
Croix des Arpilles. 

J'arrive. Les soldats etaient faiigues, le loeal ne permet« 
tajt pas de bivouaquer; il fallaii donc redescendre. Je ren- 
voyai toütes les troupes k Grion, a Hueyraoz, ä OUon, ä Bex 
et ä Aigle.*) 

Je doia des eloges ä la conduite des troupes fran9a]ses, 
vaudoises et valaisanes; ofticiers et soldats. tous ont montre 
autant de eourage dans Paction que de patience dans une 
marche forcee de dix-huit lieues, sans s'arr^ter un seul instant. 
Je dois rendre compte surtout de la bonne conduite des Va- 
laisans sous les ordres des Debons, Quartery, Preax;'ees 
braves gens venaient de faire sept lieues k pieds; ils arrivent 
ä Aigle et repartent a Pinstant pour avoir la gloire d'etre de 
Pexp^dition. 11s ont donc fait 24 ou 25 lieues sans faire en- 
tendre un seul murmure. 

Notre perte est de dix huit bommes (morts) et trente trois 
blesses ; mais celle de Pennemi est beaueoup plus grande, on peut 
Pevaluer ä trente morts et quatre vingt ou cent blesses. J'en 
ai compte treize dans une seule famille et neuf dans une autre. 



9) Ueber die Klmpfe in den Ormonds am 5. M&re besitzen wir eine eigene, Bit aller 
Oewissenhaftigkeit aus amtlichen und ausseramtlichen Quellen geschöpfte Arbeit des Herrn 
Stabslieut. Rud. v. Efflnger, abgedruckt im 12. Bande des schweijs. Gescfaichtforsehers. H3b- 
aiebUich der strategischen und taktischen Momente gehen die beiden Berichterstatter nicht 
sehr wesentlich auseinander. Dagegen zeigt sich auch hier, wie überall, dass der fränkische 
0«n«nl seine Erfolge Über-, seine Misserfolg« und Verluste Bntersehlitstf selbstvernftfiiiilich 
auf Kosten des Gegners. 
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l'ai üAt mettre le premter appareil aar leurs blessares par les 
chirurgienB de Farm^. Je leur ai annonce qoe la r^publique 
fran9ai8e, toujours gönereuse envers ses ennemis vaincas, 
aavait leur pardonner; mais que si jamais ils reprenaient les 
armes iis aeraient tous passes ao fil de F^pee et leurs maisons 
incendiees. J'avais faif quelques centaines de prisonniers, je 
les ai tous fait mettre en libert^, sur leur promesse de ne plus 
servir contre nous. Cette conduite m'a valu leur aifection et 
toutes les commuues des Ormonds, de Lejsin, Gessenay, 
Ch&telet, Lovene^ du haut et du bas*Simmeiithal se sont em- 
press^es de m'envoyer des d^put^s pour me d^larer qu'ils se 
soumettaient ä la republique fran^aise et qu'ils ^taient m^me 
pi*dts ä rendre toHtes leurs armes. 

Je vous adresserai les noms des offioiers et soldats qui se 
sont distmgues dans cette affaire. 
Salut et respect. 

Le chef de brigade: 
(Sig.) M. Chastel. 

(Bern 1798. März 7.) 
A Beme, le 17 ventAse, an 6 de la republique rrafi9aise 

une et indivisible. 
Le general divisionnaire Schauenburg, 

au general Bruno, eommandant en chef Tarmee fran9aise 

en Suisse.'") 
Conrorm^ment ä vos ordres, general, j'ai donqe au cifoyen 
Faultrier, chef de brigade d'artillerie, celui de r^unir toutes les 
pieces et caissons de campagne prises sur les Soleuriens et 
Bernois dans les journ^es des 12 et 15, et de les faire conduire 
k Huningue, en passant par Bäle; dans le cas ou il eprouverait 
des difficnltös pour le transport ou le passage, je l'ai priö de 
m'en prevenir. 



10) Obwohl Brune bereits mu 6. MKrc in Bern eingetroffen wer, liew er des OonMBMi4# 
der SUdt dem Oeneral Schauenburg bis com 8. M&rs. 
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I^ gumisan de Bertie est en ce mcMeiit cessposi^e <ie 
3 bataillons, savoir^ 1 de la 75«^, 1 de la 14» legere et I de la 
99« ; les ordres sont donnes pour qu'ils saient caaeroes* 

Le reste des troupes n'entrera pas en caiHonnement et 
restera au biveuae jusqu'a nouvel ordre. 

J'ai egalement rempli vos intentioos en fölicitant les braves 
de i'armee du Rhin de se trouver reunis a ee«x d'Italie pour 
la gloire de la r^publique. 

Le gouvernement provisoire de Soleare doit pianter au- 
jourd'hui dans cette ville Parbre de la liberte ; je v^ua reDdrai 
compte dans la journee des changeniens que j'ai operes.dans 
le gouvernement de ce canton. 

A l'egard des subsistances , j'ai ecrit hier au ei»nite cbarge 
de cette partie de drer des derrieres toutes eelles qu'il pour- 
rait se procurer^ et de se mettre en mesure pour foumir. 

Vous avez sans doute re^u, general, la caisse militaire 
que je vous ai envoyee par le chef de bataillon Buby. 

Je ferai tous mes efforts pour vous seconder dans le 
maintien de l'ordre et de la discipline qu'il est si interessant 
de faire observer dans les cireonstances oü nous nous trou- 
vons; mais pour y parvenir, il est essentiel que nos subsi- 
stances soient assurees d'une mani^re stable et reguliere; je 
suis persuade, gen^ral. que deja vous vous occupez d'un 
r^glement sur cet objet^ 

Je dois vous faire part de quelques Observation« qui peiit* 
etre ne vous paraitront pas inutiles. 

Nous avons ä cfaoisir entre deux moyens de pourvoir ä tat 
subsistance de l'armee^ celui des requisitiomr en nature, celui 
des contributions en argent. 

Le Premier a l'inconvenient grave d'epuiser les ressources 
du pays: il ne doit avcHr qu'une eourte duree. 

Le mode de contribution en argent offre au contraire l'a< 
vantage de pourvoir ä la subsistance du pays par la voie des 
achats, de faire des approvisionnemens sur les derriöres, de 
remedier ä la penurie de certains cantons par une jüste repar- 
tition des ressources plus grandes qu'offrent les autres, enfin 
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d'eviter les gaspiHages '*). 11 est vrai que ce deniier mode nous 
expose ä Pinfidelit^ des entrepreneurs, traitans et sous-trai- 
tans, mais alors il depend des GOmmissaires ordonnateurs , de 
BurveiUer rigoureusemeQt i'emploi de ces fonds lä et de nous 
d^noncer les malversations qui pourraieni avoir Heu. C^est k 
vous, gön^ral, qu'il apparfient de fixer la quotit^ des contri- 
hutions qui po^rront etre levees sur le pays. 

Teiles sont, general, ies observations qoe j'ai cru devoir 
vous sottinettre ; voos j donnerez Pattention que voas jugerez 
eonvenable. 

Le Corps d'armee que je commande, avait, avant notre 
reunion, un bureau de poste particulier; veuillez m'instmire^ 
si TOtre intentiou est de r^onir les deux postes en une seule, 
ou de conserver celles qui existaient dans ' les deux corpa 
d'amiee. 

Jere^is ä Pinstant, general, votre lettre du 17. et je vais 

de suite m'oeeuper d'executer son contenu. 

Salut et fralernit^. 

(Sig.) Schauenburg. 

(Bern 1798. Mäi-z 7.) 
Liberty Concorde. Egalite. 

Clofifiance. 
Pour etre a meine de pourvoir aux divers besoins de 
Parm^ fran^aise et assurer les subsistaDces tant pour les^ 
troupes que pour les habitans, le gouvemement popuUure et 
(H^ovisoire est dans la plus urgente necessit^ de . presenter au 
oitoyen general Brune, coromandant en chef Parmee fran^aise^ 
les plaintes et les demandes respectueuses suivantes: 

1) surete des personnes et des proprietes tant en ville 
qu'ä la campagne et cesaation du pillage qui encore la 
iiuit derni^re a eu lieu k Pentour de la ville du cöte de 
Thoune et m^me en Tille ^ d'une maniere extrcmeiBeiit 
afliligeante. 
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eohrieb man sie in erster Linie Bmne zu. 
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2) stkret^ des transporls, surtoat des voitures et des chevaux 
parceque sans cela ont est dans Fimpossibilite ni d'avoir 
des subsistances par la voie du commerce ni de fournir 
aux acquisitions ; 

3) retablissement du cours des postes pour avoir des Com- 
munications avec le pays ainsi qu'avec les autorit^s con- 
stituees, pour en tirer les ressources necessaires; 

4) empdchement des requisitions particulieres par les entre- 
preneurs, sans ordre ou autorisation du comroissäiiie 
ordonnateur ou du general en chef; 

5) menagement des caisses publiques et des biens ou re- 
venus de l'etat, puisque leur enlevement nous mettrait 
dans IMmpossibilite absolue de fournir aux besoins de 
l'armee fran9aise, et de soutenir notre gouvernement ; 

6) casernement des soldats en ville; 

7) respect des passeports du cöte de la porte de Soleüre, 
ou se trouvent les troupes de l'armee du Bhin. 

Le gouvernement provisoire prie instamment le general en 
chef de donner les ordres necessaires pour assurer ces divers 
pomts indispensables autant pour l'armee fran9aise, que pour 
nous; des döput^s du gouvernement provisoire auront Phon» 
neur de lui donner sur Padministration de Peiat tous les reo- 
seignemens et eclaircissemens necessaires. 

Berne le 7 Mars 1798« 

(Sig.) C. Frisching, president. 

NB. Je d^irerai d'avoir un double du general Schauen*- 
boiirg de notre capitulation. 

(Basel 1798. März 7.) 
Nous les soussignes porteurs de pleinpouvoirs de la parc 
des refugies d'Aarau et environs, persecutes par Pan<;ien gou- 
vernement bernois pour s'etre prononc^s pour les prindpes de 
liberte et ^galite, autorisoius par les presentes le citoyen J^- 
rome Meyer d'Arau de se rendre k Berne aupres du dtoyen 
genöral en chef Brune, afin de le prior en notre nom de vou- 

Hist. Archiv. XVI. (3 
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loir bien s'intöresser k notre malheoreux «ort, eo exigeant 
du nouveau gonvemement provisoire, que, aussitöt qua les cir- 
constances le permettront^ notts soyons rappelig d^une ma- 
niere formelle et süre dans le sein de nos familles, sauf k 
traiter par la suite des dedommagemens pour nos pertes, qui 
poarront nous ^tre dfts, en ex^cution du quatriime article de 
la note resnise le 25. pluviose aux d^utes bemois par le 
citoyen Mengaud miListre de la r^publique fran^aise, entre les 
mains duquel se trouve notre procuration du 9 Fevrier (21 plu- 
viose.) 

Donnd ä ÖAle le 6 Mars 1796. 

(Sig.) Pfleguer, representant. 
nomm^ par la ville d'Arau: 
Jean Rychner. 
Th^ophile Hounziquer. 

lao. 

(Lausanne? 1798. März 7.) 

Citojen generali 
Vos exploits rapides eomme la fondre, viennent de reo* 
verser le boulevard de I'oligarchie, et d'assurer la libert^ el 
rindependance de la nation vaudoise. Puisse la terreur de 
vos armes rassembler bientöt soos les etendarts saer^ de la 
liberte et de Pegalite, toutes les peuplades de la Suisse, en- 
core egarees par de vieux prejuges qai, depuis pres de six 
mille ans, ont subsistu^ aux conseils de la sagesse, de la 
Philosophie, de la raison et de l'bumanit^, les suggestions de 
l'orgueil, de l'ambition et du mensonge! Puisse la Suisse se 
montrer digne de vos bienfaits et de ceux de la grande nation, 
apres avoir quelques momens enflammö sa col^re! Puisse toute 
PHelvetie, heureuse par vous, se rallier bientöt en une seule 
pensee, le sentiment de son bonheur, et le noni du heros qm 
le lui aura assure! Nous avons eu le bonheur de voir la citoyeime 
generale Brune. Elle aussi fut destinee par la nature ä faire 
des conquetes; mais abandonnant k son epoux la gkrire des 
h^ros, eile se eontente de partager avec vous h gleite plus 



«ipdeftici et fb» dowte -^en^dlre ^jsig/^», sw lei oaetHM« II 
eu mk fMiU^mfi 9 #itoy e»> g^n^tl , qui ne aevoit pia bion fa^ 
eile 4 i*d»0o4ffe«»yM4 de decider teqnel des deuK^ voatasavez 
te mi#i9x fnire«' tW de v#ii9 BMiMHre. lea^ eMius, ou de 
do^npter VM' enttemis* II ^»; 8«r0it de cette <)iieation Moinie 
4e tant d'mKiea. A« boi4 oh vom juf^eraii plus tertiUe, ma 
midi nous vous tenone pour plas ftiaMfcle* >Qtükjuk f^^^minh 
yniuü^ gr&ee ic ¥«(«» .deiMiid#t, e'eai «acotc ea f«vcM|r de 
mon gendre la eitoyeti FraM^tlon^ iHT^mUejs aivair la kioatiede 
1^; f^ecommaader au g«iiä*a) Pooget, afin q«e pat Motna pro^r 
le^en il pruisae ^re eoalkiae daoa Tottoe qii'il destert aota** 
ellement de commissaire des guerres, et qu'il doit dejä a voto« 
re^ommaadaliotiL 

Vauillez agreer, citoyen g^a^al, les hoaimages de »m 
Iwune et de mea filles, aos voeiix> n^unia i>o«u* votpe preeieane 
efmaervatmi et Singiili^reineiit rassitfMM de mon fespectiieiiX 
dtevoüemeai*. 

7 Mars 1798. 

(Sig.) Dspples^ professew. 

(Lauaanae 1796. März g.) 
JEgalite. Liberte. 

Au quartier-g^neral ä Lausanne^ le 18 ventdaa an 6 
de la r^publique fraafiMse, um et iadiVKible. 

«fean Pierre Pouget, general-commandant^ 
au general en chef de l'annee fran9a]so en Suisse. 

Citoyen g^n^raU 
Le- chef de brigade Chastel, en m'envoyant le rapport qie 
j'ai PhoBoeiJU* de vous adresser ^*) 5 u^'ecpil;, qu'aii molhent oü 
i! s'est decide a attaquer ^ Vtanewi s'etait dejä empare de 
LeysJA et avait porte; ses avimt*;p9|itf)f,jp^qii'4 la mointagne qui 
domine Aigle. 
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Pal 'M invM anjWMl'itti k mä tepm eirique. Dium ce 
momenC oik on s'oGcape des ^ieotiont et oa to iwilveilteDec^ 
•ine les bniHs les pkii absurdes peur d^eeurager les patrio- 
tes , je D^ai pas cru devoir m^y refesei*. Apr^s le repas j'ai 
iti enlraln^ dans une promeaade publique et les lauriers, etn* 
bl^mes de la victoire qui deiveut vous €fre d^eern^s , m'oiK^ 
aoomapaga^ dans ma laarehe. 

Qooique les assembl^es p»imai#es ajeat port^ leurs sidr«^ 
irages sur quelques suppAts 4!& l^Ql%ar€hie iioteifHemeBt eonnus^ 
la majarM de TasseiiibMe 4leotorale ^m paMote, i) yat^ut 
lieu de pr^sumer que les choix k Passembl^ uatitmale serent 
bons. 

Dans le momeot de l'effervescence regea^atriee, il est 
possiUe qu'on exag^re le nembre des malveitlants. Je sui» 
lom d'enlrer dans la sentence de ees allarniistes, qui vajmi 
de ni6nie dans les hommed les plus raisoanables et les ptan 
patriotes, des ennemis de la chose. Mais il n'en estpasamiii» 
certain que roligarchie couipte encore plusieurspartfsans'dans^ 
le pays de Vaud, parmi lesquels ii serait extr^mement dao- 
gereux de choisir. 

Veuillez bien, citoyen g^'n^ral, me donner des nouvelles 
sur la Position qu'ocGupent nos (roupes, afin que je puisse 
faire disparaitre les bruits deplaces, que la ealomnie ne cesse 
de repandre. 

Salut, estime et amiii^. 

(Sig.) Pottget. 

tS9. 

(Freiburg 1798. Mira &) 

Uberte. Egaüte. 

Le gottvernenient provisoire de TarrondissaiBent 

de Fribourg, 

Au gen^rai de division Brnne, commandant les troupes 

fran9aise8 en Helv^tie. 

Citoyen generali 
Le gouvernenient provisoire prend la liberl^ de voua 
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4mettrt^ ptr J'o^^e M 4^8 daputes ^ M. vife Teeoananssaoee 
wr le ta^noignage flattoWvqtt^l votts a pIA, oitoyen geoeral) 
desner a se» (Mpiit^ relativemest it la cmidaiite %ue devait 
tenir ce goavernement provisoire pour son afraadmaainent a 
Yeoir. II >o'aiii*a rien de phwi aaer^ qiie de- saivre la marche 
qu^ votre g^nerosil^ vient de lui traoer. * 

Les meines döputes soiil charges de vona represemer 
ciioyen gen^ral , la d^tresse daiis la qaelle ae troave «etre 
-eoBuniine, el riiaposaibilite ou eile est inalgr<^ son desir le 
^8 aincipe 4 fpuriiir ^ux deanandes de^ rcommisaairea g6n4f 
raii:j( des vivrea. 

]>aigne£, citeyen generale prendre en consid^ration les 
representations de ces d^patea; leiir patriotisme Joint ä leur 
conBaissaBce parfaite de DOtre Situation vous mettra' 4 mime 
de juger de notre vraie posilimi. 
. Salut et reapeet. 

i(l^.) Frau^ms Duc , seci^taive. (Sig.) Fegeli, vice-pr^de&t. 

Friboupg le 8 Mars 1798, Tan \^ de la republique helv^tiqüe. 

1»». 

(Lucern 1798. März 8.) 
Citojen generali 

Quoique nous n'ayons jamais doute des intentions paeifiques 
et de la bienveillanee du directpire executif de la republique 
fran9ai8e envers notre canton, cependant nous ne vous dissi- 
mulerons pas, que Tapprocfae des troupes fran9aises, Tincer- 
litude sur leur destination n'ont pas laisse que de causer une 
agitation extrdme pamni notre peuple, et les mesures de de- 
fense prises par ces jours demiers ont etö une suite de ses 
alarmes. 

Mais la* noto que vous avez reomse aux repr^^itans du 
peuple , que nous avosa deput^s vers vous , et les assurancea 
frani^a, qu'elle contient, que rien ne pourrait troubler l'an- 
oiepne amiti^, et que les troupes frao^aises n'e&treroiit point 
#^r le territoire du canton de Lucen^e^ haß opt id^^reme^ 
dissipeea« Pleip^ de confiance Jt Ifk.p^roln^.dono^e pmr le gön^r 
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1**1 de la grande iialion, nons svoito d'abord ficeneie bm 
Iroapes, en n*en laissant sar nos firenäires qae ie nombti& 
tt^eessaire, p^w enp^cher la trop graude affloence des fugf^ 
tifs et TBgaiiondi. 

8i lynelqae ehose peat troabler eneore la satisfaetieo 
que nous ressentons dans ce momeat, c'est le 80rt des eatf- 
tons, qiie noaa avons vöttia saurer par des eonseils «alu- 
tatres et par notre mMialioti, e'est Pinquietade , qui snb- 
siste parmt les antres eantons ^ nos alli^s , aos amis« VeitilIeK 
tea raasnrer avec latiidine fVMehise, eitojeti g^^al, sur iea 
intentions pacifiques et amicales du direcloire execiitif; eonfme 
nous, ib ne d^Mrent lous, qne de vivre en paix^ en bonne 
inlelligtece Hvee la grande Datk>n; cotnme iibua, ils ne ees- 
seront d'en denner toutes les prenves conciliables avec notre 
liberte, integrit^ et independance. 

Rien ne nous empöchera alors de doiroer tofü l'essort aox 
jentimens d^amitie eonföddrale qoe naija voueraas'a jamais aa 
goavemement de larepublique fnun^aise-et aaofi digne geaeraU 
Salut et haute consideration. 

Donnö ce 8 Mars 1798. 

Les representans du peüpie et le conseil 
provisoire de la repubiique de Lucerne. 

(Paris 1798. März 8.) . 
Libert^. Egalit^» 

Paria, le 18 ventöse lui 6*^ de la Röpublique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre 

an geoAräi Braae^ caaunaadaat les troupes fraasfaises 

, daiis le pays de Vaud 

ä LausaHiiei < 

' Je n^ns adresse, citoyen g6iiieral, ampliation d'un arrM 
&a directoire te^eatif en date de ee joor , concernant votre 
aomfaiätitni au comnänd^iüekit eH chcff de l'arm^e d'Italie. 
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Vous f emavqaorez , choy^ii ^n^al, par la copie d'ane 
lettre du directoire en date de ce joar que je joins ici, que 
votre depart poar Milan ne doit avoir Heu qu'avec celui des 
troupea vraues de FItalie que vous avez trouv^es dans le 
pays de Vaud, lesquelles ne doivent en partir que d'apr^s ii|i 
nouvel ordre que le directoire vous adressera, d'apr^s les ren* 
seignemens que vous lui donnerez sur l'etat actuel de la 
Suisse. 

En consequence vous ne remettrez le commandement au 
gen^ral Schauenbourg qu'au moment de votre depart. 

Je vous Invite, citoyen gen^ral, ä m'accuser la r^ception 
de Parr^t^ et de la lettre du directoire que je vous envoye, 
et de me rendre compte de vos dispositions ä cet egard, 
Sahit et fraternit^. 

(Sig.) Scherer. 

P. S. Je joins ici une lettre adressee au genöral Schauen- 
bpurg, et l'arrete du directoire qui lui donne le 
commandeinent des troupes fran9aises, en Suisse. Je 
vous prie de les lui faire tenir aussitdt que vous 
aurez re9U les ordres du directoire sur votre de- 
stination ulterieure. 

(Paris 1798. März 8.) 
LibeHe. Egalit^. 

Departement de la guerre. 

Paris, le 18 ventöse an 6* de la republique franfaise. 

Anipliation. 

Extrait des registres du directoire ex^utif, 

du 18 veiilöse de l'an 6« de la republique fran^aise 

une et indivisible. 

Le directoire ezecutif atrete ce qui suit : 

Le g^neral de division Brune est nomme gen^ral en 
ehef de Parmte d'Italie. 
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Le ministre de Ja fcnerre esr charge de VexecutUm do 
pr^nt arr^te qui ne sera pas imprime. 

Pour exp^dieion anforme 

Le pr^ident du directoire executif. Signe Merlin. 
Par le directoire executif, le secr^taire-g^n^ral. Si^n^ Lagarde. 

♦ Pour copie conforme 

Le minifitre de la guerre, 
(Sig.) Scherer. 

* tMm. 

(Paris 1798. März 8.) 
Liberfe. Egalite. 

Paris, le dix-huit ventöse an six de la republique 
fran^aise une ef indivisible. 

Le directoire executif 

an g^n^ral Bmne, commandant les troupes fran^aiaes 

eil Saisse. 

Le directoire executif, citoyen gen^ral, croit devoir ex- 
pliquer l'ordre qu'il vous a donn^ par une de ses d^pechea de 
ce jour, de partir pour Milan aussitöt que les op^rationa mi- 
litaires seront termin^es en Suiase. 

Yotre depart ne doit avoir Meu qu'avec celui des troupes 
venues d^Italie que vous avez trouvees dans le pays de Vaud, 
et ces troupes ne devront en partir que d'apröa un nouvel 
ordre que le directoire executif vous adreasera en cons^quence 
des renseignemens qu'il doil recevoir de votre part sur l'ötat 
actuel de la Suisse. 

Vous ne remettrez le commandement au gen^ral Schauen* 
bourg qu'an moment de votre depart. 

Le President du directoire executif: 
(Sig.) Merlin. 

Par le directoire ex^utif : 

le aecrötaire g^n^ral, 

(Sig.) Lagarde. 
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. Ulf. 

(Pftris 1798. M&ra 8.) 

Liberte. Egalite. 

Paris, le 18 ventöse, an 6« de la republiq^e 
fran^aise, une et indivisible. 
Le directoire executif, 
au general commandant les troupea fran9aises en Suisse, 

a Lausanne. 
Le moment est arrive, citoyen general, de consommer la 
fusion des cantons helvetiques en une seule Republique. 

En persistant dans ce qiiMl vous a ecrit le 8 de ce mois 
relativement au pays de Vaud, au Valais et aux bailliages 
italiens, le direeloire executif voua reconimande fortetnent 
d'employer tous les moyens qui sont en votre pouvoir pour 
faire tres promptement mettre en activit<ä dans tout le reste 
de la Suisse le projet de Constitution qui vous a et^ adress^, 
et pour faire, quant k present, exclure de toutes plaees les 
membres acluels des gouvemements oligarchiques. 

U est bien entendu que le pays de Vaud comprend tout 
ce qui d^pendait ci-devant du canlon dis Fribourg. II sera 
m^ine k propios de faire tout ce qui däpendra de vous pour 
y inglober taute la partie fVan^aise et, a'il ast posaible, la partie 
allemande de ce canton. 

Le pr^d^ftt du direokiire exöeutif : 

<Sig.) Merün. 

Par le ^rectoJre exetsutif : 

le seeretaire*g^D^ral, 

(Sig.) Lagarde. 

(Paris 1798. März 8.) 
Egalite. Liberte. 

Paris, le 18 ventöse, Tan 6« de la republique 

fran^aise, une et indivisible. 

Le directoire executif 

au g^n^al de division Brune. 

Le moinea de aotre dame de la Pierre, citoyen gönera), 
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sont en etat d'hosrilites perinUMites contre la France depuis 
le comniencement de la r^voltftion. Lear territoire est le re- 
paire des ^migres et des pretres refractaires; c'est lin antre 
de' fanatisme et de contre-revolution, d'oü les eonemk de la 
r^publique lancent journellement des traits envenimes qai y 
portent le trouble. 

Le directoire executif vous charge, citoyen general, de 
faire evacuer cette abbaye de notre-daine de la Pierre, dite 
Maria-Stein, d'en faire transporter les individus dans Pin- 
terieür de la Suisse et de ieur d^clarer qu'ils serpnt traites 
cömme espion^ s^ils rentrent dans leor abbaye ou s'ils sont 
trouv^s sur le territoire fran^ais. 

Le President du directoire execntif : 

(Sig.) Merlin, 

Par le directoire execntif: 

le secretaire general 

(Sig.) Lagarde. 

IM. 

(Piayerae 1798. Marss 8.) 
Payerne, le 18 vestöae, 6® Bsmie Repab. 
Piffis, «1 eitoyen Braue, ^ren^nü en ohef de 

Parmee fran9aise. 
Ma lettre arriv^ra peut dtre trop tard, mais, general, si 
cela ce pent enccire, ea sevissant, en punissant les oligarques 
de Beme d^nt l'ent^teiuent criminel k caus^ la mort de tant 
de braves gens, ^argne, je t'en conjure, le citoyen Yenner 
de Worlauf ^*), membre du conseil des deux cents. C^est an 
de mes amis dont la correspondance, si je ponvais te la faire 
voir, attesteroit le civisnie et les principes philosophiques. 
Je ne t'en parlerois cependant pas si Pon ne ni'avait assare 
qu'il etoit de cette minorit^ qui a constamment combattu en 
faveur des principes que nous defendons. II est laid de figore 



13) Soll heissen: Jeuwr, von WorblAofen., und svat Carl Ludwig, seit 1797 Vogt an 
Könitx, demi gerad« desshalb, die Yerwendang^&ichts half. Er kam in die erste Klasse der 
4Erlegs«teiier]»fliclitigen , welche 6 Proeent von ihrem Gesammtrerm^eü sn eatrifhten hatten* 
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inais il a P&me belle. Tu ^oatrois, pour ne rien faire en 

aveugle, le faire venir, lui parier, et je tie doute pas que tu 

n'applaudisses aux sentimens d'amitie qui I'animent et que tu 

counöt^ 8{ bieTi. I( a quitt^ les gardes suisses en 89 ou 90, 

irrit^ de l'esprtt contre-revolutionaire qui y regnöit; ite ötoieni 

deiix patriotes dans ce corps, qu'ils quitterent tous detnt. 

L'ätitre est actuellement fran^ais; il demeure ä la NeuveVille 

«ur le lac de Bienne. IIa etoient tous deux me» amis. Tu ne 

m'eii voudras pas d^nterrompre tes travaux importants; c*est 

pour un acte de justice qui est dans ton coeur. 

Salut, admiration et amiti^. 

(Sig.) Pari»; 

P. S Qiiand il me sera peraiis de parier de moi, je dirai 

que je ro'eaBuie bleu a Payeme. Ma lettre a el^ 

ecrtte si vife que la moiti^ des mots etoient reat^a 

daas la phime. 

(Bern? 1798, um M&rz 8.) 
Citojen gen^ral en chefl 

Les quatre deputes des quatre communes de Uoechstetten 
viennent rendre hommage ä votre valeur, ä vos genereux et 
penibles travaux de les ayoir delivres de leurs chAines. Ce 
sont les 4 victimes de Poligarchie bernoise, qui, a la fin de 
I'annee derniere encore, ont ete incarceres sur leiir refus con- 
stant de marcher contre les Fran^ois, amis de la liberte. Et 
sans vos armees victorieuses, ils auroient perdu leur vie, me- 
uacee ä quelques voix de pres par un tribunal criminel. 

Vous devez , citoyen general, connaitre par ces faits notre 
esprit patriotique bien prononce, et conibien nous reconnois- 
sons les bienfaits inestimables de la grande nation qui, par 
votre valeureux ministere, a fait briser nos fers. 

Ils osent en tou(e confiance vous supplier, citoyen general, 
de les epargner d'une visite de vos valeureuses troupes, et de 
vouloir bien leur accorder la propriet^ et la garde de leurs 
armes, gräce que vous avezfaccordee k la commune de Lang- 
nau avec laquelle nous avons toujours fraternis^. 



\ 
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(Bern? 1798. Um März 8.) 
Puisque la volonte de la grande nation, en changefiit 
l'ancien gouvemement oligarchique eD un gouvememeBt re- 
presentatif, s'est niontree aussi gdoereuse parto»! ou aea annea 
victorieuses ont p^netre, le» deputes de la yiile de Zofingue 
ae ilatteiit que voiia traiterez, citoyen general, leurvilleavec 
la m^me indulgcnce, comiiie voua venez de traiier d'autrea 
communea, qoi ont eu l'honneur de ae preaenter a voQa. 
Notre ville a ete de tont temps democrate, et a, joui d'un 
gouvernement purement populaire. Aucune faroille n'y etoit 
privil^i^e , et chaqoe citoyen y pouvoit parvenir aux charges 
de la inagistrature. Et si voua voulez bien faire attention ä 
ce que nous aviona fait depuis le prämier moment, oü nous 
entendians sonner l'heure de ia liberte helv^liqne, nous pou- 
vons vous assurer encore, que d^jä le 1 f^vrier nous avons 
d^clare provisoire notre gouvemement actuel, meme avant 
que nos anciens oligarches de Beme eussent fait le m^me 
pas, qui certainemenf nous a expose ä beaueoup de dangers. 
Jamais, ee que nous jurons, nous n'aurions pris les armes, 
car dejä le 30 Janvier nous ctions dccides de ne pas les 
prendre, si Ic fanatisme des paysans a Tentour ne nous y au- 
roit pas force, qui avoient jure de brüler nofre ville. Jamais,' 
citoyen g^neral, nous n'avions permis a aucun emigre de 
sejourner chez nous; jamais nous n'avions pris des mesures, 
qui seulement de loin pouvoient donner Tombrage des sen- 
timens aristocrates. Notre represeniant a ete elu suivant les 
principes d^moeratiques de la commune, et actuellement cette 
commune vient de donner plein pouvoir k un comite de sü- 
reie generale pour veiller ä son repos, et principalement pour 
vous prier, citoyen general, si vous vouliez bien lui accorder 
la grAce de ne pas mettre une garnison fran^aise dans une 
ville qui aime tant fralerniser avec la grande nation, et de ne 
pas la faire poser les armes qn'elle a jure de ne jamais tourner 
contre une nation qui ne paroit respirer et vaincre que pour 
donner la liberte et les droits primitifs ä l'humanit^ entiere. 
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Bnecfre noits toqs p)*iens que voüi^ Venliez lilen fair^ 
assarer la-^ürefid de nos propri^t^s, de nos personnes et le 
enlte libre (iß nrnre reKgion. 

(Sig.) Ringaier, repr^entant du peupie, m^nbre 

du gouvernement provisoire. = 
(Sig.) Jean Rodoiph Sofiter, doct. en m^eeine. 
(Sig.) Jean Adam Hnrsch, d^putes. 

(Paris 1796. M&ra 9.) 
Citoyen generali 

Agreez mes fälieitationa sur ves succes, et mes renner« 
ctniena sineÖTes de ce qae* vcms avez tentö toiia les moyens 
pour amener k la raison ceux, qui vouloient sacrifier i leur 
ergneil les iBfortiines fanatis^ par leurs soins. Les vrais 
amis de la patrie n'onbKeront jamais , eiiojen g^n^ral , qii'a* 
vant de tenter le sort des armes qoi ne poavoit pas ötre dou* 
teux, fous avez voulu avee eonsiance demeerer simple paei« 
äeateiir. Veuillez l'ötre eneore aujourd'kQi et ne rendre 
responsables que les ehels dont la ^perfide sc^ratesse avoif 
abose de leurs credules ilotes, pour les inener eontre leurs 
Jib^rateups; vous reconcilierez des hommes faits pour s'esdmer^ 
s'aimer et s^eniendre, et qui sont d'aUleurs appeles a s'unir 
plus fort^ent sous une m^me Constitution. 

J'ai tremU^, je Pavouerai, citoyen g^neral^ en voyant 
votre loyaule aux prises avec Fastoce de iu»s oligarqnes, qui 
n'auront pas manqu^ de rev^tir le manteaa honorable qni 
d^cora si longtems la panvrote de nos peres. Leurs ^niis«* 
saires travailloient les campagues avec une adresse et un 
Sttccös qoi m'inspiroient les plus vives alarmes. Je craignois 
que prär se venger de nous, eneore plus que pour vous nuire, 
ik ne portassent lears credules habilans ä eonmeUre quel** 
quefii peridies, dönt les suiies eussent et^ fatales i tous, et 
vous j^gerez sans doute que ees craiutes n'etoieBt pas mal 
fodd^s, puisqne la nuit m^me oü les hostUit^s onl du com<* 
mencer, la iiriiäre du Jura s'est insurg^e au signat conveiiü. 
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Votre aai^sfe, citoyen generfti, \QiVi^ caui^e el l«'.d]0€i|)line 
de rincomparable armee d'ItaUe, od! aeutralue leer eff#ris An 
ces inalveDlans, et Toligarchie ä son dernier 0O«]|ür «i^aora pm 
eu la delieieude joiiiftsanße de »e vengef de vos amis. 

La dis0oIiUioB de roligarchie bernoise etant complelte^ 
rechafaudage de son inftu^ce sur tioutes lee autres croule 
avec eile, et des ce moai^iH le projet de Constitution 
peut ^tre re9U partout. Les cantons qui ont envoye leurs 
contingens anx Bernois, s'em^feiBseront sans doute de Taccep- 
ter comine une capitulalion aussi g^nerense qu'honorable; mais 
il est tres essentiel: V d'exiger Pabdieatio« pure et 
simple des gouvernans actuels^ 2P de les excture 
moraentan^ment da nouveatt*gouv.erneineit(> ({«Mls 
ne cesseroient de troabler, et 3^de fixer un terme fiu 
lai tres rapproche, q«! renverse les^ dernieres esp^aneea 
des andena gouvernans. Tont cela pelüi s'exeettter, ititoyes 
general^sans cet ^aJage de noies offieielles qui n'ont plas fort 
avanee les affaires. L'^Ememi viüneu doit se soumetlre .^ el 
aoyez assure qu'en promettant d'avoir egard aux .repreaenti^ 
tions, et de modifier ee qui peut s'aeeorder avec les base«^ 
Pacte eonstitttticHmeU il sera re^» avec reconnaissaeee par 
tous les bona ^isäes. — B&le et Soleure ^ont }es>s»iiiea 
viliesvoii des oiagistrats ayeot ose parier et agor ea Ivooiaiea 
iibres et en bons Suisses; atissi ces bommes in^riteot d'e^e 
proteges, soutenus, encourages. Dans toutes lea aistres capi- 
tales il nV a eu que des liebes et des apostats. meme p&tmi 
oeux qui jusqu^alors avoient professe les principes. libeiraiix. 
De tels bomnies, eitoyen generale qui ccknservent des ani^re- 
pensees, ne feront jamais narcber la nooveJk eoBStitiiliaBi. 
On parloit k Zuric du tresorier Hirtel, et oet hoauiie viti^ 
de tpomper avec seandale ks dep«t^ des communes. Meyef 
de SchaueAftee et Balthaaar seaoat^ dit*6s^ ntieux cobj-» 
duits a Luceme«, oiais iia «m mentrö trop de foiblease. Ru V 
ti aDana, a^nateur, qui passoit pour pairiate, avok esvoye il 
y a 6 TOOiMies sen fr^re k Paris, oü je Pai vy, dans le bul 
d'a^pri^tdre de qaoi il ^toit qaestion. Je n'b^sitad pas k le 
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Itii coimmmiqiier et ticbai de Ini faire eomprendre la n^oes- 
9ki et l'urgeace de Facceptatioa do projet de eoiatitotion ; 
Hiais je remarquai tr^s bien qae ceUe doctrine öloit de trop 
dare digestion pour Pestomac d'nn patrioien de Lucerne. On 
fittsait ä Berae l'eloge d'un jeune Felle nberg, d'rni Sreck.^ 
d'aii Jenner, d'un tresorier Friaching, fort lie avec Mon* 
tesquiou etc., mais ces pretendii» patriotes n'ent rien fait qui 
pikt att^ter leur patriotisnie, et j'öse voits asBurer, citoyen 
g^n^rai, qa'im admettant de tela hornmes parmi les »cniveaux 
fimetianaires du canton de l'Aar, ee seroit entraver son 
administration. II noos faut des hommes nouveaux pour faire 
marcher notre r^publique, ponr n'dtre pas expos^ ä des d^* 
ehiremens mt^rieürs, pour n'avoir pas besoin d'un 18 fruc* 
ttdor. 

L'onion intime qui subsistoit'entre les oligarques bernois^ 
ac^orois, friboargeois, lacernois et zuricois, iioit teile qalls 
fomioient une bände si bien organisee et «i redoutable par eea 
eliens au dedans et par sea r^tions au dehors, qu'en ne les 
aurveillant pas de tres pr^s, ils r^ussiroient bientöt ä acca- 
parer les places et ä retablir leur domination sous d'autres 
Boms. Venillex questionner k ee sujet le eitoyen Ochs, non 
moins digne de volre confianee par ses conoissances locales et 
ses hmii^res, que par ses vertas. Le directoire ex^cutif met* 
tra le comble k ses bienfaits envers nous, s'il persiste a sub- 
ttstuer ä la gothique conf^deration helv^tique, mere de 
tous nos maux, une r^publique indivisible qui reunisse lea 
peuplades de la Suisse que le machiaT^lisme retenoit divia^ea, 
et nous öpargne des commotions, des intrigues, des rivaüt^ 
et les fruits amers qui en sont les suites. Les suppAts de 
l'oligarchie redoubleront sans deute d'efforts pour pr^venir 
Pex^ution de cette aalutaire mesure, et Hs seront aecondöa 
par l«a «nbitieux, par les hommes ^xag^res et par ees döma- 
gogues qui voudroient faire des eabarets auiant d'assemblöea 
prinrnres, pour gouverner entre le pot et le verre. Ah ! pr4«- 
aerrez nous, citoyen g^n^ral, du double fl^u de Poligarebie 
föderative et de la demagogie en d^lire; vous avez taote la 
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foree n^essftire pour nous rendre ce Signale Service, pour 
metlre iin teroie au regime provisoire qui n'a jamais de con-» 
sisianee et d'^nergic,' pour nou» denner vous-m^e one eon^ 
stitutioQ qui nous couteroit ^ annees de f ravail et des torrents 
de sang, si nous l^entreprenioos notts-memes. La decision da 
directoire executif , voitä iiotre boussole. C'est lui qui nous 
a affranchis ; c'est ä lui qu'il i^>partieflf de determiner le mode 
de cet affranefaisseraent; quMl fasse seuiemem connoitre son 
voeu, mais d^une mani^re bien precise« et que ses agens di- 
pkmiatiqoes s'aeeordeni sur ce point. Veut-il eonserver 
la confederation helvetique? Ce seroit une erreur; maia 
noos la respecterotts, ei il ne sera plus question que de de* 
mocrafiser ce qui en a besoin, et d'augmaster le nombre des 
cantODS de tous les pays dont le projet decr^fe Tindependance. 
Veut-il que le pays de Vaud, le Valais et les bail- 
liages italiens forment une seule republique, Ott 
une confederation de 3 autres republiques eonsti- 
tuöes d'une maniere analogue ä ce projet de Consti- 
tution? Qu'il daigne nous le faire connoitre; mais ce ne 
seroit \ä qu'une demi^-mesure , insuflfisante pour la repubiique 
fran9oise, et trop peu proportionnee aox grands moyens mis 
en oeuTre pour Poperer. Veut-il la republique helve* 
tique une et tndivisible? il ne depeod que de sa volonte 
de Fobtenir. Qü'il parle et tout sera dit^ au moins pour 
les Vs de la Suisse, et le reste soivra bientöt. Quant k moi, 
eitoyeji general, je Pavouerai, ee ^erait avec un vif chagrin 
que je verreis echouer une enfreprise, digne du gouvemement 
de la republique frm9oise, qui Phoaore i^u plus haut degr^ 
eC dont les consequences peuveni etre d'une importance ma- 
jeure pour la republique et pour l'Europe. "Je vais plus loin, 
et je somtiens que cette fusion de republiques en une seule 
est Punique inoyen d'extkper les germes de fMeralisme et 
d^oligarcbie quirepousseroat avec force si dn leur en iame 
la facidte, pour reproduire les in^nies miiux qu^auparavast. — 
Pour abattre Phydre, il faut que ses t6tes tombent 
totttea k la fois. — 
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Agreez, citoyen genial, mes remercimeos particuliers 
pour les bontes que vous temoignez aux individus de mon 
nom. J'espere quMIs les meriteront de jour en jour par une 
conduite qui justifie votre honorable confiance* — On dit que 
les YoloBtaires vaudois ont merit^ vos precieux eloges. Sous 
vos ordres et avec Tarmee d'Italie, ils ne pouvoient que bien 
aller. 

Les rapports qu'on m'a fait des choix faits en dernier lieu, 
sont tellement contradictoires que je ne scais qu'en penser. 
Ü est vrai, qu'en voyant nommer pour eiecteurs un Thomas* 
set d'Orbe, un Duplessis d'Ependes, un Rolaz du 
Bosey etc. et autres furieux ennemis de la liberte de leur 
pays et fauteurs de ceux qui vouloient detruire la v6tre, je 
serois tente de croire que I'aristocratie cherche ä regagner 
du terrain sous d'autres noms; mais j'espere qu'il n'en a pas 
ete de meme partout, et qu'ä Pavenir on prendra des precau« 
tions contre la perfidie des cameleons. D'apres divers ren* 
seignemens, il paroit que l'on a des reproches a faire a un 
citoyen Joseph, employe jadis dans le commissariat de Tar- 
mee d'Italie, ä Develey-Felice, ä Yerdel doct. en m^- 
deciiie homme de lettres, doue de beaucoup de connoissances 
et d'esprit. On pretend que ces deux derniers entrainent hors 
de la bonne route les soeietes populaires, et comme on leur 
reconnoit beaucoup de sagacite, on leur prete des arrieres- 
pensees. C'est ä vous, citoyen general, qu'il appartient de 
scruter la verite; mais je vous plains sinc^rement d'dtre en 
pays etranger, parmi des hoinmes dont la fa9on de penser ne 
peut vous etre bien connue. Trop eloigne de la scene je ne 
puis vous etre utile danscesens; mais j'oserois du moins vous 
recommander des hommes probes, et qui pourront vous en 
faire connoitre d'autres. Tels sont: Monod de Movges, Ber- 
gier de Joutens, le banneret Bergier, Laflechere, Beau- 
sobre, le banneret Nicole de Nion, Saugy de Vinzel, 
Guiguer de Prangins, le colonel Repon, Gleyre, Du- 
martheray-Blanc de Bolle, Panchaud-Laharpe d'Ouchy« 
Souliers de Nion, les Perdonnet de Vevey, le juge Se- 

Hlst. Archiv. XVI. 14 



MO Actenstücke zur Geschichte der französiftohen 

er e tan. Quelques uns vous sont sans doute deja conaus, et 
par leur canal vous parviendrez ä veriiier bien des donn^es* 
Je prends en particulier la liberte de vous recommander le 
jugeSecretande Lausanne, homme plein de connoissances, 
de probite et de vrai patriotisme, mais qui a et^ en butte ä 
la malveillance , pour n'avoir pris son parti qu'avec maturite. 
C'est lui qui fournit aux insurges beiges le plan de Constitu- 
tion, que la pr^traille parvint ä faire rejeter. Arr^te par 
Pordre d'AIton, et jete dans une prison, il n'en fut tire que 
par les succes des Beiges; 8. jours plus tard il perissoit sur 
P^chafaud. ■— C'est un vieux ami de la libert^, qui m'esi 
connu pour tel depuis 26 ans, et que j'ai toujours vu sur la 
m^me' ligne. II etait fait pour devenir, ou niembre de la 
chambre administrative, oujuge, oudepute, ou prüfet; 
c'est un malheur que l'intrigue Pait ccarte. — Je ne vous re- 
cominande pas moins instamment Monod, Pun des homnies 
les plus honnetes, et Pun des patriotes les plus purs. — L'a- 
mitie peut sans con>edit in'aveugler sur les citoyens que je 
"^iens de vous indiquer; mais vous n'aurez pas de peine äles 
bien apprecier en les voyant; Phomme probe n'a rien k cacher, 
il ne craint pas de se montrer tel qu'il est. 

Vous trouverez certainement convenable, citoyen gen^ral, 
de dissoudre ces assemblees provisoires qui, degenerant en 
cohue, devenoient anssi onereuses qu'inutiies. Votre autorit^ 
les decidera ä se dessaisir du pouvoir pour le confier ä la 
chambre administrative; mais si celle-ci etoit mal com- 
posee, il deviendroit necessaire de reformer les choix; les 
menagemens en pareil cas fönt toujours du mal et ne fout 
jamais le bien. Le sahit public est une excuse suflßsaiite. 

On pretend que les clubs s'^mancipent trop, qu'ils inquie* 
tent les bons citoyens etc.; c'est assez Pesprit de ces institu- 
tions. Dans les commencemens elles sont d'un grand secours 
pour remonter les esprits, mais elles en abusent volontiers. 
Tant que vous serez an milieu de nous, citoyen genöral, il 
n'est pas k craindre qu^elles aillent trop loin, mais lorsque vous 
vous eloignerez, peut etre deviendra-t-il necessaire de les 



lorvaaion in die Schweiz im Jahre ;179|8. itl 

circOQScrire d'avantage, afin que la malveillance n'en prenne 
pa3 avantage pour vanter le temps passe. Si, comme je l^es-^ 
p^re, le Ipösor de Berne, est entre vos maios, peut-dtre qqe 
yous trouverez convepable de rembmirser sioon la totalitö, 
du moins une parde de Pemprunt fait par le gen^ral Menard, 
et des fournitures aubsequentes. Cette mesure produiroit le 
meilleur effet .dans les circonstances; car la Prolongation nö- 
cessaire du sejour de ]'armee dans un pays tel que le mieu, 
oü la mediocrit^ s'appelle richesse, aura certainement epuise 
ses habitans; et le gouvernement trouvera juste, que les char- 
ges qu'il a du supporter pour l'avantage commun de tous, 
soyent reparties proportionellement entre les aütres cantons. 
Pardennez, citoyen general, la lorigueur de ma lettre; agreez 
de nonveau mes sinceres remerclmenS) l'assurance de ma vive 
reconnaissance, et de tous mes voeux. 
Salut et respeet. 

(Sig.) Le colonel Laharpe. 
Paris, le 19 ventöse, an 6. 

IM. 

(Bern 1798. März 9.) 

Le citoyen Begos , envoye par la representation provisoire 
aupr^ de l'etat de B&le, pour lui faire part de son acception 
de l'acte constitutionnel , ^tabiir avec lui une correspondance 
et des relafions plus particuli^res , n'a pu encore s^occuperde 
l'objet de sa mission , attendu que ie citoyen ministre Mengaud 
a juge ä propos de suspendre toute Conference avec les re- 
presentans du peuple bälois, jusques au retour d'un courrier 
envoye au directoire executif. 

Quant aux opinions des Bälois en general, et autant que 
de simples conversations peuvent en donner une idee, le ci- 
toyen BegQS a cru observer que trois partia etaient assez 
distincts. 

Le premier, et le plus considerable^ admettrait le principe 
de Punite et de Pindivisibilite , mais voudrait avec ces bases 
se faire une Constitution k son gre. 
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Le second, moins prononc^ et moins nombreux, penche- 
rait vers le lien federatif, en laissant k un eongr^s de faire 
la Constitution. 

Le troisieme , appele celui des patriotes, d'abord fort res- 
serr^, mais qui grossit avec les succds des arm4es protectrices^ 
accepterait la Constitution dans l'espoir d'apporter par la suite 
quelqüe chi^gement au pouvoir organique. 

Beme, 9 Mars 1798. 

(Sig.) B^gos, repr^sent. du peuple vaudois. 

(Bern 1798. März 9.) 

Citoyen general en che^ de l'armee fran^aise en Suisse. 

Les döput^s soussign^s du peuple libre du canton d^Unter^ 
wald le haut oiit Phonneur de presenter au citoyen gen^ral 
en chef de la republique fran9aise en Suisse, que les habitans 
du dit canton n'ont rien de plus ä coeur, que de vi vre en 
bonne intelligence avec la grande nation fran^aise, ä Pexemple 
de leurs ancetres, et qu'en retour ils esperent d'ötre trait^s 
comme des anciens amis et alli^s de la France. En consequence 
ils prient le general en chef de vouloir les laisser jouir pai- 
siblement de leur gouvernement d^mocratique comme de la 
religion de leurs peres, et de ne point les traiter hostilement^ 
comme un peuple qui a toujours observe la plus exacte neu-^ 
tralitä, et qui a ete le premier des cantons helvetiques ä re- 
connaitre la republique fran^aise , et ä donner la libert^ aux 
Sujets communs de la Suisse. L'amour de la patrie et de sa 
liberte est l'unique motif de notre mission et de nos desirs» 
Nous esp^rons de la conserver, notre etat ^tant un des fon- 
dateurs de la republique suisse, et (nous?) les descendants de 
(ruillaume Teil, d' Arnold Anderhalten et Winkelried. 

Agreez citoyen general en chef l'assurance de notre respect. 
Salut et fraternit^. 

Beme le 9 Mars 1798. 

(Sig.) von Flüe, Landammann. 

(Sig.) Imfeid, ancien baillif et conseiller. 

(Sig.) Ettlin , capitaine. 
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(Basel 17M. März 9.) 

BAle 19 ventösean 6 de la r^publique 
fran^aise, tine et indivisible. 

Le eharg^ d'affaires de la r^pnblique fran9aiBe 
prte les cantons helv^tiques, 

au general Brune, commandant Parmee fran9aise 

en Suisse. 

Etonne de ne recevoir de vous, citoyen general, aueune 
lettre depuis le 12 de ce mois, j'en attendais k chaque mo- 
ment avee une impatience m^Iee de quelque inqui^tude; j'es- 
p^re cependant que le succes aura partout accompagn^ votre* 
marche, et je pense que vous devez 6tre aussi en ce moment 
ä Beme. 

AprÄs le triomphe de nos troupes , il est essentiel d^acce- 
lerer Porganisation politique de la Suisse conform^ment aux 
vces du directoire. Je presume en eons^quence que vous 
allez presser Pacceptation de Pacte constitutionnel. Je vous 
ai instruit pr^cedemment de Popposition que montrait le can- 
toD de Bäle pour le plan propose. Le citoyen Ochs ^tant de 
retour ici , ce plan a ete mis en discussion ; il en r^sultera 
quelques lögers changemens qoi en faeiliteroDt Pacceptation 
tant ici que dans le reste de la Suisse, 

Je pense cependant qu'il convient de le faire accepter 
Sans retard par les cantons qu'occupent nos troupes, en lais- 
sant entendr^ aux patriotes, s'il est necessaire, que toute 
modification ne sera pas interdite sur les firticles qui ne con- 
viendraient pas. Aussitöt que le travail qui sc fait en ce mo- 
ment k B&le sera terroine, je vous en donnerai connaissance. *^) 
Salut et fraternite. 

(Sig.) J. Mengaud. 



14) Hiezu bemerkt Brune am Rande Folgendes : 

. n est dair ^e le x^idaiit Mengaud ra «n seos Inyerse, poJsquHl ne falsait pas ^z^eater 
l'aooeptation de la constitation lorsque le directoire la Touloik; pt que maintenant, ipar je ne 
saifl qnelfl motifs , 11 contrarle le nouveau plan da directoire , dont 11 a cependant connais» 
sanee. Je prie le directoire de m^ li^las^r l'orginiaati^n ou de me retiror. 
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(Bern 1798. Marx 10.) 

Citoyen g^^ral! 

Les deput^s du peupJe des contr^eB ci-bas specifi^es^ 
ont l'honneur de vous döclarer au nom de leurs commettans, 
qu'ils ont pos^ les armes, exceptö quils tiennent encore 
quelques postes pour la bonne poIice et sur^t^ publique; que 
tout est tranquille chez eux; qu'ils n'ont rien de si empress^ 
que d'acqu^rir la bienveillauce de la, grande nation et d'etre 
en bonne intelligenee avec eile; qu'ils se sooniettront avee 
*plaisir au nouveau gouvernement qui sera etabli d'apr^s le» 
principes de la liberte et de Pegalite. 

Ils vous prient, citoyen genöral, de ne point envoyer des 
troupes de leurs cöt^s, esperant de pouvoir maintenir le bon 
ordre sans ce moyen, et de leur donner les assurances de 
vos bontes et de votre protection dans quelques lignes, afin 
de pouvoir mieux tranquiliser leurs fr^res et concitoyens. 

Remerclmens sinceres pour la garantie de notre religion^ 
nos moeurs, nos biens et notre surete personnelle que vous. 
nous avez accordee. 

Profond respect et fraternite ! 

Berne ce 10°»e Mars 1798. 

^, , .,„ ( Johannes Hünier. 

Thoune, la viUle ) ^ „ , 
' ' / K. Koch. 

Stefiisbourg, le pays, Peter Obmann, 
Christen Fahrni. 

Thieracheren^ Albrecht Zimmermann, 
Hans Messerli. 

Blumenstein, Johannes Pulver. 

Commune Amsoldingen, Jakob Oesch, 
Christen Hänny, Johannes Dubach. 

Commune de Zimmerwald, Christen Blat- 
ter, Christen Guggisperg. 



Contree de Thoune < 
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Haut et bas Sim- 
menthal 



/ ^ „^. . ) Christian Hiltbrand. 

Commuaes Wimmia, / ^, . . „ 

_ , ( Christ Marmet. 
Diemti^n et Erlen- > ^ , ,, , 

i Johannes Karlen, 

j Jacob Mani. 

Därstetten, Johannes Mani, Christ. Knutti, 

Michel Balzli, Johannes Ruchti. 

Oberwyl, Christ. Weiss müller, Jacob Lört- 

scher, Jacob Freidig, Jean Schieppi. 

Boltigen, Johannes UeUschi, Joh. Imober* 

stäg. 

Zweisimmen , Mathieu Kaminacher, Peter 

Hählen, Bartloine Schletti. 

St. Etienne,^) Johannes Trüthart, Christian 

Mohr. 

Lenk, Peter Rieder, jünger, Christian 

■ von Mühlenen. 

Gessenay*), Chatenay^), Lenzbourg. 

Melchnau, Berthoud, Graswyl. 

Lotzwyl, Heiniiswyl, Oberbourg, 

Hasli, Rüxau, Lützelflüh. 

Wynigen, Diesbach, Wichtrach. 

Belp, Belpberg, Kehrsatz. 

Spietz, Faulensee, Hohndrich. Wyler, Einigen. 

Seftingen. 

Kirchdorf, banniere de Seftingen. 

Eriswyl. 

Huttwyl. 

Adelhoden. 

Rüeggisberg. 



y 



1) St. Stephan. 

2) Sanea. 

3) Gsteig bei Sanen. 



\ 
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149. 

(St. Maurice 17W. . Marx 10.) 

St. Maorice, 20 ventdse, an 6 de la 
repablique fran9aise. 
Mangourit, resident en Valais, 
au general en chef de Fannie helvetique, le citoyen Brune. 
Les egar^s de l'Oberland se sont soumis, ont decouvert 
deax piÄces de canon enterrees par le fuyard Tscharner, de- 
mandent leur röunion au pays de Vaud , veulent accepter la 
Constitution helvetique, fournissent des compagnies contre 
leurs bourreaux. 

Je leur ai fait passer des constitutions helv^tiques par la 
voie du chef de brigade Michel Chätel. 

Ne serait-il pas politique, citoyen g^n^ral, lors du licen- 
ciement des 600 Valaisans, d'offrir ä la bonne volonte un 
Service solde par les Vaudois ou PHelvetie de 2 ou 3 com- 
pagnies ? Ce serait. ä la fois faire une chose agreable au Valais 
et politique pour la France. 

Hier, le citoyen Perdonnet, fils, vint me trouver de la part 
du comite de surveillance de Lausanne, au sujet de la lettre 
que le dit citoyen vous a adressee et qui nous est commune. 
Le citoyen Desportes de Geneve a fait sentir aux Vaudois que 
le directoire, par cet arrete, voulait qu'ils formassent une re- 
publique s^paree (du moins c'est ainsi que m'en a parle le 
citoven Perdonnet.) 

Pour moi, je n'ai vu dans cette lettre qn'une faculte ac- 
cordee, ou d'etre partie de la republique helvetique, ou d'en 
former une particuliere. J'ai dit au citoyen depute que teile 
^tait ma mani^re d'envisager notre lettre, et qu'au surplus, 
celle-ci n'ayant et^ accompagnee d'aucune autre missive, c'e- 
tait ä vous et au citoyen Desportes ä donner sur ce point 
une explication cathegorique. 

Salut amical et fraternel. 

(Sig.) Mangourit. 
Aufschrift : Au citoyen general de division Brune, commandant 
l'armee italique et helvetique, quartier g^nöral 
i ä Herne. 
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Annexe. 
Pour le general Brune seul. 

J'ignore si Deaportes a eu mission d'envoyer k Lausanne 
le eitoyen Monachon paur dire d'abord que ce qui etait 
expi*ini^ dans la lettre du directoire ex^cut. du 9 ventöse 
comme le voeu de quelques Vaudois, etail le voeu de Puni^ 
versite. J'ignore si Desportes a eu la mission d'aller a Lau- 
sanne refnettre la lettre du 9 ventdse dans son sens pröcis. 

J'ignore s'il a eu la mission de s'y envelopper de forines 
oauteleuses et' diplomatiques, telles que, suivant ce que Per- 
donnet ip'a dit, on ne savait plus que croire. J'ignore s'il a 
eu la mission de m^appeller 4 Lausanne, ce a quoi je n'ai pas 
satisfait, preferant mener les choses comme je les ai menees 
jusqu'äpresent. J'ignore s'il a eu la mission de vous aller 
trouver; au surplus j'aurais bien eu du plaisir ä etre temoin 
de vos lauriers, et tout ce pays pense comme moi ä votre 
egard. 

Enfin je refuse de quitter mon Valais , afin qu'on ne dise 
pas que, par intrigue ou autrement, je veuille avoir la Pro- 
vision d'une place pour en obtenir pfus sürement la possession. 

(Bern 1798. März 10.) 
Liberte. Concorde Egalite. 

et 

Confiance. 

Le gouvernement provisoire de Beme 

au eitoyen Brune, vgeneral en cheC 

Citoyen generali 

Le gouvernement provisoire de Berne, pour satisfaire au 

voeu du peuple qui n'est autre que le sien, vous demande la 

grÄce, de vouloir bien donner des ordres pour que les prison- 

niers de guerre bernois de tous grades, faits par I'arm^e 

d'Italie^'^), soient relach^s. Bendus k leurs foyers, ils feront 



15) Nicht buchatfiblich wahr, aber jedenfalls diplomatüeh ; denn es war keineswegs die 
Ton Brune commandlrte und bei Neueneck geschlagene «arm^e d'Italie**, welche in erheb- 
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connaitre k leurs concitoyens la generosite fran^aise et con- 
tribueront par lä ä pr^parer le notivel ordre de choses desire. 
Le gouvernement proviseire se flätte, citoyen general, que 
vous lui acGorderez cette grAce, d'mifant plus que \ous avez 
bien vouiu lui doiiner les assurances verbales de ia deiivrance 
prochaine de ces prisonniers de guerre. 

Beriie le 20 ventöse (10 Mars 1798.) 

(Sig.) Frisehing, president« 

Aufschrift. Au citoyen Brune^ general en chef 

140. 

(Solothurn 1798. März 10.) 

Ordre du jour du 20 ventöse, 6. 

Au quartier gen^ral ä Soleure ce 20 ventöse, 6« annee ' 

republ. 

Les commandans de cantonnemens devront prendre une 
connaissance bien exacte de la coinmunication entr'eux et la 
portion du pays qu'ils ont ä garder, Ils sont personnellement 
responsables du moindre - desordre qui y pourrait avoir Heu, 
attendu que les troupes seront (res bien traitees. Le general 
les previent qu'il sera inexorable sur les plaintes qui pour- 
raient lui parvenir et qu'il punira s^verenient tous ceux qui 
se permettaient des desordres ou des vexations envers Phabi- 
tant, qui n'est tenu qu'ä fournir le logement et de la place au 
feu et ä la chandelle. Le general va prendre incessamment 
des inesures pour quMI soit distribuö une chopine de vin par 
jour ä tout militaire present sons les armes. Les commandans 
de cantonnemens surveilleront aussi les ^trangers ou les hommes 
du pays qu'ils occupent, afin de s'assurer quMl n'y ait pas 
d'espions, perturbateurs de la tranquillite publique ou provo* 



licher Weise Gefangene gemacht hatte, soidem die Rheinarmee Schanenburgs , xuerst 
Am t. Kfirx bei Lengnaa, dami am 6. a«f dem Breitfelde vor Bern. Die Verwendung j der 
pro'visor. Regierung blieb jedoch ohne nahen Erfolg; erst gegen den S5. August erhielten 
die nach .BesanQon geschleppten bernischen Offiziere und Soldaten ihre Freiheit wieder. 
(Siehe im Berner-Taschenbnch von 1858. p 199 n. flg. den Bericht eines dieser Kriegsge- 
fangenen.) 
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tBteuTB ä la rebellion dans l'enceinte de leur arrondisseinent, 
et 8^il leur parvenait des soup^ons fond^s snr des individas 
de ce genre, ils les feront conduire au quartier g^neral k Soleure. 

On prendra aussi tootes les informations pour s'assorer 
qu^il n'extste point d'ömigres dans le pays oceupe par l'arm^e* 
Aueun militaire ne doft quitter son canfonnement sans ^tre 
mniti d'une permission par ^erit de celui qui le commande. 
On portera une grande surveilfance k ce que les distributions 
se fassent avec ordre et que les appels aient lieu ainsi que 
les inspections des gardes et visites de postes avec la derniere 
regularite. 

II est particttli^renient recommänd^ auis ehefs de corps et 
de cantonnemens de veiller k ce que les soidats fassent exac- 
tement ordiiiaire et quMls ne demandent k leurs hAtes que ce 
qui est prescrit par les r^glemens militaires; tous les contre- 
venans de quelque grade qu'ils soient subiront une punition 
exemplaire. 

Le general rappeile l'ordre qui a et6 donn^ aux ehefs de 
ne conserver strictement que le nombre de vivandi^res et 
blanchisseuses prescrit par lui , et il d^fend toutes requisition» 
k moins d'y ^tre autorise de sa part, ou pour un mouvement 
d'urgence dont-il lui en sera rendu compte sur le cfaamp. Je 
recommande aussi aux ehefs de cantonnements d'emp^cher 
tout gaspillage dans la consommation de toute espece de combu- 
stibles et de denrees et dene faire aucune demande en quoi (que) 
ce soit que pour les hommes pr^sens sous les armes. Ils fe* 
ront aussi rassembler dans leurs cantonnemens les hommes de 
recrues pour leur faire apprendre la charge et les feux. 

Les ehefs des corps enverront de suite aux g^neraux de 
brigade, qui eux meme adresseront k l'^tat major general l'etat 
exact des cantonnemens qu'ils occupent. Cet ^tat devra in- 
diquer la residence de chaque chef de brigade et celle des 
ehefs de bataillon. 

L'arriv^e de la solde sera payee k tous les corps k com- 
mencer d'aujourd'hui 20 et jours survans. L'ordonnateur et le 
payeur de la division sont ^tablis k Soleure. 
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La poste de l'arm^e sera ögalement dans cette viUe q^ 
les facteurs apporteront et recevront toutes les lettres de la 
divisioD. Le retour en France sera dirig^ par Wiedlisbach, 
Wallenburg, Liestal, BAIe et Huningue. 

Les g^neraux de brigade devr<mt se faire remettre l'etat 
Dominatif des hommes tues , blesses et faits prisonniers dans 
les journees des 12, 13, 14 et 15 et l'adresseront de suite k 
l'etat major general. Ils se feront aussi remettre regulierer 
ment les rapports journaliers et etats de Situation des corps, 
et en adresseront le resum^ general tous les dnq jours a l'ötat 
major de la division ä Soleure. 

L'adjudant göneral Fressinet, commandant par jinterim la 
brigade de droite, etablira son quartier general a Aarberg; le 
göneral Nouvion, commandant celle de gauche, est ^tabli k 
Wangen. 

Les chefs des corps remettront aux generaux de brigade 
et ceux-ei k I'etat major g^n^ral l'etat indicatif de leur an- 
ciennet^ de grade« 

Le conseil provisoire de Soleure et le gouvemement pro- 
visoire de Berne sont charges d'indiquer aux agens de leurs 
communes respectives le mode de distributions du pain et de 
la viande. C'est k ces derniers que devront s'adresser les 
commandans de chaque cantonnement pour la subsjstance de 
leur troupe. 

Le present ordre ainsi que les suivans devront ^tre copies 
dans chaque cantonnement et lus aux diff^rens appels. 

Le general de division: 
(Sig.) Schauenburg. 

ISO. 

(Paris 1798. März 11.) 

Paris le 21 ventöse, an 6. 

Le ministre de la guerre 
au general Schauenburg, commandant une division 
de troupes franfaises en Suisse, ä So)eure. 
J'ai mis sous les yeux du directoire ex^cutif, citoyen 
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g^n^ral, votre lettre en datc du 12 de ee moi», par k quelle 
T0U6 me rendez compte de votre arrivee k Soleure et du t6- 
sültat de vos dispositions combin^es avec le g^ti^ral Bruue 
pour remplir les intentions du gouvernement. 

Le directoire me Charge, eitoyen general, de veus t^- 
ine%ner sa satisfaetion snr la conduite que vou8 arez tenue 
dans cette cireonstance, et il se repose sup vos soins et sur les 
mesures que vous prendrez pour maintenir PordFC, a faire obtenir 
la discipline aux troupes empioyees sous votre commandement. 

Comme vous aurez sans doute continue votre uiarche pour 
vous porter sur Berne, je vous previens que Tintention du 
directoire est que nos troupes soient nourries par le pays 
qu'elles occupent, et que toutes les munitions de guerre, ca- 
noiis, obu8 etc. dont vous vous serez rendu maitre, soient en» 
voyees de suite sur vos derri^es k Huningue , en prenaut 
toutes les pr^cautions necessaires pour assurer leur arrivee 
daas cette place. 

Je ne doute point, eitoyen general, de votre empressement 
k vous conformer k cette disposition, dont je vous prie de 
me rendre compte. ' 

Je vous prie, eitoyen g^neral, de me tenir exactement 

inform4 de vos Operations ult^ieures et de me rendre compte 

des mesures que vous aurez prises pour assurer la subsistance 

des troupes empioyees sous vos ordres^ en m'accusant la r^* 

ception de cette lettre. 

Salut et fraternite* 

(Sig.) Scherer. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) Schauenburg. 

151. 

(Solothurn 1798. März U.) 
Au quartier g^neral k Soleure, le 21 ventAse, an six. 

Le g^4ral de division Schauenburg, 
au g^neral Brune commandant Parm^e fran^se en Suisse, 

Le g^neral Nouvion me rend compte, g^n^ral, qu'hier^ 
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a trois heu res apres-mdi le chef de brigade Pinot de la 16^ 
lagere est eatre dans la forteresse d' Aarbourg, qu'il y a (rouv^ 
40 OH 50 hommes, qui, apr^s avoir pose les armes ont ^ 
renvoyes. U me previent en m^nie teitis que A officiers, dont 
2 colonels, 1 major et un lieotenant, ainsi que plusieurs pi^ces 
d^artillerie de differens caiibres seront envoyes ä Soleure daas 
la jouroee de demain. 

Salut et consideration. 

(Sig.) Schauenburg. 

15«. 

(Stans 1798. März 11.) 

Wir Landammann, Bath und gesammte Landleute des 
freien Cantons und Republic Underwalden unter dem Kern- 
wald, Urkunden hiermit, dass wir bei heutig unserer ab* 
gehaltenen Landesversammlung uns einmüthig entschlossen 
haben, der Freundschaft und Wohlwollen, womit die mäch- 
tige Nation von Frankreich uns immer zu beehren gütigst 
geruhte, fernerhin würdig zu werden, mit vollem Zutrauen 
eine Gesandtschaft lAch Bern abzuordnen, um dem dort be« 
iindlichen Burger, General Brune, die Hochschätzung und 
besondere Achtung, so wir sowohl gegen seine verdienstvolle 
Person als die Fnuaken-Republic stets tragen, mit Würde und 
Bruderliebe an Tag zu legen, und unser heissestes Dankes- 
gefühl für die uns so oft zugesicherten freundschaftlichen Gesin- 
nungen, als einen unzweideutigen Beweis unwandelbaren 
besten Vernehmens geziemend abzulegen. 

Diesen unseren inbrünstigen Willen zu bescheinen haben 
(wir) aus unseren Rathsverwandten verordnet unsere vorge- 
acht und vorgeliebte, regierendes Ehrenhaupt Franz Anton 
Würsch und Landeshauptmann Franz Niclaus Zeiger, sodann 
von denen Landleuten, die ehrsamen Bürger, Xaveri Würsch 
und Joseph Maria Christen, welche auch in Folge ihrer Sen- 
dung sich für das Wohl unsers theuerwerthen Vaterlands 
kräftigst verwenden sollen, 
n Da wir, die ersten Nachfolger Wilhelm Teils und Bewoh- 
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aer eines Landes, wo die erste Freiheit ihren Ursprung ge- 
nommen, immerhin nach denen wahren Grrandsätzen einer 
voUkommenen Demöcratie nnd Gleichheit die edlen Fruchte 
der Freiheit in bester Buh genossen, und diese fast allgemein 
beliebten Grundsätze uns die süsse Hoffnung guter Einverständ- 
nuss und Wohlwollens eines jeden biederen und wakeren Re« 
publicaners nähren lassen, so wollen (wir) in der Mitte unter uns, 
wo ein heldenmüthiger Winkelried entsprossen, keinen Zwei- 
fei haben, dass uns jemand in* unserer Verfassung, heil. 
Religion, Sicherheit der Person und Eigenthums stör^i 
werde. 

Dieses ist die Sprach und innigstes Verlangen eines jeden 
unserer Landleute, die sich nachdrucksamst empfehlen«, und 
bitten denen abgeordneten Gesandten allen Glauben beimessen 
und ihren Vorstellungen williges Gehör ertheilen zu wollen. 

Zu dessen wahrem Urkund haben (wir) gegenwärtiges 
Creditiv, mit unseres Stands gewohntem Secret-Insigel cor- 
roboriert, ausfertigen und durch unsern Landschreiber unter- 
schreiben lassen. 

Stans, den 11. März 1798. 

(L. S.) (Sig.) Joseph Maria Christen, 

Landschreiber. 

Aufschrift : Creditif von Unterwaiden unter dem Wald. 

1S3. 

(Zug 1798. März 11.) 
Citoyen generali 
Ayant appris officiellement que le directoire ex^cutif de 
la r^pnblique fran^aise vieni d'assurer par votre canal, citoyen 
general, la republique de Luceme, que rien ne pourrait 
troubler l'ancienne amitie existant entr'elles, et que les troupes 
fran9aises n'entreraient pas sur le territoire lucernois, nous 
avons nomme unanimement les citoyens le capitaine Charles 
Fran9ois Keiser de la ville de Zug, le capitaine Hess d'Egeri, 
le capitaine Louis Staub de Menzingen, le representant et 
capitaine Andermatt de Baar et le docteur de philosophie et 
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m^ecine Baumgartner de Hunenberg, pour se rendre auprte 
de V0U8. LeuT mission a pour objet de vous assurer, citoyen 
gen^ral, que notre r^publique desire sincerement et de bonae 
foi de continuer de vivre en bonne intelligence avec ia grande 
nation. Veuillez bien les ecouter, citoyen generale et ajouter 
foi k tout ce qu'ils vous diront de notre part, et nous en es« 
p^rons les suites les plus desirables, qui nous garantissent 
siirtout Ia conservation de notre liberte et egalite, dont nous 
jouissons depuis plusieurs "Liedes et en faisons jouir des apre*- 
sent tous les habitans des oidevant baillages m^diats et im- 
mediats. Plein? de confiance en votre digne personne, citoyen 
general, nous esperons de recevoir les memes assurances avec 
le retour de nos deputes, que Ia republique de Luoerne a 
Aijk re^ues, par votre canal, du directoire de Ia grande nation. 
Salut et haute consideration. 
Zug, le 11« Mars 1798. 

L'assemblee generale du peuple 
et en son nom ramniann et conseil 
de Ia republique de Zug. 
Adresse. Au citoyen general Brune, commandant les treupes 
fran^aises, k Berne« 

(Solothurn 1798. März 11.) 

Au quartier-general ä Soleure, le 21 ventöse an 6« de Ia 
republique francaise, une et indivisible. 

Le general de division Schauenburg, 

au general Brune, commandant en chef l'armee fran9aise 

en Helvetie. 

Depuis Ia formation du corps d'arm^e de PErguel, general, 
le citoyen Mengaud, Charge d'affaires de Ia republique pres 
le Corps helvetique, avait entretenu avec ntoi une correspon* 
dance tres suivie sur tous les objets civils et politiques re» 
laf ifs k sa mission et sur les moyens de seconder militairement 
les intentions du gouvernement fran^ais. L^eloignement oü je 
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me trouvajs alors du pays de Vaod, et ies difficultes qui 
entravaient mes commMiiicatioiis» avec vous, ne me permet- 
taient pas de vous transmelire toutes ses letfres, et fy repon- 
dais direct^nent en me coDformant toutefois aux instructions 
quej'avai8re9ues du direetoire et dont je lui avais donnecopie. 

Aussitdt la reuniiin des deux corps d^armee sous yds oifdres, 
je lui ai ecrit que c'etait desonnais a vous qu'il devait faire 
pari de toutes Ies mesures qu'il croirait ivanvenables dans Ies 
cireenstanoes actuelles ; je viens cependaxit .de recevoii* de lui 
plusieurs lettres dont vous trouverez copies ci jointes, 

Vous y ^errez entr^autres choses la proposition de sai- 
sir et sequestrer en Suisse toutes Ies marchandises 
anglaises et celle de faire entrer des troupes dans le canton 
de Zürich. J'ai prevenu le citoyen Mengaud qu'il n'etait pas 
en mon pouvoir de rien faire ä cet egard, avant d'avoir re9u 
vos ordres. 

Vous verrez egaleuient dans sa lettre du 19. qu'il est sur- 
pris de ne rien apprendre des changemens oper^s dans le 
gouvemenft^it de Berne; je lui ai moi meme temoigne ma 
surprise de ce qu'il m'adressait cette espece de repiroche, d'au- 
tant plus qu^il ne pouvait ignorer qu'apres uotre jonction, Ies 
changeraens n'avaient pu etre operes que par vous. 

Au reste, je vous previens qu'il se propose de se rendre 
incessamuient ici. 

II m'a fait aussi le reproche d'avoir accorde des passe- 
ports a messieurs de Bussy et Paravicini qui ont des pro- 
prietes en France, et contre lesquels il ne m'elait parvenu 
aocune plainte., meme de la part des patriotes persecutes. 

J'ai temoigne au citoyen Mengaud eombien j'etais sensible 
a cette eensure, et je ne lui ai pas caehe que roes Services 
devaient m'en mettre ä Pabri. 

Agreez Fassurance de mon attachement. 

(Sig.) Schauenburg. 

F. S. Des deputes de Zürich viennent de m^apprendre 
que Ies habitans des campagnes viennent d'entrer daos cette 
ville dont ies portes ieur avaient d'abord et^ fermees. 

Hitt ArchirXVI. |5 
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Annexe I. 

(1798. März 4.) 

Extrait d'nne lettre du citoyen Mengaud, ecrite au g^n^ral 

de division Schauenbur^^ en date du 14 ventöse, an 6* 

de la republique fran^aise. 

Je vous observe, qu'il faut strictement , dans tous les pays 
qu'occuperont nos troupes, faire saisir et sequestrer rigoureu- 
sement toutes marchandises anglaises. C'est une mesure in- 
dispensable, et qui ne peut manquer d'^tre approuv^e par le 
directoire ex^cutif. 

(Sig.) Mengaud. 

Annexe 2. 

(1798. März 8.) 
Extrait d'une lettre du citoyen Mengaud, Ecrite au g^neral 

de division Schauenburg en date du 18 ventdse, an 6<» 

de la republique fran9aisc. 

Je vous transmets, citoyen gen^ral, un ^tat des marchan- 
dises deposees ä la douanne de Berne et reclam^es par le 
citoyen Jean de Lnc-Zeslin de Bile comme sa propriete par- 
ticuliere. L'etat de B&Ie m'a recommande cette reclamation 
en attestant sa justice; je vous invite ä y avoir ^gard. 

Vous avez sans doute senti la necessite, citoyen g^n^ral^ 
de recueiliir des renseignemens sur les emigr^s ou deportes 
fran^ais qui se sont enroles dans l'armee bernoise. Je suis 
prevenu que deux freresGirod dits Novillars, de Besan^on, 
emigres , sont partis de Moutier-travers le 3 fevrier pour aller 
prendre place dans les rangs des soldats de I'oligarchie. Ces 
deux freres poursuivent aupr&s du gouvernement leur radia- 
tion definitive. II en existe sürement un grand nombre d'antres 
dans le meme cas, et vous concevez qu'il importe au gouver- 
nement fran9ais de les connaltre. Je vous serai Obligo de me 
faire part du r^sultat de vos informations en ce genre, qui 
peuvent etre tres utiles. 

Vous ^tes sans doute instruit, citoyen gen^ral, des dispo* 
sitions actuelles des cantons de Lueerne et Zuric, ou du inoins 
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des goiivernemen» k demi r^formes qui les daminent encore. 
II faul observer cependant qae dans celui de Zfiric la pla8 
grande partie des campagnes est dans de bons prioeipes. Ces 
deox ätats viennent d'ordonner une levee en masse, ils ont * 
ete excites k cette mesure par uae lettre du baillif de Lenz- 
bourg, qui annon^ait, apres l'occupatioD de Soleure, que cette 
ville n'avait öte prise que par trabison , mais que les Fran^ais 
y etaient bloques et seraient bientöt eiiterminesi Cette piece 
a et^ transmise au canton de Bile pour ceux de Zuric et 
Lucerne, avec invitation de s'arnier pour repousser les Fraa- 
^ais. Je vous instruis de cet etat des choses, citoyen general, 
saiis vous tracer ce qu'il convient de faire. Si ces cantons 
aont en effet sous les annes et vous menacent, vous savez 
votre devoir. 

(8sg.) Mengaud. 

Annexe 3. 

(1798. März 9.) 

Extrait d'une lettre du citoyen Mengaud, ^crite au general 

de division Schauenburg en date du 19 ventöse, an 6® 

de la r^publique fran9aise. 

Je vous ai fait part precedemment de l'aversion que mon- 
trait le canton de BAIe pour Pacte constitutionnel pro- 
pose. Le citoyen Ochs etant de retour ici, i1 vient de s'etablir 
sur ce plan une discussion qui produira quelques legers chan- 
.gemens, k l'aide desquels I'acceptation en deviendra plns fa- 
eile tant ici que dans les autres cantons. Ce petit travail 
termine, ce qui ne sera que de peu de jours, il vous en sera 
donne connaissance ; neanmoins il est toujours interessant de 
preparer raeceptation , en laissant entendre, s'il est n^cessaire, 
que cette acceptation n'interdira pas toute espece de modifi- 
cation k quelques articles qui pourraient ne pas convenir. 

Je suis un peu surpris, cifoyen general, de ne recevoir 
de vous aucun detail sur le mode des reformcs politiques que 
vous avez pü operer k Berne. Le general Brune ne m'a point 
ecrit depuis le 12. de ce mois. J'ignore les raisons de ce 
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silM^', tttit de vofre purt que^ de la sienne, sor l'mt^ qvtl 
iti'lmporte le plus eBSenttellement de contüiitre; je pr^süiri^ 
t]u6 v&nh vbe saprposez en totite p&oir voub fejoindTe. 

Vou6 savez sans doute que le «Itnfton de Zuric est en «^ 
ihöin^nt partage en deax partis bien prononc^^B. Une grande 
Partie des catnpagnes, de celies äurtout Bltu^es em le lae^ 
v^t f6rcer le gouvernemeiit ä donner siir le champ sa d6- 
HVriMsion. La ville avee quelques comimnies aveti^ees, tnenace 
de repmisScfr lä foree par ia force. La pr^enee de queiqiieis 
ti^öupes franr9ai8e8 d^dderait le victoire eh fiiveur des patrtow 
tes. Je vous engage k faire k v.et ^gard les dispositions cDn* 
Vi^tiables. 

Je voas envoye copie de lettreB ecrites d'Arau. 11 sera 
essentiel de profiter de cette heureuse direction des espHta 
pour detaeher PAargovie du canton de Berne, en Forganisant 
en un canton separe d'apres le projet de Constitution. 11 faut 
y concourir, citoyen general, par tous les inoyens militaires 
en votre pouvoir. 

(Sig.) Mengaud. 

Annexe 4. 
(1798. März 9.) 
Extrait d'une lettre du citoyen Mengaud, ecrite au general 
de division Schauenburg en date du 10 ventöse, an 6^ 

de Ia republique fran^aise. 

Deux d^putes des representans du peuple de Zuric vont 
i^e r^ndre pres de voub , citoyen general , pour vous faire Fio- 
vitation de ne point laisser entrer de troupes fran^aises sur 
leur territoire. Je leur ai remis pour vous une lettre insfgni- 
fiante, inais je crois devoir vous averttr particulleremeitt que 
les drconstanees ne paraissent pas favoriser leur demande; il 
me semble au contraire , que Tintöret de Ia libente exige ia 
presence de nos troupes dans ce canton. Lemoment est d'au- 
tant plus propre que l'oligarchie est en quelque sorte renfer- 
m^ toute enti^re dans les murs de (a vilte. 

Les portes en sont fermees . et les habiläns repondent aux 
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namm^ii^m. f9Mmti^^e& d#s campi^w^ 9^^ Ift menacQ 4^ leim 
MiMMis. , L'arrivö^ d'on« force ffWQfitee ne tapä^^i^t Pi^ ^ 
4«cid^ la question, et probablement inline »aps ^w gi^n^^ 
resiatance. 

II est encore une aatre consideratiom qui peut appaj^ 
celte disposition militaire; le sort de la rive gaiiche du Rhin 
n'etant pas enti^rement regle <» du moins aux yeax des pppo- 
sans. Fapparition de notre armee dans cette partie ne serait 
peut-etre pas sans effet sur les princes de Pempire, ä qui ü 
reste quelque rc3pugnance de ceder ä )a necessite, ou quelque 
espoir de s'y soustraire. 

La ville de Zofingue qui, apres un h)ng refus, fut forc^e, 
pour eviter les traitemens les plus cruels, d'envoyer une eom- 
pagsie a Berne, redoute notre resseotiment. II existe dans 
cette ville un assez grand nombre de patriotes, mais ih onl 
4te eompFim^.^ Votre dtscernement saura sans donte Sparer 
les patriotes de leurs oppresseurs. 

(Sig.) Mengaud. 

Pour eopie oonforme: 

Le general de diyision, 

(Sig.) Sebauenbnrg. 

(St. M^iirice t798- Mvz 12.) ^ ^ 

St. Maurice , S@ yentöse, an 6^, da If^ 
T^pqblique frap^aise. 

MangouHt an citoyen Bmne, g^n^al c» ebef de l^rm^ 

italique et he|vetique ä Berne. 
f^as un datai), n^on eher general, sur Berne; on m'en de- 
mande et je ne puis rien repondre. Dans le haut Valais on 
a donne votre triomphe comme une fable. J'apprends en ce 
moment eependant que des 7 dixains du haut, ceux de Sion, 
Sierra et Lenk, qui etaient les plus manyais, se joigne^t 4^11 
Valais occidental et se soir se plante l'arbre de la liberte. 

11 m'arrive 4 officiers du regiment bernois de Simmenthal 
qui ^tait au chiteau d'Oex, Bougemont, le Gessenay et 
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RMsiniire.'^) Us ont pame par le Gemmi dana ie kaot Valais; 
ÜB demandent paix, concorde et irateriiite. IIa vont rester 
ici quelques joors poar se retabKr des faiig:iies qa'ib ont 
eprouvees, sous leors paroles d'konnear de s'y comporter 
eomme ils le dotvent. 

Leurs noois sont: 

1. Victor Dittlinf^er, capitaiDO Ingenieur 

2. Rudolphe Manuel, Ueutenant d'artillerie 

3. Antoine de GraiFenried, capitaine de gre- 
nadiers 

4. Jean Louis Gaudard, capitaine de gre- 
iiadi<ap8 

Le premier desirerait savoir ce qu'est devenue sa fenune 
et trois euCuis, demeuffant a Beme, nie des bouchers. 

Le second esl es peine de 3 irtees, le prenüer conunis- 
saire general , le second colonel , le tfuisi«ie major a Beme. 

Le troisieaie desire des renseignemeos sur le capitaine 
Desgouttes, n^:ociant, rue neuve a Beme. 

Le quatrieme voudrait savoir des nouveiles de sa fenune 
et de son Als, demeurant grande rue ä Beme. 

11 est de l'humanite et de la lojaule fran^aise de donner 
4 ces fugitifs la connaissance la plus zelee de leurs familles, 
et je vous prie, general, de donner des ordres pour que les 
raiseigiieniens les plus prompts soient piis et me soient trans- 
mis. Je donne vris de l'arrivee de ces officiers bemois an 
g»eral Pouget et aa eomite de surveilianee de Lausaniie. 

Salut et fratemelle amitie. 

(Sig.) Mangourit. 
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(Sarnen 1798. März 12.) 
Citayen gen^ral eii chef de l'arinee franf aise en Helvetie, 

D'apr^s le rapport de nos deputes sur Taccueil obligeant 
et gracieux, que vous, citoyen gen^ral, leur avez fait, et 
FassnraDce des sentimens constans de la r^publiqae fran^aise 
ä vouloir conserver l'ancieiine harmonie et les liaisoDS heu- 
reuses qui uoissent depuis 8i longtems la grande nation k 
notre canton , cette declaration, expedide au nom de la grande 
r^publique fran9aise, a dissipe toutes les inquietudes et p^netr^ 
QOtre peuple libre de la plus pure reconnaissance. 

Agr^ez, citoyen g^nöral, par notre Organe cette faible 
marque de sa gratitude, et permettez d^y joindre la pri^re de 
vouloir continuer vos bons sentimens et intentions amicales. 

Sur ce nous prions Dieu qu'il vous tienne sous sa sainte 
garde, et recevez le t^nioignage de notre salut et fratemit^. 

Donn^ ä Samen au canton d'Underwalden le haut, ce 
12 Mars 1798. 

Par le Statthalter et le conseil reuni 
du peuple libre. 
Adresse: Au citoyen g^n^ral Brune, commandant en chef 
Parmee fran9aise en Helv^tie etc. etc. au quartier- 
g^neral de Berne. 

159. 

(Wohleoschwyl 1798. März 12.) 
Liberte. £gaUt^. 

Copie d'une lettre des deputes des baillages libres en Suisse. 

Au citoyen Mengaud, charge d'affaires de la 

republique fran9ai8e. 

Wohlenschwyl, le 12 Mars 1798. 
Citoyen ministre. 
Nous soussignes, preposes des communes Wohlenschwyl, 
Büblicken, Meggenwyl etTeggeren'), composant ledistrictde 
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Büblickeo, prenons la liberte de vous exposer que, voyant les 
troupes victorieuseB de la republique inui^aise s'approcher de 
plus en pl|is de dos frontieres, et crai^ant d'^tre expoa^ a 
leur invasion, nous envoyons nos concitoyens Felix Schoiid et 
Maurice Ducret, eitoyens du Mont-blaac, pour demander vos 
bona conseils et pour soUiciter votre intercession afin que notre 
pays soit menage . et que les armees fraa^aises n'entrent point 
sur nofre territoire. 

Veuillez considerer, citoyen roiuiatre, que nouä sommea 
des gens aaoa armes, accoutumea plutöt ä maoier la eharrue, 
qu'exerces k faire la guerre^ et qu'animes de ces aentimens 
Dous aommea bien eloignes de nous oppoaer par des deinarcbes 
hoatiles aux progres de vos armees. Nous venons en m^me 
tems vous döciarer qu'etant appeiles depuis pen de jours de 
l'esclavage a la liberte, nous n'avons pas encore eu le loisir 
d'organiser notre gouvernement qui puisse proteger nos per- 
sonnes, nos biens et notre religion. Dans une position aussi 
inquietante nous sommes prets a accepter toutes les proposi* 
tions qui pourraient nous etre faites pour une nouvelle forme de 
gouvernement qui garantirait notre liberte et Tegalite des droits. 
Nous finissons en promettant que nous ne meltrons aucun 
obstacle au passage des troupes qui suivraient la grande route 
en traversant notre pays ^ et dementiroos par 14 les faux bruite 
qui se sont repandus sur les dangers. aux quels seraient ex- 
poses ceux qui se servent de nos grands chemins. Nous at- 
tendons avec confianee les effets gen^reux de la magnanimit^ 
fran^ise en nous recommandant ä la bienveillance et ik la 
proteclioD du gouvernement de la grande nation. 
Salut et respect. 

(Sig.) Felix Geismann, maire, Rohr, procureur 
dela eoatfDUDeMeggenwyl, Jaques Strebel, 
procureur de la commune Bublicken. 
Joseph Blattner, maire a Tägerig. Jean 
Adam Meyer, procureur. 
Pour copie conforme, 

(Sig.) J. Mengaud. 
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(Grenoble 1798. März 12.) 
Liberte. Egalit^. 

• Au qoartier-g^neral ä Grenoble, le 22 ventöse, l'an 6 de la 
republique fran9ai8e, une et indivisible. 

Honore Auguste Massol, g^neral-divisionaire^ commandant 

en chef la 7« division militaire, 

au general de division Brune. commandant les troupes 
fran9aises dans le pays de Vaud. 

Citoyen generali 

En vous felicilant avec tous les vrais republicains des 
talens niKtaires et de la sagesse qne vous venez de d^ployer 
dans Pexpedition dont le gouvernement vous avait Charge et 
que vous avez terroinee avec tant de gloire. je vous prie de 
me renvoyer les troupes que vous m'aviez demandees et que je 
vous avais fait passer k ce sujet. La frontiere du Mont^blanc 
est <mverte aax ^migres et aux pretres refractaires qui sont 
remiis dans la cite d^Aoste. et qui cbercbent ä s'introdutre 
dans ce departement au moment des elections pour y fomenter 
de« troubles et susciter la guerre civile. 

Vous sentez, general. de quelle impertaoce il est en ce 
roomieol de dejouer les perfides projets de ces ^temels enne* 
rois de notre gouvernement et de la r^volution; vous devez 
sentir aussi que ce n'est qu'en deployant une force imposante 
que je pourrai y parvenir. 

Tous les d^partements formant l'arrondissement de ia 
7* division militaire nie demandent des troupes pour eonienir 
les maiveillans ä Fapproche des elections^ et je ne puis en 
aucune maaiere adherer k ieur deroande n^ayant pas m^me 
les troupes neeessaires pour faire le Service le plus ordinaire 
dans les places fortes. 

J'espere. gen^ial, que pesant toutes ces consid^rations 
v«tts me renverrez au plast6t les troupes qoe je vous ai fait 
passer ainsi que nous en elions cmnvenus; je voua prie aussi 
de donaer ordre au g^neral Pouget de retoiuiier k Caroage. 
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La tranquillit^ publique serait esseDtiellement compromiae dana 
mon arrondisscnient si voas n'accedies 4 nies demandea. 

Salut et fratemite. 

(Si(^.) Maasol. 

Ift9. 

(Paris 1798. März 12.) 
Liberia. Egalite. 

Paris^ le vingt-deux ventöse, an six de la republique 

rran9aise une et indivisible. 

Le directoire executif 

au generai Brune, commandant en chef les troapes 
de la republique fran9aise en Suisse. 

Le directoire executif, citoyen generai, est extrdmemeiit 
inquiet de votre silence, 

Par une dep^che du 15 de ce mois, le generai Schauen* 
bourg a annonce au directoire son entr^e dans la ville de 
Berne, et lui a promis pour le lendemain des details ult^- 
rieurs. 

Non seulenient ces details ne lui sont pas parvenus, mais 
il ne connait encore que par des voies indirectes et qui n'ont 
aucun caractere officiel , les succ^s que vous avez obtenus aar 
les Bernois^ ä la tete des braves que vous commandez imme- 
diatement. 

Le directoire executif ne peut expliquer ce silence qu'en 
supposant que le courrier, par vous exp^die pour lui apporter 
des nouvelles aussi interessantes , a essuye en route quelqu'ac- 
cident qui a interrompu sa niarche. 

II vous invite, citoyen generai, ä le tirer promptement 
d^inqui^tude , et ä le mettre ä port^e de remplir envers le corps 
legislatif^ l'obligation que lui impose l'article 328 de la eansii* 
tution. 

11 ne doute pas que votre courrier ne lui apporte en ni^c 
tema la nouvelle des justea chAtimens que vous aurez Mt 
subir aux oligarques et des reparations p^cuniaires que vous 
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aarez procur^s ä la r^publique sur les biens de ses en- 
neoiis. 

I Le President du dii^ecloire ex^cutif : 

(Sig.) Merlin. 

Par le directoire exeeatif : 

le secr^taire-gen^ral, 

(Sig.) Lagarde. 

leo. 

(Bern 1796. März 13.) 
Citoyen generali 
Si vous Je d^sirez, citoyen general, je me rendrai a Zuric* 
Dans un sejour que j'y ai fait il y a 18 möis en qualite de 
depute, je me suis aequis beaucoup d'amis dans tous les par- 
tis; on m'a toujours temoigne beaucoup de eonfiance. Je me 
Grois ä peu pres sür de vous ramener des deputes non seule- 
ment de Zürich, mais d'Uri , de Scbwyz et de Schaffhausen, 
si vous le souhaitez. Mais il me faut une escorte, il faudrait 
que, chemin faisant, eile pay&tson entretien, et que personne 
ne fut vexe. II serait n^cessaire aussi de me donner un offi- 
cier d^un grade pas trop subalterne, tant pour eclairer ma 
Gonduite, que pour donner plus de poids. ä mes paroles; il 
faudrait que ce füt un homme doux et honn^te, un adjudant 
ou un colonel. Si vous approuvez cette idee, citoyen general, 
j'irai prendre vos ordres, quand vous Tordonnerez.'^) 
Je suis avec respect, 

citoyen general, 

votre tres-humble serviteur: 
(Sig.) d'Erlach de Spiez. 
Berne, 13 Mars 1798. 



17) Was mag der Beweggrund su einem so auffälligen Anerbieten gewesen sein? Hoffte 
der TOB 1791 her in der Waadt stark angefeindete Altlandvogt von Lausanne damit eine 
strengere Behandlung abzuwenden, oder sieh von der drohenden Contribntion lossnkanfen, 
oder auch nur eine Gelegenheit zur momentanen Entfernung Ton Bern zn finden? Jedenfalls 
steinte dieser Sehritt einem Manne wenig, dem man in erster Linie die Ffihmng der Bemer 
gegen den Feind zugedacht hatte. — Und Nutzen brachte er ihm auch nioht ; denn am 
10. April ward v. Erlaeh mit andern Magistraten des alten Bern als Oeisel nach Frankreich 
abgeführt.' 
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161. 

(Altorf? 1798. März 13.) 

Nou8 laii4anioiann et conseil de la republique d'Uri en 
Suisse, ayant döpute nos tres chers patriotes l'aDcien land- 
ammann Tkade Schinid. le eapitaine - general Antoine Schmid 
et le conseiUer Fran^ois de Mentlen vers ]e citoyen Brone, 
general, commandant en chef Parmee fran^aise en Helvetie, 
pour lui porter au nom du dit notre etat les assurances les 
plus positives de notre attaehement et devouement ä la re- 
publique fran^aise et de lui faire quelques expositions, prions 
le dit general de vouloir ouir les dits nos deputes et donner 
toute la foi et croyance ä toul ee qu^ik auront Phonneur de 
lui exposer de bouche ou par ecrit. 

En foi de quoi nous les avons munis de ees presentes 
lettres de creance donnees sous le s^eau de Tetat. 

Ce 13 Mars 1798. 

(L. S.) (Sig.) Vincent Schmid, 

secretaire d'etat. 

16«. 

(Sblolhurn 1798. März 13.) 

Au quartier general ä Soleure, le 23 ventöse, 

6® annee republ. 

Le general de division Scbauenburg, 

au general Brune. comandant en chef Farmee fran^aise 

en Suisse. 

J'ai Fhonneur de vous rendre con^te que le 20 du cou- 
rant j'ai fait arreter et conduire dans les prisons de cette ville 
le nomine Müller, bailli d'Aarwangen. 

Gomme oet homme est ineulpe d'avoir maltraite d'uae 
manidre indigne les patriotes de plusieurs communes qui se 
«QDt refuaes de preodre les armes contre les Fraofai« ^ je vous 
prie, Citoyen general, de vouloir me faire savoir si je dois 
l'envoyer k Huningue ou le laisser en attendant ä Solcttt^ 
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jfvsqfa''^ 'ce qoe le directoire ex^^tif aif; prenonee iMir ies arre«- 
^BMtiOBS qui ont eu lieu.^®) 

Salut et altadhement. 

(Sig.) Schauenbarg. 
P. S. Vom (rouverez cijointe, citoyeo genivuh one plainte 
par ecrit contre le susdit bailli. Elle m'a ^te en- 
yovee hier soir. 

16S. 

iSolotbum 1798. März 18.) 
Au quartierog^neral h Soleure^ le 23 ventöse, an 6 
de la republique fraiV9aise, une et indivisible. 

Le g^neral de divisiön Schauenburg, 
au general Brune. 

II ne fallait rien moins, citoyen general, que les marques 
d'estime et d'amiti^ que vous me donnez, pour tne dedamma- 
ger de Timpression qu^a faite sur inoi ie z^le inquiet du charg^ 
d'affaire Mengaud. La vue de l'auteur de ces calomnies (le 
citoyen Castres) m'a cause hier une te!le Indignation que je 
la lui ai temoign^e. de ia maniere la plus vive, et je ne pirie 
attribuer qu'ä I'emotion que j*ai ressentie, le malaise qni me 
force en ce moment k me mettre au lif. 

La dep^che que j^ai r'eifue du directoire renfermait un 
arret^ qui me nomnie au commandement en chef de l'arm^e 
fran^aise en Suisse. et une autre lettre, jointe ä la premiÄre, 
en me chargeant de P^vacuation de l'abbaye de notre-dame 
de la Pierre, m'annonce que vous altez Commander en Italic. 

En recevant arvec reconnaissance ce temoignage de con- 
fiance de la part du directoire, je regrette infiniment de me 
voir separe de vous. Je d(^i?fre que mon zele et ma bonne 
volonte puissent suppleer aux eontiaisöances profondes que vous 
possedez. 

Je derald parti de suite, sans mon Indisposition, pour aller 
V0U8 -embrassler. mais j^i^spere <^tr^ deroain a Beme ilans ta 
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jmim^. Je «erai» eharm^ de recevoir vos bons oonseds et 
V0U8 m'obligerez infiniment en refardant votred^part, si voas 
pouvez le faire sans compromeUre le bien du Service. 
Agröez Passorance de inon attachement. 

(Sig. ) Sebaueabutg. 

IM:. 

(Paris 1798. März 13.) 
Libertö. Egalife. 

Paris, le 23 ventöse, an 6 de la republique 

fraxi9aise ^ une et indivisible. 
Le ministre de la guerre 
au citoyen general en chef de Farmee fran9aise 

en Suisse. 
Je V0U8 adresse, citoyen general, des exemplaires d'un 
ouvrage qui a pour titre ^religion civile proposee aux repub- 
liques.'' Dans les intervalles que vous laisseront vos travaux 
militaires, vous ne dedaignerez pas de parcourir cet ouvrage 
interessant, et vous aiinerez ä y retrouver les princiipes de 
Philosophie et d'humanite qui animent et dirigent les veriiabies 
republicains , meme lorsque la n^cessite de defendre leurs 
droits les force ä verser le sang des ennemis de la liberte. 

Le direcloire executif desirant propager ce traite de mo- 
rale, je seconde ses intentions en distribuant aux chefs de 
l'armee les exemplaires qui m'en ont ete remis. Veuillez, je 
vous prie, m'accuser la reeeption de cet envoi. 

Salut et fraternit^. 

(Sig.) Scherer. 

165. 

(Bern 1798. März U.) 

Citoyen generali 

Vous m'aviez charg^ de vous procurer les renseignomens 

o^cessaires sur reodroit oü nos oligarques tiennent cach^ les 

tristes debris du tresor public. A cet effet je me serais donne 

les mouvemens n^cessaires pour satisfaire a vos desirs, vad^is 
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j'spprends qae les citojens Ploss et Sibold mat dijk en cani- 
pagne et en perquisition sur cet objet et ont pr^venu mes 
d^roarches. « 

En parcontre, je viens, citoyen g^^ral, vous donner 
d'autres preuves de mon devouement au bien public, en vous 
T^velant les passa^es et postes importans de PEmmenlhal 
qu'il serait n^cessaire de faire garder par quelques troupes, 
pour empdcher Pemigration des fuyards avec leurs richesses. 

Ces postes sont, savoir: 
la viile de fierthoud, 
le chiteau de Brandis, oä il doit encpre se trouver quelques 

eanons, 
le village de Lützelflüb, 
le chäteau de Soumiswald, 

dito de Traxelwald, 

dito de Signau, 
le village de Langnau, 

dito de Tschangnau et Brienz. 

Ces endroits sont autant de passages qui conduisent dans 
le canton de Lucerne, et de lä on pent se sauver k Zuric ou 
k Constance ou en Italie. 

II suilfirait d'^tablir sur chaeun de- ces postes, de simples 
Corps de garde, pour visiter et arr^ter les fuyards, venant 
de Thoune ou de TOberland^ et qui ne se trouveraient point 
munis de vos passeports. 

II eüt ete ä d^sirer qu'on eAt, aussitöt des la prise de la 
capitale, etabli les dits postes, vu que par ces mesures Pon 
aurait coupe aux fuyards les moyens de s'^chapper avec leurs 
caisses militaires, ainsi qu'il vient d'arriver. 

C'est ainsi que nos inagnifiques , apr6s avoir tromp^ et 
^gare le peuple, finissent par le voler, eta vouloir s'emparer 
du tresor public; c'est ainsi qu'en s'evadant avec ces tr^sors, 
ils veulent faire tomber sur le pauvre peuple et les citoycns 
de la ville qui n'ont jan^ais joui des b^nefices de l'^tat, Pönorme 
poids des contributions ponr cette guerre. C'est ainsi que 
l'innocent soujflTriiait pour les crimes des coupablest 
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J'espere qne le eitoyen ^eneral iie prendra pas od mao- 
\mme part ces eris du pätriote , devoue au bien et salut de aa 
uatrie* et plus ü sera calomnie aupres de vous, plus il jimira, 
je l'eapere^ de votre protecticm; cest dans cetle ferme con- 
fianee. que je preods la liberte de vous exposer ei -apres 
n«eh{ti«6 artieles que je croirois les plus propres 4 eeJairer 
les esprits et les preparer au nouveau regime ^ eii eonsolidant 
jiotre revoiution. 

Alors notre patrie, heureusement delivree de ses oppres- 
seurs, vous, devra, citoyeu ! ainsi qu'au genöral Scbauenburg et 
«u wiiistre Mengaud, une etemelle reconaaissanee; voanems 
seront consacres dans nos annales, et notre patrie sera Pamie 
et Taliiee la plus fidele et la plus loyale de la ^rande nation« 
sa genereuse protectrice. 

Tels sont les voeux de tous les vrus patriotes. 

Berne, le U Mars 1798. 

(Sig.) Cornelius Hentsei. 

P. 8. il a passe et echappe dernierement par Liangnau 
et LttCficelfluh, pour sesauver dans le canton de Luzerne, un 
char attele de 5 ehevaux, portant du nuaieraire; et il y a 
p0tt de jours que le commandaAt general Weiss passa avec 
laeaisse militaare par Kilebberg, pour se sauver vers Constanee; 
le comniissaire Wyss le suivit de pres avec d'autres tresors. 

Le vieux renard Pavoyer Steiguer. caehe dans POberiand. 
s'entendra sans doute avec eux pour le transport de ces tre- 
sors, conune les larrons s'entendent entr'eux en ^^faire/ 

Voici, citoyen general, les artides que je crois propres 
pour faciliter la revoiution : 

1) permettre la liberte des presses, pour pouvoir eclairer 
et decromper le peuple par de bonnes proclaoiations ; 

2) permettre les journaux de Paris et ^gazettes etrangeres, 
pour tenir le peuple au courant des nouvelles politiques^ 
rdprioiees jusqu'ici par la direction des postes aux 
lettres; 

3) faire surveiller le dit bureau des lettres^ pour faveriser 
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la correspondance des patriotes avee Petranger, dont 
jusquMci les lettres ont ete ouvertes et supprimees; 

4) faire distribuer et circuler dans le public le nouveau 
plan de Constitution de Paris, pour la Suisse; 

5) que la repartition des soldats dans les maisons des 
particuliers seit confiee ä des patriotes, attendu que 
ceux qui exercent cette Charge actuellement , etant ari- 
stocrates se plaisent ä surcharger les patriotes au delä 
de leurs facultes, et que les dits aristocrates comme la 
cause de cette guerre, devraient en etre seuls charges; 
etant d'allleurs les plus riches, par les benöfices des 
charges de Tetat, dont pendant des siecles ils en ont 
jouis exclusivement. 

Ce serait aussi sur ceux-ci, que devrait tomber essen- 
tiellement tout le poids des contributions , vü que, par leurs 
manoeuvres perfides envers la France et leur opiniatrete ä 
refiiser le nouveau regime de gouvernement, ils sont causes 
de la presente guerre et des malheurs qui en sont la suite. 

166. 

(Basel 1798. März 14.) 
Copie d'une lettre des deputes de la ville de ßremgarten 

en Suisse, 
au citoyen Mengaud, charge d'aflfaires de la r^publique 

fran^aise en Suisse. 
Citoyen ministre. 
Les soussignes, deputes de la commune de Bremgarten et 
des onze conimunes de sAi territoire frontieres du canton de 
Zürich du cöte de Baden et des baillages libres, s'empressent 
de venir au nom de leurs concitoyens reclamer la protection 
de la grande nation fran^aise et de la prier de ne pas envoyer 
trop de troupes sur son petit territoire. Ils ont Phonneur de 
d^tailler ci-dessous les motifs qui leur fönt esperer d'etre 
ecoutes favorablement par le citoyen ministre de la röpub- 
lique. 

* 

1^ La commune de Bremgarten et ses ressortissans n'onl 

Bist. Archiv XVI. |6 
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pas pris les armes contre les armöes fran^aises et s j sont 
meme refuses. 

2® La ville de Bremgarten a Ynanifeste ses sentimens fra- 
ternels envers la grande nation et les Suisses qui voulaient 
la vraie democratie; la preuve convaincante en est, lorsque 
le gouvernement de Zürich lui fit parvenir Fordre de marcher 
en armes contre les patriotes du canton, eile s'y refusa et re- 
commanda a ses ressortissans de rester dans leurs foyers. 

3® Le magistrat de la ville de Bremgarten a d*UB commun 
accord depose son autorite, entierement renonc6 ä Tancienne 
Constitution, et un concile provisoire ^lu et compose par la 
ville et la campagne vient d'etre installe. 

4^ Enfin nous voüs prions de vouloir bien prendre en con- 
sideration les circonstances fftcheuses oü se trouvent la ville 
et le pays sterile de Bremgarten, qui seraient ruines pour trois 
ans par la chute de son commerce, (et) de nous accorder 
notre pressante demande. 

Bäle le 14 Mars 1798* 

(Sig.) Henry Weber, Weysenbach, 
Martin, Durey, Werlin et J. Gut. 
Pour copie conforme 

(Sig.) J. Mengaud. 

169. 

(Paris 1798. März 14.) 
Liberte. Egalite. 

Paris, le vingt quatre ventöse, an 6« de la 
republique fran^aise, une et indivisible. 

Le directoire ex^cutif 

au g^neral Brune. commandant en chef de Tarm^e 

fran^aise en Suisse«, ä Berne. 

Le directoire executif, citoyen g^n^ral, a re^u avant hier, 

deux heures apr^s le depart du courrier qu'il vous a döp^che 

le meme jour, votre lettre du 17 de ce mois apportee par les 

chefs de brigade Suchet er Ruby, et contenant les details des 

affaires brillantes dans lesquelles i'araee, dont le commande- 
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ment vous est coniie, vient d'attaeher au nom fran9ais de 
nouveaux rayons de gloire. 

Le directoire executif s'est erapresse d'en faire part au 
consejl des cinq-cents, et vous verrez par les numeros ci-joints 
du Journal inütule le ^redacteur*, que sur le champ le conseil 
en a temoignö sa satisfaction a Tarmee, par une resolution qui 
declare qu'elle a bien merite de la patrie. 

Cette resolution sera porige aujourd'hui au conseil des 
anciens, et aussitöt qu'elle sera convertie en loi, eile sera 
transmise a l'armee. 

Les Services signales que vous venez de rendre a la re- 
publique, vous appellent ä lui en rendre de nouveaux dans 
le commandeinent de l'armee dltalie. 11 est instant que vous 
vous rendiez pour cet effet ä Milan. Vous ne devez nean- 
moins partir, ainsi que le directoire vous l'a dejä inande, 
qu'apres avoir niis en marche pour Lyon les troupes venues 
de l'armee d'Italie dans le pays de Vaud, en vous conformant 
ä cet egard ä une instruction paniculiere qui vous sera adres- 
see par ce courrier ou par le suivant, et il n'est pas besoin de 
vous observer que ces troupes ne doivent quilter la Suisse, 
qu'apres que vous vous serez bien assure que Celles qui sont 
venues de la cidevant armee du Rhin suffisent pour contenir 
le pays, et que lorsquelles le quitteront il sera necessaire que 
le ministre de la guerre connalsse le jour precis de leur dqpart 
et la route qu'elles tiendront. 

Le directoire executif prendra incessamment en considera- 
tion les demandes d'avancement pour les citoyens Fugieres, 
Ruby, Dumoulin, Pigeon, cadet, et Regnier. 

Vous trouverez ci-jointe une instruction qui repond aux 
questions qui terminent votre depeche du 17 de ce mois. 

Le President du directoire executif: 
(Sig.) Merlin. 

Par le directoire executif: 

le secretaire general, 

(Sig.) Lagarde. 
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Annexe. 

(Paris 1798. März 18.) 

Directoire executif. 

Message au conseil des cinq cents, du 23 ventöse, an 6/*) 

Citoyens representans. 

Le directoire executif vous a fait connaitre, par son nies- 
sage du 17. pluvidse dernier, les agressions que les gouver- 
nemens de Berne et de Fribourg venaient de se permettre 
contre la republique fran^aise, et Pavantage qu'avaient eu de 
les r^primer sur-Ie-champ , en entrant dans le pays de Vaud^ 
les troupes venues de l'arinee d'Italie , sous le commandement 
provisoire du general de brigade Menard. 

Vous avcz remarque, k la fin de ce message, que le di- 
rectoire executif esperait alors qu'il ne serait besoin d'aocune 
mesure hostile ulterieure , pour reparer les attentats des domi- 
nateurs de la Suisse conlre la republique; et en effet, rien 
n'a ^te neglige par ceux-ci pour faire croire a des dispositions 
pacifiques de leur part: deputations ä Bäle aupres du ministre 
de France, deputations ä Payerne aupres du general Brune, 
commandant en chef des troupes franpaises dans le pays de 
Vaud, lettres ainicales au general Schauenbourg, qui, sous 
les ordres du general Brune . occupait, avec un corps detache 
de la ci-devant armee du Bhin, les frontieres du departement 
du Mont-Terrible ; tout a ete employe pour persuader au gou- 
verneinent fran^ais que l'oligarchie helvetique avait reconnu 
ses torts et senti la necessite de les reparer. 

Mais sous ces demonstrations fallacieuses . se cachait une 
haine plus envenimee que Jamais contre la republique fran9aise. 

Cette haine s'est d'abord deployee contre tout ce qui, dans 
la Suisse, aspirait ä recouvrer Fegalite politique. De lä la 
prise et le pillage de la ville d'Arau, chef-lieu de la diete 
helvetique, pour la punir d'avoir plante, dans son enceinte. 

19) Diese Botschaft iüt in verschmolzener Form eine fast wörtliche Reprodaktion der 
Kriegsberichte von Bruue und Schauenbarg. Wir haben dieselben an ihrem Orte antersucbt, 
zersetzt und berichtigt. Der Kürze halb wird daher einfach auf die Bemerkungen zu No. 118« 
116, 117, 151, t6d, 170, 171 und 172 der «Correspondenz** verwiesen. 
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un arbre de la liberfe. De 14 rincarceration de tous les pa- 
(riotes de Soleure , la menace d'incendier les maisons de cenx- 
de Dorneck, etc. etc. 

Ä ces preludes d^hostilites nouyelles se sont bientöt joints 
tous les appareils de guerre. £n peu de tems les membres 
du gouvernement de Berne, toujours habiles a fanatiser les 
esprits, ont vu sous leurs drapeaux une armee de plus de 
50,000 hornmes , et n'ont plus des-lors garde de mesures que 
Celles qui leur etaient necessaires pour masquer encore quel- 
que tems leur perfidie. ' 

Le 7 de ce mois , tandis qu'ils negociaient avec le general 
ßrune, ils ont dirige contre lui un d^tachement de leurs forces, 
et se sont« par cette surprise, empares du village de Leysin. 
dependant du pays de Vaud. 

' C'en etait assez, sans doute, pour determiner le general 
Brune ä rompre les Conferences; mais plus ami de la paix 
qu^avide de nouveaux lauriers, il a encore temporise. Les 
* Conferences ont continue et n'ont produit d'autres resultats que 
de facililer au gouvernement bemois les moyens de se forti- 
tifier de plus en plus, notamment d'oecuper les villes de So- 
leure et de Fribourg, dont les magistrats leur etaient enfiere- 
ment devoues. 

Enfin, le 11 de ce mois, ils levent de masque et fönt an- 
noncer par une depeche ci jointe du chef de leur etat-major, 
que les hostilites commenceront de leur part ce jour lä meme. 
ä dix heures du soir. 

L'armee fran9aise attaquee, ä saisi ses armes; c'etait le 
combat de la liberte contre la tyrannie: la liberte pouvait- 
elle ne pas triompher? 

Le 12, le general Schauenbourg, ä la tete de son corps 
d'arm^e de 17 mille hommes, et apres quelques affaires d'avant- 
postes, s'empara de la ville de Soleure, oü il brisa, au milieu 
des acclamations d'une multitude immense, les fers des mal- 
heureux que l'oligarchie tenait enchatn^s depuis pres d'un 
mois, et sur lesquels on tirait dejä ä hout portant dans les 
prisons. 
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Le 14, il poussa son avant-garde jusqa'ä Schalinen et 
porCa son corps de bataille k L^hosne. 

Le 15, k cinq heures du matin, on se mit en marche. 
Cinq combats successifs montr^rent, d'unepart, ieplus grand 
courage inspire par le fanatisme aui^ niilices bernoises, et de 
Pautre, Pinvincible sup^riorite de la valeur fran^aise. Par- 
tout la victoire fut fidele aux drapeaux de la republique, et 
le mdme jour, ä une heure apr^s midi, le general Schauen- 
bourg entra dans Berne. 

II y fut Joint la nuit suivante par Pavant-garde du corps 
d^armee qui etait parti du pays de Yaud sous les ordres im- 
mediats du general en chef Brnne. 

Sa marche avait ete egalement une suite de victoires d'au- 
tant plus glorieuses, qu'elles avaient ete disputees avec une 
rare bravoure et un acharnemer.t inconcevable. 

D^s le 12, au memo instant ou Soleure ouvrait ses portes 
au general Schauenbourg, Fribourg fut empörte d^assaut, et 
cependant, n^eut qu'ä se louer de la moderation du vainqueur.' 
Les personnes, les proprietes furent aussi religieusement res- 
pectees que si la ville se fut rendue par capitulation. Les 
prisonniers memes furent renvoyes, et des larmes de joie 
attesterent leur reconnaissance. 

Le meme jour au soir, les Bernois evacuerent Morat, ville 
fameuse par la bataille que les Suisses y avaient gagnee sor 
les Bourguignons en 1476 et par Pappareil avec lequel les 
ossemens des vaincus y etaient conserves. 

Un trophee aussi insultant pour la nation fran9aise ne pou- 
vait manquer d'etre detruit dans cette circonstance ; il le fut 
en effet, et ce qui est tres remarquable, il le fut par des 
bataillons du departement de la cöte-d'Or, le jour menie de 
Panniversaire de la bataille de Morat. Un arbre de la liberte 
fut ä Pinstant plante ä la place de ce monument que les oli- 
garques indiquaient ä Pavance comme devant etre une seconde 
fois le tombeau des Fran9a]s. 

Le 14, au soir, le general en chef fit avancer, sous les 
ordres du general Rampen, une colonne vers le fameux pas- 
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sage de Gnmine, que Pennemi avait h^riss^ de batteries. En 
meme tems la colonne du general Pigeon attaquait sur la 
Sansen le passage de Neveneck. 

Le 15, & quatre heares da niatin, ce passage fut force, et 
le camp ennemi empörte apres une action qui dura pres de 
cinq heures. 

De son c6te, le general Rampon for^a ^galement le pas- 
sage de Gumine. 

Mais pendant que l'on se battait sur ces deux points, une 
rebellion eclatait k Fextremite du pays de Vaud, pres d'Yver- 
dun. Des officiers bernois et des emigres commandaient les 
rebelles, ä qui on avait fait passer deux pieces de canon par 
le lac de Neuchdtel. Heureusetfient le general en chef avait 
pris ses mesures; les rebelles furent battus et leurs canons 
pris par un detachement, compos^ en partie de volontaires 
vaudois« 

Ce n'est pas la seule occasion oü ces volontaires ont mon- 
tre qu'ils etaient di||nes de combattre pour la liberte de leur 
pays; ils s'etaient dejä distingues ä la prise de Fribourg, et 
le saug de plusieurs d^entr'eux y avait coule. 

Vingt-neuf drapeaux, une artillerie nombreuse, la punition 
de Toligarchie, la liberte rendue ä la Suisse, la justice natio- 
nale satisfaite, tels sont, citoyens representans, les fruits des 
victoires que les aggressions des tyrans de THelvetie ont force 
nos braves frferes d'armes de remporter sur eux. 

Ces victoires sont d'autant plus etonnantes que partout 
il a fallu surmonter les obstacles qu'offraient des positions que 
la nature semblait avoir rendues inexpugnables, que Part avait 
fortifiees de toutes ses ressources, et qui etaient defendues 
par la plus formidable artillerie. 

Lorsque les armees de la republique ont vaincu des troupes 
reputees les plus belliqueuses de l'Europe, et entourees de 
pareils moyens de defense, vous jugerez, sans doute, citoyens 
representans, combien la France peut-etre tranquille sur Pissue 
de la coaiition que Pinfame cabinet de Saint -James cherche 
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k renouer, et pour laquelle il emploie tout ce qu'ont de plus 
puissant le mensonge, I'or et la seduction. 

Le trioniphe de la republique en Suisse est d'autant plus 
glorieux et plus doox , qu'eir meme tems qu*il est une nouvelle 
victoire, et une victoire signalee remportee snr l'Anglelerre, 
qui avait fait de ce pays le centre de ses intrigues, il va rendre 
l'estimable peuple helvetique ä sa premiere dignite, et le de- 
livrer pour jamais du joug humiliant de l'oligarchie la plus 
tyrannique. 

(Sig.) Merlin^ president. 
(Sig.) Lagarde, secretaire g^oeral. 

t6ft. 

(Paris 1798. März 14.) 
Liberfe. Egalit^. 

Paris, le 24 ventdse. an 6« de la republique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le directoire executif, 

au gencral en chef de l'armee fran^aiso en Suisse. 

Vous trouverez ci-jointe, citoyen general, l'instruction 
particuli^re qui vous est annoncee par la depeche que le di- 
rectoire executif vous adresse par ce courrier. 

Le President du directoire executif: 

(Sig.) Merlin. 

Par le directoire executif: 

le secretaire gön^ral 

(Sig.) Lagarde. 

Annexe. 
(Paris 1798. März 14.) 
Egalite. Liberte. 

• Instruction pour le general en chef de l'armee fran^aise 

en Suisse. 

Le general commandant l'armee fran^aise en Suisse fera 
faire le pret 
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des 2°*® demi'brigade d'infanterie l^g^re 
18. j 

^" de li^ne. 

75. ' 

des 3^™« j 
et 15 1 ""^gi^^ens de dragons, ainsi que des canoniers 

attaches ä cette division, jiisqo'au dix germinal. 

II fera completer leur armement, l^ur buffleterie et autant 
qu'il sera possible leur habillenient. 

II donnera Pordre aux 3^® et IS^me regimens de dragons et 
ä toute Partillerie de canipagne attachee ä la division qui est 
venue de Tarmec d'Italie, de se rendre par le chemin le plus 
coupt k Toulon et de partir pour cet effet le premier germinal. 

Le ministre de la guerre donnera Tordre au general de 
caValerie Leclerc de se rendre sur le champ ä Lyon, pour 
prendre en passant le coinmandement de ces deux regimens 
et les conduire lui-meme ä Toulon. 

Le general de l'armee de PHelvetie incorporera dans la 
gfeme demi-brigade d'infanterie legere, les eclaireurs de la 
23feme d'infanterie legere. 

II donnera l'ordre au general Pigeon de partir avec la 
2^me demi-brigade d'infanterie legere, la 18^=»« et la 25*°»« de li^ne 
le vingt huit ventöse, pour se rendre a Lj^on, ou ces corps 
s'embarqueront sur le Rhone jusqu'ä Avignon, d'oü ils se 
rendront par terre ä Toulon. 

Deux jours apres il donnera l'ordre au general Rampon 
de partir avec la 32*°*® et 75*™« de ligne le trente ventöse, pour 
se rendre egalement ä Lyon, s'y embarquer sur le Rhone 
jusqu'ä Avignon et de lä se rendre par terre ä Toulon. 

Le ministre de la guerre donnera l'ordre au general Lannes 
de partir aur le champ en poste de Paris, pour se rendre ä 
Lyon avec l'adjudant- general Lagrange, et de prendre toutes 
les mesures en se concertant avec le commandant de cette 
place, le commissaire ordonnateur, le commissaire du direc- 
toire executif, pour qu'il y ait dans cette ville la quantit^ de 
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bateairx et tout ce qui est necessaire pour I'embarquement ; 
apres quoi le g^neral Lannes et Fadjudant^general Lagrange 
se rendront ä Toulon. 

Le ministre de la guerre donnera ^galement les ordres 
pour qu'il y alt ä Lyon. 

12,000 paires de souliers, 
6,000 chapeaux, 
6,000 paires de culottes, 
4,000* vestes, 
10,000 paires de bas, 
10,000 chemises, 
3,000 sacs de peau, 
3,000 habits, 
400 paires de bottes. 
pour pouvoir etre distribues aux troupes sus-mentionnees 
ä leur passage ä Lyon. 

Le gen^ral Lannes aura soin de veiller k cef te distribution 
pour qu'elle se fasse conformeraent aux besoins de chaque 
corps. 

Le general en ehef de Farmee fran^aise en Suisse fera 
mettre ä Tordre des demi-brigades ci-dessus nommees, qu'elles 
vont se rendre ä Toulon, d'oü elles parliront pour une Opera- 
tion extremement essentielle et qu^elles trouveront dans cette 
ville le general Bonaparte, sous les ordres duquel elles con- 
tinueront d'etre. 

Arrete par le directoire executif le vingt-quatre ventöse, 
an six de la republique fran9aise, une et indivisible. 

Pour expedition conforme 

Le President du directoire executif, 

(Sig.) Merlin. 

Par le directoire executif: 

Le se(5r^taire-general, 

(Sig.) Lagarde. 

20) Die Nummer 2440 des kürzlich erschienenen 4ten Bandes der Gorrespondance de Na- 
poleon I, auf Seite 94, liefert den Beweis , dass diese Instruction so gut als wörtlich einer 
Note entnommen ist, welche General Bonaparte am gleichen 14. M&nz 1796 dem fr&nkischeB 
Directorium hat zugehen lassen. 
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IM. 

(Bern 1798. März 14.) 

Notes du citoyen Boguin-Laharpe , quMl a Thonneur de prä- 
senter au göneral Brune, commandant I'armee fran^aise 
en Suisse. en sa qualite de depute de Tasseinblee provi«> 
soire du pays de Vaud. 

Citoyen general, 

La Constitution helv^tique a ete acceptee par ie peuple 
vaudois, les assemblees priinaires ont et^ convoquees, les 
electeurs se sont assembles, et la nomination des places va 
avoir son execution. 

II y a quelques jours que le citoyen Desportes, resident 
de France ä Geneve, me communiqua ainsi qu'a d'autres de- 
putes, la copie d'une lettre que le directoire devait, citoyen 
general, vous avoir adressee, et qui avait pour but l'etablis- 
sement d'une republique lemanique. II nous donna cette com- 
munication non point«d'office, mais comme simple particulier. 
Nous lui avons repoudu n'avoir point eu de connaissance de 
cette lettre, et qu'en attendant qu'il y eüt quelque chose de 
decide ä notre egard, nous allions en avant, et nommer les 
autorit«^s suivant Ja Constitution que nous avions acceptee. 

Envoye par Passemblee pour avoir ä ce sujet quelques 
explications, j'ai Phonneur de vous transmettre le dispositif 
des instructions qui m'ont ete donnees ainsi qu'ä mon collegue. 
Elles portent: 

Us feront tous leurs efforts pour engager le 
general Brune ä favoriser le projet de reunir 
toute la Suisse selon le plan de Constitution pre- 
sente par le citoyen Ochs, ou s^en ecarter leraoins 
qu'il sera possible.'*) 



21) Es zeigt dieser Beschluss, dass schon in der provisor. Regierang von Waadt die 
Mehrheit dem Unitarismus anhing und dessen Zweeke nach Kräften förderte. Allein auch 
die Vertreter des Particularismos waren nicht unthätig, wie sich aus der au Brune gerich- 
teten Verbalnote der No. 196 hienach ergibt. 
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Maintenant les explications verbales que vous m'avez fait 
I'honneur de me donner , me fönt croire que le plan adopt^ seroit : 

Porganisation des autorites particulieres ä chaque canton 
a teneur de la Constitution de Ochs; 

, retablissemeni de municipalit^s dans chaque commune 
pour la regle des biens communaux et l'exercice de la police 
qui peut les concemer; 

la formation de trois cantons qui seroient composes, 

1) un canton de la parfie vaudoise environnant le iac Leman, 
qui va jusques ä la Broye en delä de Moudon d'un c6ie, 
et qui comprendroit le pays qui longe le departement 
du Jura et du Doubs et qui va jusques ä Estavayer et 
la frontiere de Neufchätel; 

2) un canton de la partie vaudoise situee enire la Broye 
et la Sarine et qui comprend le ci-devant canton de 
Fribourg; 

3) un canton du haut et bas VaJais dans lequel on pourroit 
comprendre les bailliages libres. 

Vous avez ajoute, citoyen gen^ral,*que ces trois cantons 
pourroient former une seule röpublique, qui seroit gouvernee 
par un directoire de trois, lequel resideroit ä Lausanne qui 
en seroit le chef lieu ; 

qu'il y auroit pour ces trois cantons un corps legislatif, 
compose de plus ou moins de membres nomm^s par les electeurs ; 

que cette republique pourroit - dtre federee par une diete 
avec les autres parties de la Suisse; 

qu^enfin eile auroit alliance avec la republique fran^aise, 
de concert avec le reste de la Suisse. 

Comme tous ces points sont de la plus haute importance 
pour le pays que je represente, je prends la liberte, citoyen 
g^n^ral , de vous proposer s^il vous seroit convenable de me 
donner vos intentions par ecrit, afin que je puisse en rendre 
compte ä mes commettans. 

Bern, le 14. März 1798. 

Salut et respect. 

(Sig.) Roguin-Laharpe. 
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190. 

(Paris 1798. März 15.) 
Liberte. - Egalite. 

Paris, le 25 ventöse^ an 6<^ de la republique fran^aise, 

nne et indivisible. 

Le directoire ex^cutif 

au ^enerai en chef de l'armee fran^aise eii Suisse. 

Par l'instruction qu'il vous a adressee hier, citoyen gene- 
ral, le directoire ex^cutif vous a repete ce qu'il vous avait 
dejä mande precedemment, qu'il ne voyait aucun inconvenient 
ä ce que le pays de Vaud, la partie fran9aise de Fribourg, 
le haut et ie bas Valais et les baillt^es italiens formassent une 
republique separee. 

Des renseignemens lui sont parvenus depuis sur cet objet 
important, et il en resulte que si le directoire ex^cutifse prd- 
tait a i'idee de separer ces pays du reste de la Suisse, la 
malveillance ne raanquerait pas d'en abuser pour accrediter le 
bruit que ia republique fran^aise couve ä cet egard quelqu'ar- 
riire pensee, et qu'elle a en vue de reunir tot ou tard le pays 
de Vaud, le bas-Valais etc. a son territoire. 

A cette consid^ration se Joint celle des tiraillemens qu'a- 
menerait sans doute dans le pays de Vaud la retractation de 
Fassentiment general qu'il a donne au prqjet de Constitution 
helvetique. 

Vivement touche de ces motifs, le directoire executif vous 
Charge d'annoncer aux habitans des pays dont est question, 
que son voeu et leur interet exigent qu'ils se confondent dans 
l^a republique helvetique et que toute la Suisse ne forme plus 
d^sormais qu'une seule famille. 

II fait part de cette d^termination aux citoyens Mengaud, 
Mangourit et Desportes, afin qu'ils vous secondent de tous 
leurs moyens et qu'ils marchent d^accord avec vous en pre- 
nant toujours vos instructions sur les mesures qu'ils ont ä 
prendre chacun de son cöte. 

Le directoire executif n'a pas besoin de vous rep^ter qu'il 
est essentiel de hÄter Facceptation et la uiise en activit^ de 
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U Constitution. Les plus graiida int^rets sollicitent la plus 
^rande celerite ä cet egard, et il Importe surlout que vous 
parliez serieusement au gouvernement provisoire de Berne, 
afin qu*il ne compte pas sur ]e delai d'uu mois qu'il s'est fixe 
j^ lui-meme pour rediger un projet de Constitution. 

II est essentiel surtout que de snite il seit procede ä la 
division des territoires et des cantons, tel que cela se trouve 
dans le projet de Constitution. 

Le directoire executif persistera k prendre Lucerne pour 
le lieu de residence des conseils et du directoire executif, et 
non x\rau qui n'est pas asse« central. 

Des que sept ou huit des cantons, tels qu'ils sont deter- 
mines par le projet, auront accepte la Constitution on la m^ttra 
en activite. Ce sera aux autres cantons, ä suivre et ä deman- 
der d'etre admis. 

11 faut absolument qu'aucun des meinbres des gouverne- 
mens oligarchiques qui ont combattu contre la repablique 
fran^aise , tels que Berne, Fribourg, Soleure, Zurieb, Lucerne, 
Schaffhousen, ne puisse entrer dans le nouveau gouvernement. 

A^ous pouvez declarer nettement que les troupes fran- 
9aises se retireront des que la Constitution sera acceptee et 
mise en activit^ et que tous les differens entre la republique 
fran^aise et la Suisse seront termines.*') 

Le President du directoire executif, 
(Sig.) Merlin. 

Par le directoire executif, 

Le secretaire-g^n^ral. 

(Sig.) Lagarde. 



S9) Versprechungen, die man von vornhereio nicht zn halten gedachte, nnd auch wirk- 
lieh 8o wenig hielt, dass gerade nach dem Inkrafttreten der Helvetisehen Yerfusang die 
ärgsten Wehen der militärischen Occupation and administi'atiren MisshandliiBg Ober die be- 
trogene Schweiz kamen. 
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191. 

(St. Maurice 1798. März 15.) 
St. Maurice^ 25 ventöse, an 6 de la r^publique fran^aise, 

une et indivisible. 
Mangourit, resident de la republique franpaise pres celle 

du Valais, 

au citoyen general Brune, commandant en chef l'armee 

fran^aise en Helvetie 

J'ai re9U, citoyen general, la lettre datee de Berne avant 
hier 23, avec chagrin et gratitude. Vous n'avez point besoin 
de moi, c'est moi qui aurais besoin souvent de quelques pre- 
sences du vainqueur, telles, au moins en raccourci, que celle 
que j'ai obtenue du guerrier djsposant sa victoire. Depuis la 
premidre ^poque notre vaisseau a touche miraculeusement 
tant de rochers qu'il a culbutes sans s'endommager , (quoi- 
que conduit par d'^tranges pilotes) qu'ii n'y a rien ä 
craindre ; sans moi, sous votre boussole, il fera des choses bien 
plus merveilleusee. Ce n'est pas d'un atome comine moi, ram- 
pant sous les dents de Mordes et du Midi, que dependent les 
destin^es de la Suisse. Elles sont attachees dans une tete 
couverte de lauriers et oü la sagesse politique, si rare chez 
les heros, alterne ses loisirs et ses jouissances entre vous et 
Bonaparte. — Je vous parle bona fide, sans interet, sans 
ambition. Votre modestie grondera la verite; faites-la taire 
cette modestie, car Pautre vit si retir^e qu'au moins faut-il 
lui savoir gre de se montrer m^me en Yalais, lorsque partout 
ailleurs Pintrigue, la mechancete, la calomnie et tout ce qui 
est impur s'afTublent insolemment de sa pauvre et chetive 
garderobe. 

J'aimerais bien ä voir ces ours, ces tours, ce pont qui 
auraient fait un chant pour le Tasse et qui donneront a la 
post^rite une belle page de votre vie. J'aimerais encore mieux 
vous embrasser . . . mais songez si celä se peut, en ce moment 
surtout. J'ai donne 4 jours aux 7 districts du haut Valais pour 
accepter une Constitution que j'ai composee sur les mesures 
fran9aises et helv^tiques. — Leurs deput^s arrivent ce soir a 
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St. Maurice. Vous^ generaJ, vous ^emissez du sang verse 
dans la Suisse . . . nioi, je benis tous les jours que les pleurs 
n'ont par ternis. Je crois que par l'effet niagnetique et in- 
explicable de la confiance que les Vaiaisans m'ont accordee, 
je puis terminer sans secousse le travail revolutionaire et 
donner le mouvement sans danger a la machine constitutio- 
nelle. Si je ni'ecarie, (out est ä craindre, des mesintelligen- 
ces, de la miserable ambition, du fanatisme jusqu'ici endoruii 
au sein de la propriete, de mille accidens que ma presence 
etoufte ou rend ridicules. Croyez-vous qu'il n'y ait pas une 
grande gloire a amener un petit peuple, emmaillote par des 
pt^tres et tourmente par (|uelques tyranncaux nioins stupides, 
ä recevoir l'impression de la-lumiere sans que Pon ait ä 
craindre un combat de Japides? Croyez-vous, qu'entre les 
mains du directoire executif Targument, en reponse k ceux 
qui voudraient Taccuser du sang verse necessairement dans 
le Bernois, que'dans leTalais it n'en a pas ete verse, 
ne sera pas victorieux et accablant? 

Voilä, citoyen general , mes raisons; je vous les soumets 
en vous assurant, que si j'entrevois 72 heures a prendre pour 
vous ies consacrer^ pendant qu'on imprimera la Constitution 
valaisanne, pendant que les assemblees primaires s^organise- 
ront, j'en profiterai pour aller avec vous verser des pleurs 
sur l'humanite et lever les mains vers le ciel en action de 
gräces du present de la liberte qu'il ^tend ä toutes les nations 
f'aites pour h* recevoir. 

Je vous remercie de l'etat que vous donnez ä deux Fran- 
^ais qui onr contribue de leurs personnes et de leurs talens 
ä l'ind^pendance de la Suisse. J'en fais part aux citoyens 
Rippert et Ch'astel; ils vous devront une honorable existence. 

Je fais passer au commandant dans les 4 mandemens Tor- 
dre qui y maintient les forces fran^aises, vaudoises et valai- 
sannes; en cons^qnence 2 compagnies valaisannes postees k 
Chillon et ä Montreux peuvent ^tre remplacees aisement et 
revenir ä Aigle; j'en ecris au commandant Chastel. 

Si vous trouviez jour a faire avoir des compagnies aux 
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oiteyeiis Bonaventnre Preux, de Nuce, Jacques Quartery, 
vous employeriez de bons officiers valaisans ayant servi en 
France dans le regiment de Courten licenci^. IIs refuserent de 
prendre, lors du Jicenciemenf, du Service contre nous en K^- 
mont et en Espagne. Preux resta au service, fut fait prison- 
nier par les troupes de Pempereur oü il resta 30 mois; c'est 
cet officier pour le quel je vous parlai k Lausanne et au sujet 
duqüel vous avez demande son remploi en France. Les trois 
sont pauvres et charg^s de famille. Si on ne peut les faire 
tous capitaines, n'est-il pas possible que Preux le soit et les 
deux autres lieutenans? Voilä que je vous demande toujours 
et que je ne puis vous offrir que mon bieu fraternel attacfae- 
ment et celui de ma famille. 

(Sig.) Mangourit. 

£n ce moment le gön^ral de Nuce me cominunique une 
lettre du citoyen Repons, membre du comite vaudois militaire 
a Lausanne; je vous la transcris: 

»En voyant Tours couchö en joue par le directoire , nous 
i^avons cru ä son tr^pas. Brune a lache la detente, le coup 
yCSt^parti; eh bien, Pours n'est point mort! Diriez-vous que 
yPoligarchie, en feignant de se demettre, k ^t^ remplacee par 
,Utt gouvemement provisoire, dans lequel il est entre 53 membres 
j^de Pancien; ä Fribourg m^me com^die. Les nouveaux gou- 
j^vernans sont tires des anciens, ou ce qui est la m^me chose, 
„de leurs enfans perdus. Aussi Palarme est grande par- 
^^mi les amans de la liberte qui dans ce pays sont eclairös et 
j^nombreux. Les babitans de la GruyÄre, mes courageux com- 
ypatriotes, m^ecrivent k ce sujet des lettres lamentables. Le 
j, directoire serait-il tromp^? Serions nous trahis? Ah, il est 
yimpossible de fonder la liberte dans nos belies montagnes, si 
j^Pon n'exclut du nouveau gouvernement tout ce qui a par- 
yticipe ä Pancien, et celä pendant plusieurs annees. Si cette 
„loi de precaution n'a pas Heu, les victoires de Fraubruonen 
,et de la Singine s'en iront en fumee et le sang de Forneret 
yCriera vengeance. Je ne cesse d'aiguillonner le comit^ de 

HUtArcUyXVI. 17 
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ySnrveiDance. oiais je ne troove qae les yeux d'une tanpe et 
,les jambes de la toitae.' 

Ne feriez vous pas bien d'appeler le dtoyen Repons vers 
▼OH«? 

(Bern 1798. März 15.) 

Citoyen generali 
Les sonssignes citoyens, d^piit^ du peuple libre du canton 
d'Unlerwalden le bas, ont l'honneur de presenter au citoyen 
g^öral en chef de la republique fran^aise en Suisse, que les 
habitans du dit canton n'ont rien de plus ä coeur que de vivre 
en bonne intelligence avec la grande nation fran^aise, a 
Fexemple de leurs ancetres, et qu'en retour ils esperent d'etre 
trailös comme des anciens amis et allies de la France. En 
consequenee ils prient le g^neral en chef de vouloir les lais- 
ser jouir paisiblement de leur gouvernement democratique, 
comme de la religion de leurs peres et de ne point les traiter 
hostilcment comme un peuple, qni a toujours observö laplus 
exacte neutralite, et qui a ^te, conjointement avec nos cbers 
eoncitoyens d' Unter walden le haut, le premier des cantons hel- 
v^tiques ä reconnaitre la republique fran^aise, et a donner la 
liberte aux sujets suisses, ainsi que les anciens officiers se 
sont empresses de prevenir les voeux de la grande nation en 
renon^ant a jamais ä tout ordre militaire. 

Permettez, citoyen g^nöraU que nous recommandons le 
peuple libre du vallon d'Engelberg, enclave dans le territoire 
de notre canton. Ces braves montagnards tAcheront en tout 
temps de meriter la bienveillauce de la republique fran^aise. 
Agr^ez, citoyen gen^ral en chef, l'assurance de notre 
respect. * 

Salut et fratemite. 

(Sig.) Wursch, Landamraann. 
„ Zeiger, capitaine g^näral. 
„. Xaveri Wursch. 
n Joseph Maria Christen. 
Berne, ce 15 mars 1798. 
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19S. 

(Lucern 1798. März 15.) 
Liberfe. Egalite* 

Union helvetique» 
Toutes officiers et comalidantes de l'armee frafifaise» danft 
le cantOBS de Bern sont prie par le sousign^e de laisser passer 
librement les citoyens Joseph Laubacher de JAuH, Joseph 
Lang de Hizkirch, Xavier Widnier du dite lieu et Henric 
Conrad de Meyenberg come representans du peuple libre de 
la province libre superieur. 

IIs sont Charge de la part du dite peuple de se rendre ä 
Berne pour s'aboucher avec le citoyen general en chef le 
Brune, et de lui assurer au nome de la grande nation de la 
meillieur intention de continuer la bon harmonie qni regnoit 
toujours entre la republique fran^aise et leur peuple. 

Le sousignee se flatte autant de plus qu'il a le bonheur 
d^etre du canton de Lucerne, qui a donne toutes les marques 
d'amitie ä la grande nation et qu'il est destinö de la part de 
«on canton ä protöger la dite province. 
Salut et fraternite. 
Donne Muri le 15 Mare (Sig.) Le citoyen Am Rhyn, 

1798, representant de Lucerne. 

(L. S.) (>SigO ^ citoyen Blattmann, 

(L. S.) representant de Zoug. 

(Ausnahmsweise — als Curiosuai — in , der Orthographie wiedergegeben, 
welche das Original ziert?!) 

A n n e X e 1. 
(Muri 1798. März 15.) 
Nous, representans du peuple de la province libre supe- 
rieure, donnons pouvoir par cet ecrit ä nos citoyens et deputes 
Joseph Laubacher de Muri, Joseph Lfing de Hitzkirch, Xavier 
Widmer de Hitzkirch et Henry Conrad de Meyenberg,. qu'ils 
se rendent avec les representans des hauts cantons ä Berne^ 
pour parier avec l'officier en chef ou coromaadant des troup^s 
frao9aiaes, et Passurer au nom de ce peuple de ses sentimens 
toujours paisibles« 
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Le citojen genöral ou commandant est donc priö d'ajouter 
pleiiie foi k tout ce que ces citoyens deputes lui assurent ä nos 
faveurs, et principalement s'ils lui doonent Tassurance du desir 
ardent de vivre en meilleure harmonie avec la republique 
fran9aise; nous serons toujours d^accord et prdts d^en donner 
des preuves effectives dans toutes les occasions survenantes. 

Donne i Muri le 15 Mars 1798. 

(Sig.) Jean Wolflisberg, repr^- (Sig.) Joseph Leonce Müller, 

sentant du peuple. repr^sentant du peuple. 

(Sig.) Jean Joseph BrüoUman, (Sig.) N. J. J. Gauch , repr^ 

repr^sentant du peuple. sentant du peuple, 

(Sig.) Pierre Leonce Rey, re- k Betwil. 

presentant du peuple. 
Que cette signature soit de la propre main des repr^sen- 
tants du peuple de la province libre sup^rieure assnre sous 
le cachet ordinaire du pays 
Donne k Muri le 15 mars (Sig.) Fran^ois Joseph Müller, 
1798. chancelier de la province 

libre superieure. 

Annexe 2. 
(Muri 1798. März 15.) 

Wir die Volks -Representanten des obern freien Amts 
begwältigen andurch unsere Bürger und Deputirte Joseph 
Laubacher von Muri, Joseph Lang von Hitzkireh, Xavier 
Widmer von Hitzkirch und Heinrich Conrad von Meyenberg, 

dass sie sich , nebst den Representanten der hohen Stän- 
de nach Bern begeben sollen, um sich mit dem Stabs- 
officier oder Commandant der. französischen Truppen mundlich 
zu besprechen, und ihm die stets friedlichen Gesinnungen 
im Namen diesseitigen Volks zu eroffnen. 

Der Bürger General oder Commandant wird daher er- 
sucht, allem demjenigen vollen Glauben beyzumessen, was die 
Bürger Deputirten ihm zu Gunsten unser vortragen, und 
besonders wenn sie ihm von unsrer eifrigen Begierd, mit der 
französischen Republic in bestem Vernehmen zu leben, die 
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Yersicherimg geben ; — wovon wir bei allen sich ereignenden 
Anlässen werkthätige Proben an Tag zu legen^ immer so wil- 
lig als bereit sein werden. 

Geben in Muri den 15. Merz 1798* 
(S^.) Volks-Representant (Sig.) Volks-ßepresentant 

Johannes Wolfiyispierg. Joseph Leonz Müller. 

(Sig.) Volks-Representant (Sig-) Volks-Representant 

Johann Joseph Brüollmann Peter Leonzi Bey. 

(Sig.) N. J. J. Gauch, Representant von ßettwyl. 

Dass vorstehende Unterschrift den Volks -Representan- 
ten des obern freien Amts ihre eigne Hand sei, bescheint 
unter Herbeidruekung des gewohnliehen Landessigills. 

Geben in Muri den 15 Merz 1798. 

(L. S.) (Sig.) Franz Joseph Möller, Land* 

Schreiber der oberen freien Aemter. 

174. 

(Paris 1798. März 16.) 
Libert^ Egalite 

Paris, 26 ventöse, an 6 de la republique fran^aise, 

une et indivisible. 

Le directoire executif, 

au general en chef de l'armee fran^aise en Suisse. 

Le directoire executif, citoyen general, vient de recevoir 
votre reponse du 21 de ce roois ä sa lettre du 17. L'ofBcier 
que vous en aviez charge pretend avoir ete attaque en route 
par deux brigands et avoir ete devalise par eux. II y a ap- 
parence que vous lui aviez remis d'autres dep^ches; car il 
est peu vraisemblable que vous eussiez envoye un officier 
pour apporter une depeche qui n'est, ä peu de chose pr^s, 
qu^un accuse de reception« 

Ce n'est pas sans etonnement que le directoire executif 
apprend que parmi les membres du gouvernement provisoire 
de Herne, se trouvent le professeur Tscharner, le major de 
Muralt et le tresorier Friscbing; il n'y a pas un instant k 
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perdre pour les faire retirer, ei vous ne manquerez pas de 
moyens pour les determiiier k donner leur d^mission. 

Le directoire executif voit egalement avec peine que ie 
gouvernement prosisoire de Beme ait annonce la Formation 
prochaine d'une Convention nationale ponr r^diger un projet 
de Constitution. C'est une des plus raauvaises mesures qae ce 
gouvernehnent ait pu prendre, et il est instant que vous la 
fassiez rapporter. Les dispositions qui terminent le projet de 
Constitution helvetique et qui en forment le titre 12, tracent 
la marche ä suivre, et il serait aussi dangereux qu'impolitique 
d'en adopter une autre. 

Ce n'est pas avec moins de surprise que le directoire 
executif voit le gouvernement provisoire agir comroe si le 
canton de Berne devait conserver sa circonscription actuelle. 
II est du plus grand iuter^t de commencer par diviser ce 
canton de la inaniere proposee par le projet de Constitution, 
c'est-ä-dire, d'en forroer deux cantons, dont Fun aura pour 
chef-lieu Berne, et dont l'autre connu sous le nom d'Argovie 
aura pour chef-lieu Arau. Que les communes de ces deax 
cantons s'assemblent et qu'elles procedent en tous points con- 
formement aux dispositions du titre 12 du projet de Constitu- 
tion. C'est la seule maniete raisonnable et süre d'arriver a 
un prompt resuitat. 

Vous devez d'autant plus vous defier des membres du 
gouvernement provisoire, qne rien dans leurs proclamations 
n'annonce Famour de la liberte et de Tegalit^ politique, et 
que tout y respire encore Tesprit de federalisme. 

Le directoire executif ne doute pas que vous n'ayez fait 
mettre les scelles sur tous les papiers de la cbimcellerie et 
autres depöts de l'ancien gouvernement; c'est le seul moyen 
. que vous ayez eu pour verifier la correspondance de ce gou- 
vernement avec les agens de TAngleterre, avec les chefs des 
, ^migres et avec les cantons qu'il a fait insurger, etc. Vous 
voudrez bien rendre compte au directoire executif de tout ce 
qui a ete fait k cet 4gard. 

II est essentiel que vous entreteniez avec les citoyens 
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M engaud , Desportes et Maegourit, une correspondance cxacte 
8ur tous ies objets relatifs k la fuaion des cantons kelv^tiques 
en oDe seule r^publique et aux moyens de faire mettre inces- 
samment en activite le projet de cQnstitution. Cette corres- 
pondance a du etre interrompue par vos Operations militaires ; 
mais eile doit reprendre son eours; sinon il n'y aurait plus 
d'ensemble et la marche des affaires en souffrirait. '^) 

Le pr^idcnt du directoire executif, 

(Sig.) Merlin. 

Par le directoire exöcutif : 

4 

Le secr^taire-genöral, 
(Sig.) ]jagarde. 

(St. Maurice 1798. März 16.) 
St. Maurice, 26 ventdse, an 6 de la repub. 

Mangourit au general Brune. 
Je ne retarderai pas au premier courrier la satisfaction que 
,vous aurez k apprendre, que ce matin midi le haut et le bas Valais, 
par deputes, etait constitue en assemblee representative pro- 
yisoire, que le grand baillif, le vice-secretaire d'etat et un 
membre nomme par Passemblee sont egalement directeurs pro- 
visoires, que le citoyen Riedmatten, un des meilleurs esprits, 
auxqueis je dois Taccession prompte du haut Yalais, est Pre- 
sident de Passemblee; que j'ai et^ prevenu que cette assemblee 
s'etait constituee par une deputation de 12 membres cbarges 
de m'inviter d'entrer, que j'y ai prononce un discours qui a 
et^ reporte tres spirituellement; que Tev^que de Sion m'a 
ecrit et se met, lui et son clerge, sous le bouclier de la loyautö 
fran9aise ; que demain l'on s'occupe des assemblees primaires, 
que ce soir il y a bal que j'ouvre du pied gauche parceque 



22) In seiner Antwort vom 25. Mfirz (Correspondens No. 262) lllsst General Brune deut- 
lieh erkennen, wer ihm die Vorwürfe dieser Epistel zugezogen und zugleich dem gefallenen 
Bern die letzten Tritte versetzt haben mnsste. 
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c'esi la premiere position des heros d'Helvetie, et que tout iei 
embaume de joie et d'allegresse. . 
Salut et fraternelle amitie. 

(Sig.) Maogourit. 

Pendant les bavardages des corps ^lectoraux j'irai donc 
vous voir du pied diplomatique, c'est-ä-dire, du pied droit. 

196. 

(Basel 1798, März 26.) 

B&Ie, le 26 ventöse, an 6 de la repubiique francaise, 

une et indivisibie. 

Le Charge d'ajflPaires de la repubiique fran^aise en Suisse, 
au general Brune, commandant l'arm^e fran^aise en Suisse. 

II m'est parvenu, citoyen general, des exemplaires de 
plusieurs proelamations du gouvernement provisoire de Berne, 
approuvees par vous, sur les quelles je ne puls me dispenser 
de vous faire quelques observations. 

Le gouvernement provisoire de Berne invite, par ces pro- 
elamations, les habitans de PArgovie ä l'oubli du passe, et 
täche de renouer avec eux ses anciennes liaisons de domina- 
tion d'une part et de dependance de I'autre. J'ai eprouve 
quelque etonnement, citoyen general, en voyant, en quelque 
Sorte revetu de votre sanction, un projet formellement con- 
traire aux vues dejä prononcees par le gouvernement fran9ais 
pour le triple morcellement du canton de Berne et confirmees 
par le plan de Constitution helvetique, dont il recommande 
I'etablissement. Des deputations de divers points de la Suisse 
m'annoncent les meilleures dispositions pour la mise en acti- 
vite de Tacte constitutionnel, et je suis fache que vous ayez 
paru autoriser une disposition qui le contrario dans l'un des 
points qui n'est pas le moins important. J'aurais desire, ci- 
toyen general, qu'il ne se füt pas frouve entre nos mesures 
respectives une espece de contradiction ; mais, d'aprÄs la vo- 
lonte connue du gouvernement, je dois appuyer le Systeme du 
demembrement de PArgovie et encourager en consequence 
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les efforts faits pour y parveior. Vous le verrez par les In- 
structions dont je vous rein€ts ci-joint fdosieurs exemplaires. 

II en e9t de raeme du decret qui defeiid lea soclec^s po- 
pulaires. 11 n'est pas douteux que le but v^ritable de cette 
defense ne soit de eompriiner l'essor du patriotisme , et sur- 
tout de prevenir cette meme Separation de l'Argovie, que la 
propagation des lumieres et de l'esprit public doit naturelle- 
ment accelerer. Si apres une revolution, il peut e(re neces- 
saire d'arreter Pelan d'un patriotisme exalte, la Suisse est 
encore bien loin du moment ou ces mesures repressives de- 
vront avoir Heu. L'amour de la liberte n'y a pas encore 
acquis un tel developpement qu'i^ soit ä craindre de lui voir 
depasser les bornes et donner dans Pexageration. Vous voyez 
comme moi tous les jours que Tesprit patriotique a au con- 
traire grand besoin d'encourageraent , et les socieies popu- 
laires sont le moyen le plus propre ä le fortifier et ä le 
r^pandre, sans qu'il n'y ait rien ä redouter a present de leur 
influence. 

J'ai cru devoir, citoyen gen^ral, vous transmetlre ces 
r^flexions et vous faire connaitre les principes de na con- 
duite qui, relativeinent au sort de l'Argovie et aux societes 
populaires, n'est pas d'accord avec les proclamations de Berne 
auxquelles voux avez donne votre assentiment, mais que je 
täche de conformer aux intentions du directoire ex^cutif. 

J'espere, eitoyen general, que vous receverez ces obser- 
vations avec la meme franchise qui les.a dictees. Je vous 
avoue que, vous croyant etranger aux habitudes et aux ruses 
de Paristocratie bernoise, j'ai plusieurs fois imagine que vous 
avez pu ^tre trompe par eile. 

Salut et fraternite. 

(Sig.) J. Mengaud. 
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19t. 

(Bern 179K Mirz le.) 
Aa quartier f^neral k Beme, le 26 ventöse, an 6 de la 

republiqae. 

Le g^neral de division Schauenborg, 
ao g^^ral Brane, commandant en chef I'armee fran^aise 

en Helvetie. 

Le citoyen Mengaud vient de m^instruire, general, qoe le 
canton de BAIe venait d'accepter la nouvelle Constitution hel- 
v^tique, et que rArgovie s'etait constituee en canton de 70 
communes. H m'a egalement transmis deux lettres des bail- 
lages libres et de la ville de Bremgarten , qui paraissent dis- 
pos^s k snivre cet exemple. 

Vou8 trouverez les deux lettres ci-jointes. 
Salut et attachement 

Schauenburg. 

P. S. Le Charge d'aiFaires avait dejä rempli les intentions 
du directoire, relativement ä Pabbaye de Maria Stein que 
les moines ont evacuee. 

198. 

(Basel 1798. März 16.) 

BAle, 26 ventöse, an 6 de la r^publique 
fran^aise, une et indivisible. 
Le charg^ d'affaires de la republique fran9aise en Suisse, 
au g^n^ral Brune, commandant l'arm^e fran^aise. 

Citoyen general! 
Les ciloyens Ochs, Huber et Wieland, repr^sentans de 
Passemblee nationale du canton de Bäle, se rendent dans les 
cantons de Berne et Leman, pour assurer, par une heuretfse 
intelligence , I'accession de la Suisse au plan de Constitution 
propose et aux vues du gouvernement fran^ais. ") Ils desirent 



i4) Dass Brune von dieser seine Pli^e darcbkreojEenden und verdächtigenden Rührigkeit 
Mengauds und seiner Genossen, Oohs u s. w., wenig erbaut war und darüber sich bitter äusserte, 
seigen seine awei Depeschen an das fränkische Djrectorium vom 21. März (CorrespondenK 
No. t49 u. 948.) 
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anssi conf^rer avec vous sur les moyens d'assurer le succis 
de leurs efforts. Je ne doule pas que vous ne fassiez ä ces 
d^ut^s Paccueil distingue qu'ils meritent. Je me dispense ä 
cet egard de foute recommandation. 

Salut et fraternite. 

(Sig.) Mengaud«^ 

(Bern 1798. März 16.) 
Citoyen g^n^rall 

Lesrepresentans des cantons democratiques d'Uri, Schwyz, 
Unterwaiden le bas , Zoug et Glarus ont I'honneur de 
Yous faire au nom de leurs commettans les expositions sui- 
vantes. 

Qnoique personne parmi nous n^ait jamais pu se figurer 
qu'il pourroit ^tre ni dans les sentimens ni dans les principe» 
de la republique fran^aise, de porter la moindre atteinte k ces 
cantons purement democratiques, qui ont jet^ les preihiers 
fondemens d'une liberte que la republique fran9aise senible 
vouloir proposer pour modele au reste de la Suisse; nous ne 
saurions >;ependant vous dissimuler, citoyen g^n^ral, que l'ap- 
proche des troupes fran^aises, Fincertitude de leur destination, 
les nouvelles qui nous sont parvenues, les bruits qui se r^- 
pandent, ont cause une agiration extreme parmi nous, et en 
effet, nous ne meriterions pas l'estime de la nation fran9aise, 
si nous mettions moins de prix a cette libert^ et cette ind^- 
pendance achetees par le sang de nos ancetres, dont la repu- 
blique fran^aise honore encore aujourd'hui la memoire. 

Cooperateur et temoin des efforts victorieux de votre 
nation, vous connaissez mieux que personne, citoyen g^neral, 
ce que peut chez un peuple libre Penthousiasme de la liberte. 

Mais ni ces bruits ni ces allarmes n'ont pü affaiblir la con- 
iiance que nous avons aux sentimens de justice de la repub- 
lique fran9aise. 

Ce sont ces sentimens de confiance, citoyen g^nerai, qui 
ont determine nos assemblees generales k d^puter vers vous 
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des representans pour vous prier de vouloir bien calmer nos 
alarmes par Tassarance franche et loyale, que les troupes 
fran9aises n'enlreront point sur le territoire de nos cantons, 
et que le directoire executif n'a aucune Intention de tronbler 
la^religion, la liberte, l'independance et la Constitution de nos 
etats democratiques; une Constitution, cherie comme une bonne 
m^re , qui nous a rendu heureux depuis des siecles, une Con- 
stitution, dans laquelle la souverainete du peuple et le droit 
de rhomme resident dans toote sa purste et dans toute sa 
vigueur, et dont les bases repondent parfaitement aux prin- 
cipes de la republique frangaise. La seule circonstance, ä 
Pegard de laqueile la republique fran9aise pouvoit, d'apres 
ses principes, desirer quelque changement, etoit, que quelques 
cantons democratiques avaient encore des sujets ; inais sur ce 
point, nous nous sommes einpresses de prevenir les voeax de 
la republique fran9aise, nous n'avons plus de sujets, ils sont 
libres comme nous, de maniere qu'il n'existe plus rien dans 
notre Constitution- qui pourrait etre cocitraire aux principes de 
la vötre. 

Veuillez donc, ^itoyen general, nous rassurer avec fran- 
cbise sur les intentions pacifiques et bienveillantes du direc- 
toire executif, et etre persuade que nous ne d^sirons que de 
vivre en paix et bonne intelligence avec la grande nation. 

Becevez de ces iideles montagnards, qui n'ont d'autre bien 
que leur religion et leur liberte, d'autres richesses que leur 
betail, Passurance la plus positive, quMls ne cesseront de don- 
ner a la republique fran9aise toutes les preuves de leur atta* 
chement qui seront conciliables avec la liberte et l'independance 
de leurs cantons. 

jRecevez encore, citoyen general, les engagemens les plus 
solennels, que nos cantons ne prendront jamais les armes 
contre la republique fran9aise, que jamais iis ne se ligueront 
avec ses ennemis; notre liberte fera notre bonbeur, le devoir 
sacre de la defendre pourra seul armer nos bras. 

Puissent ces assurances solennelles nous meriter les assu- 
rances reciproques, que nous osons vous demander, citoyen 
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generai , et nos inqui^tudes seront remplacees par les senti- 
mens de joie et d'attachement quo nous vouerons k jamais au 
gouvernement de la röpublique fran9aise et ä son digne 
g^neral. 

Salut et haute consideration 
Berne ce 16 Mars 1798. 

• Les reprdsenta s du peuple et des conseils d'Uri, 
Schwyz, ünterwalden le bas, Zoug et Glarus. 

Signe. 



d'üri 



de Schwyz 



d'ünterwalden, 
le bas 



de Zoug 



de Glarus 



Schmid, Landammann. 

Schmid, Landshauptmann. 

De Mentlen, conseiller. 
f Bueler, Amtsstatthalter. 
\ Abyberg, Statthalter. 

Castel, directeor de sei. 

Mefttler, envoyö. 

Wyrsch, Landammann. 

Zeiger, Landshauptmann. 

Xavier Wyrsch. 

Joseph Maria Christen. 

Charles Fran^ois Keiser. 

Fr. Jos. Andermatt. 

Antoikie Hess, 

Aloys Staub. 

Joseph Baumgartner. 

Zweifel, president. 

Zopfi, conseiller. 

Muller, conseiller. 



Au citoyen general Brune. 
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180. 

(Lausanne 1798. März 16.) 
Republique fran9aise. 
Liberte Egalite. 

Au quartier- g^n^ral k Lausanne, le 26 ventöse, an 6 

de la republique fran9aise, une et indivisible. 
Jean Pierre Pouget, general commandant, 
au general en chef Brune. 
Citoyen generali 
Une legere discussion etc. etc. 

Quant aux renseignemens que vous m'avez demande sur 
le ä^bris de lalegion fid^le"), refugiee & Neufchätel, voici 
en substance ceux que tne transmet l'officier charge de mis- 
sion: — »Six pieces de canon du calibre de 4 et de 
2, deux Caissons de munitions et huit cents fusils 
de calibre sont au ch&teau du pont de Thiele, gar- 
de par desmilices neufchäteJoises et par quelques 
soldats de lalegion fidele, qui sont en grand nombre 
aux environs de ce pont et dans Neufchätel m^me. 
Cette artillerie venue de Berne, etait destinee pour 
les revoltes du canton de Videboeuf et St. Croix et 
n'arriva qu'apres leurdefaite. Despaysans rappor- 
tent qu'ä la preniiere marche des Fran9ais dans 
cette partie, ils avaient ordre de se rendre au 
ch&teau pour y prendre des armes et des munitions.* 
Je vous envoye etc. etc. 
Salut , estime et amitie. 

(Sig.) Pouget. 



SS) D. h.die Legion der treu^ebliebenen Waadtl&nder , etwa 900 Mann stark, befehligt 
Ton Oberstlientenant Ton Bov^r^a. Ueber ihre Bildang« ihre Leistangr«;! , namentlich ihren 
rühmlichen Antheil am Gefechte von St. Kiclaus , wo am 5. März der Angriff des Gl-eneral- 
a^Jutanten Freyssinet und seiner 4 Bataillone Korflokgeschlagen wurde, ihre Airenvolle Ca- 
pitolation mit Schauenburg, ihren RüchKug und ihre Abdankung auf neuenbnrgis^hem Boden 
berichten, in erster Linie, ihr Commandant selbst, in seinem Pr^pis de la r^valntion de la 
Snlsse, ^crit en 1796, und nach den Act4tn unsers Kriegsarchivs Eman. ▼. Rodt, Gesch. des 
bem. Kriegswesens Tom. III. S. 562 u. üg. Die waadtlfindischen Berichte erw&hnen dieser 
Legion möglichst wenig und die fr&nkischen gar nicht. Im Uebrigen sei noch auf die Note 
5 2U No. 169 der „GorrespondenE**, sowie auf ihre Beilage No. 14 verwiesen. 
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181. 

(Wohlen 179& März 16.) 

Nou8, les representans du peuple des province« libres in- 
ferieures, donnons pleiii pouvoir par les presentes a nos ci- 
toyens et deputes, Fran^ois Koch de Villmerguen , Aloysi 
Bouep de Sarinenstorf et Jean Wohler de Wohlen de se 
reiidre ä Berne, afin de parier avec l'officier d'etat -major ou 
le comniandant des troupes fran9aises, et de le persuader et 
lui temoigner aa nom de ce penple^ des intentions pacifiques 
qu'ils ont toujonrs gardees jusqu'icienvers les troupes fran^aises. 

Le citoyen genöral ou commandant est donc prie d'ajouter 
foi ä tout ce que les citoyens deputes lui representeront de 
notre part, et specialement pour lui d^montrer combien ils sou- 
haitent de vivre avec la r^pnblique fran^aise en bonne harmonie, 
et de lui donner en toutes occasions des preuves tres solides. 

Ainsi fait et passe ä Wohlen ce 16™« du mois de mars, 
mille sept cents quatre vingt et dix huit. 

Sign^ par les representans du peuple. 

(L. S.) (Sig.) Joseph Htlfiker. ^ 

„ Jean Lüti, 
y Jean Leonzi Wohler. 

Annexe. 
(Wohlen 1798. März 16.) 

Wir, die Volksrepresentanten des untern freien Amts, be- 
gwältigen andurch unsere Bürger und Deputirte Franz Koch 
von Villniergen , Aloys Buepp von Sarmenstorf und Johannes 
Wohler, von Wohlen, das sie sich nach Bern begeben sol- 
len, um sich mit dem Stabs - Officier oder Commandant der 
französischen Truppen mundlich zu besprechen, und ihm die 
stets friedlichen Gesinnungen im Namen diesseitigen Volks 
zu eröffnen. 

Der Bürger General oder Commandant virird daher er- 
sucht, allem demjenigen vollen Glauben beizumessen, was die 
Bürger Deputierten ihm zu Gunsten unser vortragen und be- 
sonders, wenn sie ihm von unsrer eifrigen Begierd, mit der 
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französischen Republik in bestem Vernehmen zu leben die 
Versicherung geben, wovon wir bei allen sich ereignenden An- 
lässen werkthätige Proben an Tag zu legen, immer so willig 
als bereit sein werden. 

Geben in Wohlen den 16 März 1798. 

Volksrepresentahten. 
(L. S) (Sig.) Joseph Hilficker, 

„ Johannes Läti, 
„ Jacob Leunz Wohler. 

18t. 

(Bern 1798, März 16.) 
Cifojen generali 
Les representans de l'assemblee generale des citoyens de 
la Vepublique democratique de Zoug sont particulierement 
charges de vous demander, citoyon g^neral, pour les citoyens 
des baillages communs et surtout pour nos bons voisins des 
baillages libres les memes assurances de paix et de bonne in- 
telligence que pour notre canton. 

II ne peut echapper ä votre profonde penetration, citoyen 
general, qu'il n'est pas ä presumer que les habitans de ees 
contrees, rendus ä la liberte et devenus maitres de se donner 
un gouvemement ä leur gre, en adoptent aucun qui soit con- 
traire aus principes de la liberte. 

Nous vous prions, citoyen general, de nous donner ces 
assurances. favorables, que nous regarderons comme une nou*- 
velle marque de la bienveillance de la grande nation. 
Salut et haute consideration. 
Berne, le 16 Mars 1798. * 

Les representans de l'assemblee generale des 
citoyens. de la repub. democraüque de Zug. 
(8ig.) Charles Fran9ois Reiser, 
y Antoine Hess, 
y Fr. Jos. An-^der-Matt. 
y Aloys Staub, 
y Jos. Baumgai^tner. 
Au citoyen gönöral Brune. 
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(Freibupg 1798. März 16.) 
Libertö. Egalitö. 

Arm^e vaudoise. 
(Fribourg le 16 Mars 1798.) 
Marcel, commissaire ordonnateur en chef de Parm^e vaudoise, 
au citoyen Brune, g^neral en chef des troupes en Helvetie. 
Citoyen generali 
Pour combler les obligations que nous vous avons et nous 
prouver combien vous dösirez notre bonheur, il fallait encore 
nous pcrmettre de former une petiCe r^ublique de notre an- 
cien pays de Vaud.'^) J'en ai parle ä deux de mes amis tres 
particuliers, Tun ä Avenches, i'autre a Morat, qui, les deux, 
Tont cömmunique 4 de leurs amis. Leur obstacle seul, est 
votre volonte; je leur ai fait esperer que vous y consentiriez. 
Ci-joint une lettre re^ue de la piuspart des membres du co- 
mite de Morat; les babitans d'Avenches le desirent ardem- 
ment, Bulle n'aspire qu'ä cette reunion, Moudon, m'a-t-on 
dit , ne veut pas dtre Hee aux Fribourgeois. De grdce, citoyen 
general, mettez di>nc la derniere main ä cet ouvrage, rendez 
heureux le peuple que vous avez rendu libre. 
Salut, respe'ct et devouement. 

(Sig.) Marcel. 

184. 

(Bern 1798. März 17.) 

Berne, le 27 ventöse, an 6. 
Jepner, commissaire des guerres en chef du canton de Berne, 
au citoyen Rouhiere, commissaire ordonnateur en chef 

de Parmee franfaise en Helvetie. 
Penetre de confiance en votre humanite, ainsi que de 
reconnaissance de l'interet que vous temoignez ä ma malheu- 
reuse patrie*'), je prends la liberte de vous oflFrir encore 



26) Isfe EU Tergleiehen Bowoht mit No. 169 hievor als mit l^o. 196 lUenaeh. 

27) OberBtkriegskommlfis&r v. Jennev hatte nicht nur in den ersten Tagen eehon den 
Charakter des ordonnateur en chef durchschaut, sondern auch die in 4«n finanziellen Adp 

Biet. ArohiT XYI. 18 
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quelques observations sur le cDntenu de votre lettre de ce 
matiii, bien convaincu que von» voadrez bien y faire attention, 
et les juger d'apres votre connaissance des faits et votre pe- 
n^tration. Vous ine proposez de ehor^r les administrations 
fran^aises de pourvoir ä la snbsistance des troupes et que je 
leur paye et livre le necessaire pour cela. Si je n'avais af- 
faire qu'ä vous, citoyen ordonnateur en chef, ou aux chefs 
vos collegues, j'accepterais sans h^siter un seul instant; mais 
vous connaissez vos subd^I^gues, jogez et conseiliez-moi vous- 
m^me, l'accepteriez-vous k ma place, et avec mon desir, mon 
devoir de menager roa patrie ruinee ? 

Seroit-il impossible, ne seroit-il pas m^me plus compatible 
avec les intentions amicales que le directoire executif te- 
moigne au peuple beraois, de nous dire une fois pourtoutes: 
il nous faut tous les jours pour Beme, ou pour teile autre 
place, tant de bleds, tant d'argent etc. et qu'on ne nous 
prive pas du secours indispensable de nos caisses , dep6ts 
d^argent et de nos inagasins pour faire executer ces arrange« 
mens? Nous y raettrions fous nos soins et ferions les derniers 
efforts pour que rien ne manquät. Alors nous pourrions eviter 
la ruine totale et la desolation du pajs, suivant vos intentions 
bienfaisantes, et pourvoir au besoins des 'troupes. 

Notre Situation empire tous les jours. Les avoines sont 
4puisees; elles ne faisaient que l'objet d'une culture acces- 
soire, et cela seulement dans les regions montueuses et ste- 
riles; des districts entiers n'en pourront pas semer cette 
annee. Les fourrages ötaient tres pr^eieux dans un pays dont 
la richesse consiste dans le betail , et qui, k raison de la ru- 
desse de son climat, est oblige de laisser le double de terrain 
en bois que la France. Cette source d'industrie va etre de- 
truite pour plusieurs annees, et l'^puisement de nos provisions 
en bleds livrera aux horreurs et k la devastation de la famine 



gelegenheiten dominirende Macht desselbeh richtig erkannt. Er that sich also Oevalt aot 
dieses Mannes Eigenliebe zu kiteeln, um ihn wo möglich fflr eise mildere Bebandlimg des 
erdrttekten Bem's zu gewinnen, was freilich keinen Erfeig hatte. Man sehe auch die Not« 
SU No. t87 der nCorrespondens* 
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un peuple que la nation franfaiae a tant de fois assure de son 
amide. Comptant la-dessus, j'ose me livrer k ma confiaDce 
dans V08 sentimens genereux, ä votre connaissance de notre^ 
triste Situation et ä ceQx de mon patriotisme. II est impos- 
sible que la nation fran^aise ait voulu aecompagner le don. 
precieux de la liberte de l'infortune et de la calamit^. Vous 
citoyen, chef d'un corps respectable et puissant, ne pourriez- 
vous pas prevenir la ruine et la d^solation de ce pays, nous 
fournir les moyens de reunir les int^rSts des deux nations, en 
nous indiquant ce que nou^ pourrions faire pour obtenir la 
protection et Pamitie de la grande republique, qu'elle semble 
nous avoir retiree, et seulement ä nous? 

Qu'on nous präsente la Constitution que nous devons nous 
donner, et nous Paccepterons , pour eviter les desastres hör- 
ribles qui suivront infailliblement Pimpossibilite tres prochaine 
d'entretenir un corps de troupes aussi nombreux, concenträ 
dans la region la plus sterile du pays, epuise par des sejours 
precedents de troupes noinbreuses. 

Si l'on ne nous laisse que les troupes necessaires pour 
assurer dans le moment actuel de desorganisation la marche 
du goqvernenient et la surete interieure, debarasses alors des 
livrances immenses qui nous ecrasent, nous pourrons les en- 
tretenir, les payer, et gagner le calme. 

Vous nous rendriez la tranquillite et d la France Pamitie 
justement invariable d'un pays, qui sans cela deviendra un 
desert. Vous serie'!z ä jamais notre bienfaiteur, c'est k vous 
que nous devrions le peu de prosperite qui nous resterait, et 
qui nous rendroit doublement chere la liberte et Pegalite. Je 
vous conjure d'avoir ^gard ä ces representations aussi pres- 
santes que vraies, et vous prie de recevoir Passurance de 
mon devouement particulier. 

(Sig.) Jenner, commissaire des guerres en chef. 
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(Paris 1798. M&rz 18.) 
Liberia. Egalite. 

Paris, ie vingt-huit venf6se, an six de la republique 

fran9aise, une et indivisible. 

Le directoire executif 
au general en chef de l'armee fran9aise en Suisse ä Berne. 

II parvient chaque jour, citoyen general, au directoire 
executif de nouveaux renseigneraens sur les obstacles que le 
gouvemement provisoire actuel de Berne oppose ä Famal- 
game des differens cantons et ä leur formation en une seule 
republique. 

Pour ecarter ces obstacles, il importe principalement 
comme le directoire executif vous l'a dejä mande, que l'Ar- 
govie se detache de suite et forme un canton separe. En 
consequence il est indispensable que les Argoviens qui siegent 
dans le gouvemement provisoire de Berne, se retirent dans 
leurs communes respectives, et le directoire executif vous 
Charge formellement d'y tenir la main. 

Aux trois membres du gouvemement provisoire de Berne 
que le directoire executif vous a signales par sa derniere de- 
peche comme devant etre eloignes, vous devez ajouter Haller, 
Moutach et Morlot, et vous prendrez a leur egard les memes 
mesures qu'ä Pegard des trois autres. Leur eloignement doit 
eprouver d'autant moins de difficultes, que ce n'est pas par 
le peuple qu'ils ont ete nommes» 

Le directoire executif compte sur tout votre zele et sur 
toute votre activite. 11 vous recommande particulierement de 
vous opposer ä ce que le gouvemement prenne pour cou- 
leurs nationales, Celles de Berne ou de Zuric.*®) 

Vous voudrez bien faire repandre le plus qu'il sera pofi- 
sible, dans les diff^rentes communes de la Suisse, oü Von 



S8) Alles — Xachlfiafer zu den Vorwürfen der Depesche vom 16. MSrz, welche geaan 
den Zeitpunkt bezeichnet, wo auf die Hetzereien Mengaud's und seiner Werkzeuge bin, die 
brutale Politik der »vae victis'* im Arünkischen Direktorium die Oberhand gewann, eine Politik, 
die nun ihren wahren Ausdruck in den Sendungen Lecarlier's und Bapinat's fand. 
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parle aUemand, les exemplaires . ei-joints du discours prononcö 
aujourd'hui par le pr^sident du directoire execüdf, k la cer^*« 
monie de ia presentation des drapeaux que vous avez en- 

Vous ferez röpandre dans l'arm^ les exemplaires ci-joints 
de Ia loi portant qu'eile a bien merite de la patrie et ceux du 
redacteur contenant le proc6s-verbaI de la seance publique 
que le directoire executif vient de tenir. 

Le President du directoire executif : 
(Sig.) Merlin. 

Par le directoire executif: 

le secretaire-g^neral, 
(SigO Lagarde. 

P. S. Le directoire executif apprend que le gouverne- 
nient provisoire de Berne s'occupe d'un projet de Constitution. 
II importe d'arreter toute esp^ce de travail qui tendrait ä ce 
but") et de s'en r^ferer au projet de Constitution qui a d^jä 
ete accept^ par le pays de Yaud et que l'assembl^e nationale 
du canton de Basle vient pareillement d'accepter avec quelques 
modificaiions et ^claircissemens que le directoire executif ne 
GOnnait pas encore, inais qui ne souffriront nulle difficult^, si, 



29) Ein Hieb , der wohl über Bern's Rücken weg, den General Bruno treffen sollte, wa» 
«tu folgender Stelle im Hanaale der proTisor. Reglemng Bern's geschlosBen werden darf: 

«Dienstag, den 6. Mftrz Abends. 
nUm 7 Uhr Abends luun der Nachmittags hier eingetrofFene Herr General en chef Bnine 
«mit seinem Generalstabe hieher in die Versamnüong der provisor. Regierung, nahm seinen 
JPlats auf der rechten Seite des Herrn Prfisidenten und hielt eine Anrede an die Versamm- 
nlung, in welcher er das bernisohe Volk von dem SehutK und der wiederhergestellten Freund- 
«schaft der französischen Republik yersicherte , ihm zu seiner Regeneration Glflck wünschte, 
«und sich dahin äusserte, er glaube, das französische directoire executif erwarte Ton den 
«Siegen der französischen Armee keine andern Früchte , als die Freiheit und Gleichheit des 
«bemischen Volkes nnd der ganzen Schweiz, zumal die französische Republik keine Erobe- 
«rungen beabsichtige. Er wünschte, dass man ungesäumt, in Monatsfrist, eine 
«Gonstitntionansarbelte, mn sich an eine Terfassung für ganz Helretien ansehliessen 
«za können n. s. w." 

Allein die todtkrankgeborne proTisorische Regierung kam während der 28 Tage ihrer 
kümmerlichen Existenz nicht dazu, auch nur einen Schritt in dieser Constitutionsfrage zu 
tbaat 
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oomme il 7 a lien de le eroire, il n'en r^uitc ancun change- 
ment dans les bases. 

On parait s'agiter beaucoop pour faire fixer, soit k Berne^ 
soit ä Arau , le chef lieu de la republique helvetique. II est 
essentiel de repousser l'une et Pautre idee, surtout IMdee de 
le placer ä Berne, et de s'en tenir k Lucerne. 

Le President du directoire ex^catif: 

(Sig.) Merlin. 

Par le directoire ex^cutif : 

le secr^taire general 

(Sig.) Lagarde. 

186. 

(Paris 1798. März 18.) 
Libert^. Egalite. 

Paris, le 28 ventöse, an 6 de la republique 
fran9aise, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre 

au general commandant en chef les troupes fran9aises 

en Suisse. 

Je vous previens, citoyen general, que Pofficier quevous 
aviez charge de me remettre vos dep^ches ayant ^te attaque 
en route par des brigands, le paquet qui m'etait destine s'est 
trouve perdu et que je n'ai parconsequent aucune connaissance 
de ce que vous me mandiez. 

Je dois vous prevenir d'ailleurs que je n'apprends que 
par le directoire ou par la voix publique, les mottvemens et 
les diverses Operations qui s'ex^cutent en Suisse. 

Vous sentez cependant, citoyen general, combien il est 
necessaire que je sois reguli^rement instruit de tous les mou- 
vemens des troupes employees sous vos ordres. 

Je vous invite en consequence k me tenir k Pavenir exac- 
tement informe de toutes vos Operations, afin de me mettre a 
port^e d'en rendre compte au directoire. 

Je Charge ^galement le commissaire ordonnateur Rouhiöre 
de me rendre compte de tous les details qui le concerneot, 
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en Itti faisant sentir qu'ü est n^cessaire qu'ii me fasse con- 
nailre P^tat exact des finances, des subsistances et autres 
fournitures n^cessaires ä l'arm^e que vous coonmande%, sans 
quoi je ne pourrais veiller ä ce qae le Service seit assui^ dans 
toutes ses parties. 

Salut et fraternite» 

(Sig.) Scherer. 

P. S. Je vous observe qu'il est n^cessaire que vous me 
fassiez connaitre les moyens que vous avez eniployes aupres 
des divers cantons pour assurer la snbsistance des troupes; 
comme l'*intention du directoire est que cette fournitnre soit 
le moins possible ä Charge ä la repubiique, il est bon que je 
connaisse les mesures deja eraployees avant de lui prvposer 
d'exercer des röquisitions. 

187. 

(Thun 1798. Mär/ 18.) 

Citoyen generali 

Nous avons re9U des mains du citoyen Caselli*^) vos 
d^pSches et les propositions qu'elles contiennent ont ^te r6- 
9ues par notre comitö provisoire nnanimement et avec les plus 
grands applaudissements. Nous sommes p^n^tr^s de la plus 
vive reoonnaissance pour les bontes dont la grande nation 
nous a combles, et tächerons de nous en rendre tous les jours 
plus dignes. 

Nous vous prions d'agreer de nos deputes, porteurs de 
cette lettre, les remerciments les plus sinceres pour la bien- 
veillance particuliere dont vous honorez notre ville. 

Nous ferons aussi publier avec toute la diligence la pro* 
clamation et Parrete envoyes, en faisant autant de copies nia- 
nuscrites que possible, en attendant quMls soient imprimes^ 
^tant ohliges de les faire imprimer ä Berne, manquant d'im- 
primerie ici. 



80) Man sehe die Note £U No. Sl6. der nCorrespondenz.** 



Agreez e» meine temps nos remerciments de nous atoir 
envoye le citoyen Caselli^ qui dod Cheulement a rempli samU- 
sion avec beaucoup de z^le, mais qui veut eneore bien aous 
aider a mettre les chosea en activite. 

Profond respect et fraternite! 

Thoune ee 18 Mars 1798. 

(Sig.) J. Deei, president. 
g R. Scheidegg, notaire, 
secretaire de la ville. 

Aufschrift: Au citoyen general Brune, au quartier general 
a Berne. 



I > 



188. 

(Thun 1798. um März 13.) 

Citoyen general! 

Le peuple de Thoune prend la liberte de vous prior in- 
stamment de vouloir lui faire la gräce de lui remettre tout le 
bailliage de Thoune avec ses anciens droits et ses limites^^), 
puisque toutes nos forets et territoires sont dans ce bailliage 
qui leur appartenait ci-devant; ils desirent d'etre toujours 
allies avec l'Oberiand et Siinmenthal et la ville de Berthoud 
avec lesquels nous avons fraternise depuis longtemps. 

Salut republicain. 

(Sig.) F. Anneler, aine, 
depute du peuple de Thoune. 



31) Diesem Begehren ward nur theilweise entsprochen. Von den 8 Kirchgremehiden 
des damaligen Amtes Thun kamen ziun Kanton Oberland Thun und Sigriswyl *, die übrigen, 
Schwarzeneck, Steffisburg, Gurzelen, Blumenstein, Thierachern und Amsoldingen blieben 
beim verstümmelten Kanton Bern; desgleichen die noch weiter aufwärts gelegene Kirch* 
gemeinde Rentigen, im Amte NledersiebentSial aber zmn Landgericht Seftigen gehörend. Pa- 
gegen wurde selbstverständlich zum Oberland geschlagen — das Amt Oberhofen mit den 
3 Gerichten Str&tlingen, Oberhofen und Uiltet-fingen, heute Bestandtheile des Amtes Thun. 
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(Lausanne 1798. Mär« 19.) 

, Bep.ubliqoe fran9.aise. 

Libepte. Egalite. 

Au quarlier-general ^ Laiuianne, le 29. veutöse, an 6 de la 

republique fran9aise, une et jndivisible. 

Jean Pierre Pougßt, general coromandant^ 

au general en chef de Tarniee fran^aise en Helvetie. 
Citoyen general. 

J'ai dejä envoye, dans plusieurs endroits, des exemplaire«; 
de. la Constitution rodanique qui a ete imprimee ici et que 
vous aviez Charge mon aide-de-camp de m'annoncer. 

Hier il s'est eleve une forte discussion a ce sujet dans la 
societe populaire, non sur la forme, roais sur la reunion des 
baillißges italiques. On parut se reunir ä L'opinion de deman- 
der qo'ils en fussent distraits, cependant au inoyen de quel- 
ques observations que je me propose de faire ä ceux qui ont 
propose cette exclusion, je presume qu'ils s'en departiront, 
de gre ou de force, et que la majorite du peuple acceptera 
sans beaueoup de difficulte la Constitution rodanique. 

Mais je ne dois pas vous taire que parmi les administra- 
teurs dejä nommes, cette Constitution eprouvera beaueoup 
d'obstacles, en ce que plusieurs d'entr'eux paraissent tenir 
fortement ä la Constitution helv^tique* Voici tout ce que j'ai 
pu decouvrir sur la cause de cette preference. 

Le citoyen Ochs vient de leur envoyer la lettre que le 
ministre des relationa exterieures a adress^e ä la reprösentation 
provisoire de Bäle, portant que le directoire ex^cutif verra 
avec satisfaction la reunion de tous les Helv^tiens sous un 
mSme gouvernement; le citoy^en Oehs leur annonce de plus sa 
prochaine arrivee ici pour concilier des mesures propres ä 
faire marcher cetle Constitution. 

D'un autre cöt^ l'un de ees administrateurs a re9u une 
lettre de Labarpe, qui eng^ge ses concitoyeDs non seulemenl 
k ae/cepler la co^nstitution helvetiq^ue, qu'il assureavoir 
l'assentimept du directoire executif^ ei ji eontinuer les electiona 
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qneile d^tennine, mais encore h, s'opposer hautement ä tout 
autre projet qui leur serait present^, k moins qu'ils ne vissent 
on arrete du directoire execatif; enfin cette lettre suggere 
des defiances contre tous ceax qui voudroient rompre l'unite 
poiitique de la Suisse^ et introduire des innovations dans ia 
Constitution helv^tiqne. 

D'ailleurs on s^me parmi les adniinistratears , que vous 
devez nommer les cinq directeurs; cette idee doit natureile- 
ment eloigner de la Constitution rodanique tous-ceux qui sans 
des droits legitimes licesplaces, ont cependant Pambition d'y 
pretendre, et Pespoir d'y parvenir par leurs intrigues dans 
les assemblees primaires et ^lectorales. 

J'ai rhonneur de vous adresser la lettre du ministre des 
relations exterieures; quant k ceiles de Laharpe et d'Ochs 
elles ne m'ont ete communiqu^es que confidentiellement. Quoi- 
que rien d'ofüciel ne nie soit parvenu, je n*ai pas cru.devoir 
negliger de vous adresser tous les renseignemens qui, sans 
influer sur vos Operations, pourront vous servir^it mesurer 
l'esprit public de ce pajs. Commnniquez-nioi vos ordres et 
9a ira. 

Salut, estime et amitiö. 

(Sig.) Pouget. 

190. 

(Genf 1798. März 19.) 
Geneve, l6 29 vent6se, an 6« de la r^publique 
fran^aise, une et indivisible. 
Felix Despertes, resident de la r^publique fran^aise 

pres Celle de Geneve, 
au g^neral de division Brune. 
Vous n'ignorez pas sans doute, citoyen g^n^ral, que la 
republique de Geneve s'apprete k prononcer sa reunion k la 
France. J'ai inform^ le diriBctoire ex^eutif de cette disposition. 
Comme ii est indispensable de faire entrer, aussitöt apres 
l'emission de ce voen, une force arinäe quelconque dans 
Geneve, poor assorer sa parfiiite tranquiilite et la poliee, j^«i 
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pr^venn noti*e gouv#Dement, citayen g^n^ral, qoe je vom 
demanderais aniqaement, tu la coneorde Cfui rägne parmi leg 
Oenevais,' 1^ un bataiJlon complet; 2^ un escadron; SP une 
conipagttie d'artillerie Ug^re avec deiix pidces de 8 et itn 
obusier. 

Comme il est essenfiel qne, dans le d^bnt, ce soit un 
gäneral marquant et dejä eher aux Genevois qui com-* 
mande les troupes fran^aises au milieu d'eux, j'annonce au 
directoire , que je vous prie de m'accopder le brave general 
Girard dit vieux, que son aifid)ilit^ rend singuli^rement pi^opre 
k rempliT cette placOr 11 consent a Toccuper jusqu'ä ee que 
le Signal des combats Pappelle ä Fatmee d'Angleterre. II 
repond de faire observer dans Gen6ve la dtscipline la plus 
exacte, si vous mettez sous ses ordres V un escadron da 
8. regiment d'hussards, bien mont^ et de 50 hommes au moins; 
2® Fartfllerie l^gÄre commandee par le citoyen Giras, ctief 
d'escadron; 3^ le 1. bataiHon complet de la 14. demi-brigade 
d^infanterie legere, dit les Francs. Cette force-que vous 
auriez la bontä de m'envoyer sims d^Iai , attendrait k Versoix 
le moment de faire son entree dans Geneve, et eile n'aurait 
pas, k coup sür, le temps de se livrer k Pimpatience. 

Je recommande encore k votre bienveillance , citoyen g4- 
n^ral, Pinteressant militaire qui vous adresse la lettre ci-jointe^ 
je le verrai avec grand plaisir devenir Tobjet de vos bont^s; 
il les merite par son zele, par son intelligence, ainsi que par 
Pestime qu'il a su se concilier gen^ralement dans Geneve. 
Salut et fratemit^. 

t. 

(Sig.) Felix Desportes. 

191. 

(Berne 1798. März 19.) 
Liberty. Egalit^. 

Berne ce 19 Mars 1798. 
Cheyen generali 
La note quil vous a plu, citoyen g^n^ral, de remettre 
hier au comit^ provisoire de B^me, confenoit entr'autres un 



jBM ActM9lfieke ziur Gescfaichle der fransoaiBehen 

ordre dans leqael . il est dit, dans Tart. 1% ^Si bieo la viUe de 
yBeroe que le ci-devai^ cantOD, exceptes rOberlasd, PErgaä 
»et le« contr^ea de Marat et de Nidau ^ soiit somm^ d^assem- 
ybler aajourd'hui les assemblees primaires pour noüMner les 
^electeurs/ 

Quoique les deputes de l'Oberland se voyent, peir cet ordre, 
desormais inutiles ici, ils ne peuvent cependant savoir ce qu'il 
vous a plu, eitoyen g^neraK de disposer a l'egard du pays 
qu'ils ont repräsente. 

C'est par cette raison qu^iis prennent la liberte, eitoyen 
general, de vous präsenter respectueusement cette note pour 
vous prior de leur annoncer le sort de POberland^ afin quMIs 
puissent executer aussi promptement que possible votre vo- 
lonte. 

Votre probite, fraternite et bontä par la quelle il vous a 
plu d'aceuillir ces vallecs, ne leur laissent aucune autre idee 
que ce detachement de leur ancien canton n'ait pour but 
que leur bien et salut. 

Se recommandaut dans la suite de votre haute protection 
et la bienveuillance de la grande nation que vous representez, 
ils ont l'honneur d'etre avec la consideration la plus dis- 
tinguee. 

V Gitoyen genäral, 

Vos träs humbles serviteurs les representans 
de Thoun et l'Oberland. 

19«. 

(Bern 1798. März 19.) 
Liberte. Egalite. 

Beme ce 19 Mars 1798. 

Citoyen gäneralt 
Hier au soir il vous a plu, cifoyen gänäral, de faire re» 
mettre ä la regence provisoire de Berne une note dans la- 
quelle il est ordonne tant 4 la dite ville qu'au ci-devani can- 
ton > k Texception de TOberland, de PArgöfi et du diatrict de 
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Morat et de jNidtia, d'asdemMer, dans un terme prescrit, les 
assembl^es primaires, en vue de nommer les el^ctears. 

Par cet arrangement de choses, les d^putes da disttiet de 
Nidau se trouvent dans le cas de ne plus participer atix d^* 
liberations ulterieures de P^tat de Berne, sans savoir la de- 
stiaee de leur pays poiir la suite. 

Cette incertitude les oonduit aupr^s de vons, eitoy^n ge- 
nerale pour vous supplier respectueusement, de vouloir bien 
nous faire remettre une note par la quelle nous serions, le plus 
promptement que possible, inis dans le eas d'informer nos 
commettans du sort qui leur es^ destine. * 

Persuades, citoyen g^neral, que vous voudrez bien accueil- 
lir avec la loyaule fran^aise notre demande respeetueuse, 
nous prenons la libertö de nous recommander instamment ä 
votpe haute protection et bienveuillance, ayant Fhonneur d^^tre 
avec la consideration la plus distinguöe, 
vos tres-obeissants serviteurs, 

les deput^s du district de Nidau et de Cerlier^ 

(Sig.) Pagan. 
, Böntzli. 
y BoFman. 

193. 

(Bern 1798. März 20.) 
Beme le 20 Mars 1798. 
Liberte. Egalite. 

Citoyen g^neral en chef. 
Le gouvernement provisoire actuel de Beme croit devoir 
vöus annoncer, citoyen general, que convaincu de la v^rite 
des principes de libert6 et d^egalite, contenüs dans le nouveau 
projet de Constitution democratique , persuadö qu^elle estfaite 
pour le bonheur de la nation helvetique, il vient de prendre, 
k Pünaniroite, la r^solution d'accepter, autant qu'il luf appar- 
tient, la Constitution qui a et^ re^ue A Basle le IS Mars, avec 
les changements que vous avez trouv^ bon d'y faire. 

Si vous jugez ä propos, citoyen g^nöral, de communiquer 
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cette resoltttion au directoire ex^cutif de lar r(^publi<|ue fran- 
^aise, veuillez y jcindre Texpressicm de nos voeux pour ob- 
tenir par la franchise de toutes nos demarches «ou approbation, 
et recouvrer sa protection. 

Salut et respect, 
(L. S.) (Sig») Friaching, president 

V Morlot, secretaire. 

IM:. 

(Payerne 1798. März 20.) 
Liberte. Egalite, 

Payerne le 20 Mars 179& 
Les niembres composant le corps electoral de Sarine et Broye, 

au nombre de 210, 
au citoyen general Brune, commandant en chef l'arm^e 

fran9aise en Helvetie. 
Citoyen generali 
Hier soir, 29 ventöse, il a ^te remis ä l'assemblee ^lectorale, 
de la part du comite de surveillance de Payerne, un imprime 
ouvert, portant le sceau de la chancellerie du pays de Vaud, 
sans lettre officielle, — dans lequel nous avons vu que, 
d'apres les voeux d'un grand nombre de citoyens de divers 
cantons de l'Helvetie , vous vous etiez d^termine ä former une 

< 

republique une et indivisible, democratique et representative, 
en cinq cantons, sous le nom de Rodanique. 

Malgre nos d^sirs ainceres et ceux de nos commettans, de 
tout faire pour la liberte et pour la satisfaction de la grande 
nation qui nous l'a donnee, nous ne pouvons, sans trahir nos 
devoirs, ne pas vous faire part de nos inquietudes et de nos 
reflexions sur un chaogement aussi considerable.. 

La Constitution acceptee k Punanimit^ par toutes nos as* 
semblees primaires, porte sur une republique une et indivi- 
sible, en vingt deux cantons, pour toute PHelvetie; par cette 
derni^re d^ermination, noos yoWk entierement s^pares de nos 
anciens confederes et la Constitution denaturee en partie. 

Un changement aussi subit qu'important fait craindre qu'il 
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Be 60it suivi par d'autres., et Jette .dans djQs imes et Celles de 
DOS coi^mettansqui en out connaissance, une cruelle ipcer* 
litude 8ttr no(Fe sort et sur lea tariations que notre exiatence 
politique pourroit euGcessivement ^prouver. 

Daignez, citoyeu gei^ral, XM)U8 tranquiliiser et nous tö* 
moigner si ce cbangement est le voeu du directoire et des 
represent^mts de la grande nation, si vous avez cru remplir 
leurs intentions en l'ordonnant, s'il faut le presenter a de 
Douvelles assemblees priniaires et costinuer inalgre celä nos 
operatioos, ainsi que nous le faisons — bien persuades que vous 
ne voulez que notre bonheur et notre tranquilite, et que s'il 
se trouvait, dans nos pays, des intrigants oii des ambitieux, de 
quel masque qu'ils pussent se eouvrir, ils ne parviendroient, 
jamais a vous en imposer. 

Nos observations, citoyen genera], porteraient egalement, 
si vous vouliez bien le permettre, sur les limites des pays 
indiques pour former les diiFerens cantons, par exemple Sa- 
rine et Broye ; on lui donne le ci-devant canton de Fribourg, 
les pays de Morat et de Nidau. II seroit indispensable de 
determiner precisement l'etendue de ce dernier pour savoir, 
si dans cet arrondissement on y comprend les bailliages de 
St. Jean, Cerlier et partie de celui d' Arberg en de9a de 
TAar, dont les liinites naturelles seroient la Thiele sortant du 
lac de Neuchdtel , traversant celui de Bienne jusqu'ä son en- 
tree dans l'Aar, et de lä en remontant jusqu'au confluant de 
FAar et de la Sarine. 

Leurs ^lecteurs ne se sont point encore rendus parmi 
nous; nous ignorons m^me si les citoyens. de ces pays ont 
connaissance de cette reunion. II est impossible que nos re- 
presentans puissent etre rendus le 5 gerrainal, 25 Mars, k Lau- 
sanne; il faudrait au moins porter le delai au 1® d'Avril. 

Par le canton du Tessio entend on les quatre grands 

bailliages italiens seulement , ou avec les trois petits apparter 

nants autrefoip aux cantons forestiers ainsi que la vallee d^ 

Xivine , et ce pays n'est-il pas entierement separe du terri- 

toire qui doit former le restant de la röpublique rodanique? 
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* 

Vous avez dijk d^cid^, citoyen, que Fribourg seroit le chef- 
Heu definitif de notre eanton; dans vötre deririAfc d^termina- 
tion on n'en parle point, on dit seulemeiit ^chef-lieu provi- 
soireinent Payeme/ La grande majorit^ des ielecteurs et des 
cltoyens du cantOD de ' Sarine et ßroye reclanient Fribourg 
pour chef-lieu, parceque c'est la ville de beaucoup la plus 
populeuse , celle qui paroit le mieux convenir aux localites et 
qui renferme seule les b&limens et les difKrens objets uöces- 
saires k une administration un peu importante. 

Citoyen g^neral, noas soniiiies bien fdches d'int^rrompre 
vos importants travaux , mais nous esperons que vöus accueil- 
lerez favorablement les ciioyens Treitorrens, Chapatay et 
Fontaine, nos collegues, porteurs de cette lettre, que vous 
daignerez les entendre sur les importants objets qui nous 
concernent et prononcerez avec la Justice et lä sagacite que 
vous mettez dans toutes vos d^eisions. 
Salut et respect 

Pour le Corps electoral 
(Sig.) Devevey, vice - president. 
' , Jacques Chapatey, suppl^ant. 

, Barras, secr^taire. 
j, Blanc, scrutafeur. 
, Broye, scrutateur. 

(Thun 1798. März 20.) 

Liberte. Egalite. 

Au citoyen Brune, g^neral en chef de Parmee fran^aise 

en Helvetie, l'assemblee du peuple de la conimune 

de Tfcoune la ville. 
Citoyen general ! ' .' 

Le comite provisbire de cetle ville nous a fiait rassembler 
afin de nous communiquer les pieces qu'il a re9ues de votre 
part, par les mains du cittoyenCaselli^ et de noos'öönner no- 
tice de la reponse qu^I voüs ä donn^e. . ' ' 

Nous remercions sinciremeht taut le directbire de la grämte 
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nation qye vous, ciiayen general, personnellement du bienfait 
d'avoir voulu noüs former en canton particuiier, avec les 
contrees voisines de tout l'Oberland, qui non seulement ont 
les meines ieterefs et besoins de localites qiie nous, mais pour 
lesquelieg nos sentimens nous portent preferablement ä des 
Uens de fratarnite encore plus etroits que du passe. 

Quant, ä nous, aous n'hesitons point d'agreer, toutconime 
le comite provisoire d'icj, la reunion du canton d'Oberland ä 
la republique rhodamenr.e , aussitöt qu'elle est le voeu de la 
grande nation; mais comme e'est eile qui nous a rendu libres, 
vous nous permettrez, citoyen general, de vous decouvrir 
i^vee franchise nos sentimens, d'apres lesquels nous aurions 
prefer^ la reunion du catiton d'Oberland ä quelque republique 
du pays suisse-allemand, vu la conformite de la langue, des 
moeurs, des lois et les plus grandes facilites pour les Com- 
munications quelconques; vu que nous sommes obliges de tirer 
ncis bleds presqu'enti^rement de ces contrees-lä. 

Consequemment nous vous prions, citoyen g^neral, de 
vouloir fixer volfe attention un instant sur ces motifs, avec 
l'assurance neanmoins bien sincere, que toutes les idees que 
nous venons de vous proposer sont absolument subordonnees 
a vos lumieres superieures et aux moyens pour notre bonheur 
que vous trouverez les plus convenables.- 
Profond respect et fraternite. 

Thoune ce 20 mars 1798. 

(Sig.) J. Deci, president. 
„ Rod. Scheidegg, secr^taire. 
Aufschrift : Au citoyen Brune, general en chef de Farmee fran- 

9aise en Helvetie, au quartier-general a Berne. 

196. 

(1798. um März 20.)") 
.. Le general Brune est-il muni de pouvoirs illimites pour 
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etablir une Constitution heivetique, tendant k former un seul 
Corps politique de toutes les parties de l'Helvtitie y compris 
le pays de Vaud? Dans ce cas, le g^n^ral serait-il d'opinion, 
que chaque canton püt conserver sa police Interieure , et l'ad- 
ministration de toQs les details de son economic, en laissant 
ä une autorite centrale et commune pour tous les cantons, la 
disposition de la force publique , les relations de canton k can- 
ton, et tout ce qui a rapport aux relations ext^rieures? 

Si le general Brune pouvait adopter cette id^e, je crois 
qu'il ne serait pas difiicile d'arranger en consöquence un plan 
auquel la majorite et bientöt la totalite des cantons adhere- 
raient. Le general Brune en serait absolument l'arbitre, il en 
aurait tout l'honneur et deviendrait le bienfaiteur de PHelv^- 
tie. Dans la cril^e oü se trouve une grande partie de la Suisse, 
il est de mon devoir de lui dire: 

1) Que si cette crise se prolonge, on est expose ä voir 
naitre dans les cantons de Berne, Fribourg, Soleure. une 
nouvelle Vend^e; Ton assure, qu'elle pourrait aisöment se 
propager dans les d^partemens de l'Ain, du Jura et du Mont- 
blanc, et l'on ajoute que les Clemens de cette Yend^e existent 
et qu'il n'y faut que des chefs entreprenans. 

2) Que si la crise se prolonge, les gouvernemens quI 
s'etabliront, etant formes au milieu des haines et des exas- 
perations de toute espece, n'auront aucune stabilite, et qu'il j 
aura longtemps dans ces contrees une agitation inqui^tante. 

3) Que les creances publiques et particuli^res seront frap- 
p^es de nulHtö, et qu'un pays ei-devant pecunieux, et qui 
pourrait fournir ä la France des ressources financieres vrai- 
ment importantes, nc lui en fournira aucune. 

Les dernieres observations lui paraitront peut-^tre exa- 
gerees, mais je puis dire avec certitude que depuis le moment 
oü la Constitution du pays de Vaud est devenue une affaire 
incertaine, nous avons perdu toute espece de credit; un em- 
prunt ouvert sur de tres bons effets , sur les sels existant en 
magasins, ne produit absolument rien, ensorte que nous som- 
mes dans l'impossibilit^ de payer nos troupes, et que nous 
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noua voyona forcös de prier le general de nous procurer quel- 
ques subsides pour les besoins urgens du moment. 

199. 

(Aelen. 1798. März 21.) 

Aigle, le premier germinal, an six de la 
r^publique fran9aise. 
Le chef de brigade, commandant k Aigle, 
au citoyen Brune , general en chef de i'armöe fran9aise 

en Helvetie. 
Mon g^nöra). 
Le general Pouget m'a charg^ de desarmer les habitans 
de la vallee des Ormonds. J'ai en cons^quence fait partir ce 
matin un detachement de deux cents hommes, command^s par 
le capitaine Blanchenay, militaire tr^s-sage et tr^s-intelligent. 
Je lui ai remis tfois exemplaires de la proclamation ci-jointe; 
puisse-t-elle m^riter votre approbation! 

J'ai appris, mon g^nöral, que vous partiez pour Rome; 
^puisez vos bontös pour moi en m'emmenant avec vous; je. 
suis excessivement jaloux de servir sous vos ordres. 

Daignez dans tous les cas m'honorer d'une röponse et 
approuver ma conduite avant votre döpart. 
Salut et respect. 

(Sig.) M. Chastel. 

198. 

(Lausanne. 1798. März 21.) 

R^publique fran9ai8e. 

Egalit^. Libertö. 

Au quartier- general k Lausanne, le 1 germinal, an 6 de la 

republique fran9aise, une et indivisible. 
Jean Pierre Pouget, general commandant, au g^n^ral en 
chef de Parmee fran9aise en Helvetie. 
Citoyen generali 
Le resident Mangourit me charge de vous pr^vcnir qu'il 
sera rendu k Berne le 2 germinal. 
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On m'assiire que les troupes fran^aises doivent entrer 
aujourd'hui dans Gen^ve; vous devez avoir re9u des d^p^ches 
ä ce sujet. Si vous jugez que ma pr^sence y soit necessaire, 
je vous serai oblige de me donner Pordre de m'y porter. Je 
crois avoir assez contribue ä cette r^union pour meriter quel- 
que preferenee. 

Salut, estime et amitie. 

(Sig.) Pouget. 

199. 

(Bern. 1798. März 21.) 
Liberte. Egalite. 

Citoyen general en chef. 

Le gouvernement provisoire de Beme re9oit dans ce mo- 
ment une lettre du citoyen general Pijon, qui requiert ce 
gouvernement de fournir dans deux jours, d'apres les ordres 
du general en chef, cent trente chevaux pour la remonte de 
la cavallerie fran9aise. 

Le gouvernement provisoire de Berne se seroit empressö 
de satisfaire k cette requisition, s'il n'etait pas convaincu de 
l'impossibilite de le faire, vu que la plupart des particuliers 
de cette ville qui avoient des chevaux, en ont deja ete prives^ 
puisqu'on les leur a enleves en la plus grande partie des les 
Premiers jours de l'entree des troupes fran9aises , et que la 
m^me chose a eu Heu ä la campagne, oü Pon a aussi enleve 
de force plus de miile chevaux, ce qu'on pourrait constater 
formellement, si on le d^sire. 

En mettant cet etat de choses sous les yeux du citoyen 
general en chef, le gouvernement provisoire espere de sa bonte 
et de sa gönerosite connues, qu'il voudra bien avoir 6gard ä 
ces representations et, par cons^quent le lib^rer d^une de- 
mande ä laquelle on est dans Pimpossibilite de satisfaire sans 
faire tort ä l'agriculture, sur laquelle on seroit force de prendre 
le peu de chevaux qui restent. 

Berne le 21 Mars 1798. 

(Sig.) Frisching, presid^at. 
„ Morlot, secretaire, 
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•oo. 

(Bern? 1798. März 21.) 
hihevte. Egüite. 

Ge 21 Mars 1798. 
Les deputes du district de Nidau au nom de tout le peuple, 

au 
citoyen g^n^ral Brune , commandant en chef Parmee 

fran^aise en Helvetie. * 

Les döputes que depuis la formation de ]a deniocratie, 
Dous avions au-pres du gouvemement provisoire de l'etat de 
Berne, nous ajant fait eonnaitre que^ par une ordonnance 
«manee le 26 ventöse an 6 de la republique , il vous auroil 
plu, citoyen göneral, de demembrer le district de Nidau du 
canton de Berne, auquel nous avons ete attache pendant plu- 
sieurs siecles, en nous integrant et nous joignant daqs une 
nouvelle republique appelee rhodanique, nous prenons la 
liberte de nous presenter devant vous, citoyen general, pour 
vous supplier instanfiment^ de vouloir bien nous permettre de 
faire les observations suivantes: 

1) Que par le nouvel ordre des choses la republique rho- 
danique sera composee d'individus qui parlent deux langues, qui 
nous sont, l'une tout k fait, et l'autre autant qu'etrangere, 
ensorte que nous ne pourrions que bien difficilement aider ä 
travailler pour le bien commun. 

2) Notre ^loignement du chef lieu nous mettrait dans le 
cas d'entretenir ä grands frais des deputes aupres de la regence, 
ce qui ne pourroit que d'etre fort onereux k un pays dont le 
sol est ingrat, et qui en soi-meme est fort pauvre. 

3) La difference de religion, enclavee dans cette nouvelle 
republique, ferait craindre que la bonne harmonie ne s'y sou- 
tiendroit que bien difficilement, et que de la il pourrait en re- 
sulter des suites fatales. 

4) Que surtout il nous arriveroit un tort irreparable dans 
Peducation de notre jeunesse k l'egard de l'administration fu- 
ture de notre cuite. 

P^r toutes ces oonsiderations nous vous supplions, citoyen 
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gen^rai, de vouloir bien accaeillir favorablement les voeux 
sinc^res que nous prenons la liberte de vous adresser et qui 
sont, qu^au lieu d'^tre incorporö dans la republique rhoda- 
nique il vous plaise d'ordonner, que le district de Nidau soit 
Joint k la republique helv^tique, dans laquelle, vu sa proxi- 
mite du chef lieu et l'egalit^ de langue, il sera plus k meme 
d'op^rer utilemeut dans les d^liberations de P^tat. 

Nous avons aussi vu , citoyen g^neral , que, dans Forden'^ 
nance du 26 ventöse, il est dit, que grandnombre de citoyens 
avoient t^moign^ le dösir d'^tre form^s en republique comme des» 
sus indiquö. Nous osons tres respectueusement vous assurer, 
citoyen göneral, que si quelqu'un de notre district s'est ha* 
sard^ de se presenter devant vous pour cet objet, il a gros- 
si^rement abuse de votre religion. Yeuillez donc, citoyen 
g^neral, dans votre bonte qui distingue la grande nation que 
vous representez, ecouter favorablement et consoler un peuple 
qui de tout temps s'est distingue par son attachement sincere 
et sa fidelite envers P^tat dont il faisait partie.'^) 

Dans cette esp^rance flatteuse nous avons l'honneur d'^tre 
avec la consid^ration la plus sublime, 

citoyen general, 

vos tres devoues 
les d^putes du district de Nidau. 

«Ol. 

(Bern. 1798. März 22.) 

Nous les soussign^s, deputes de Passembl4e nationale de 
Zürich aupres du citoyen general en clief Brune , certifions 
que les representans du peuple zuricois ont accept^ unani- 
mement le projet de Constitution fondee sur l'unite et Findivi- 
sibilit^ de FHelvetie, et qu'ils vont incessamment mettre ce 



3S> Die Abtrennung des obern SeeUndes swischen Aar, Saane, Broye und Zihl tob 
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projet en ei^ecution dans leur canton, apr^s qa'il aura iii 
sanctionn^ par ie peuple meme. 

Berne le 2 germiDal an 6 (Sig.) J. C. Escher, de Zürich, 
de la republ. fran9aise. , Billeter, de Stäfa. 

, J. DoMer, de Meilen. 
» J. Rph. Egg, de Ryken. 

(Genf. 1798. März 23.) 
Geneve, le 3 germinal, an 6 de la republique 
fran9ai8e, une et indivisibie. 
Felix Desportes, resident de la republique fran^aise pr^s 

Celle de GenÄve, 
au gen^ral divisionnaire Brune, commandant l'armee fran9aise 

en Helvetie. 
Le directoire executif entendra avec bienveillance, citoyen 
general, Pexpression des voeux des Genevois pour leur r^union 
a la republique fran9a]se. D'apres cette declaration je vous 
rätere, avec instance, la demande que je vous ai pr^sent^e par 
ma derniere lettre da 29 veutöse. Les considerations appli* 
cables a PHelv^tie et que notre gouvernement vous a d^ve- 
loppees d'une mani^re si desint^ressee, ne peuvent 
avoir trait ä la petite republique aupres de la quelle je reside. 
La loi de Punite dont vous faites le principe du regime de 
vos conquetes, tranche pour jamais les destinees des conci- 
tojens de Jean Jaques, ou plutöt fait naitre pour eux un ordre 
de choses cent fois plus heureux, cent fois plus ind^pendant 
que celui dans lequel ils trainent aujourd'hui leur penible 
existence. 

Vous jugez bien, mon eher gen^ral, que ma position ne 
me permet pas draller passer quelques momens avec vous, 
malgr^ toute l'envie qui me presse de c^der a votre aimable 
invitation; mais j'espöre ^tre dedommage de cette privation 
en vous obligeant, lors de votre passage k Geneve, k faire 
ehez moi un long sejour. J'^prouverai le pfaisir le plus 
vif k vous recevoir et ä vous renouveller les t^moignages de 
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la consideration et de l'attacheinent inalterable den! je buiS 
anime pour le vainqueur de l'Helvetie. 

(Sig.) Felix Desportes. 

«03. 

(Lausanne. 1798. März 24.) 

Liberte Egalit^. 

Reprfeentation provisoire de la nation vaudoise. 

Oomite de police et de surveillance generale, 

au general Brune, commandant en chef Parniee fran9aise 

en Helvetie, 

du 23 Mars 1798. 

Citoyen general. 

Nous vous reynercions de votre empressement ä nous 
faire connaitre les volontes du directoire executif, qui fixeront 
desormais notre existence en l'unissant k celle de la repub- 
lique helvetique, une et indivisibJe. 

Nous serons, sous peu de jours, en mesare pour nousröunir 
k nos freres, qüi nous auront atteint dans la carriere eonsti- 
tutionelle , et du moment que nous entendrons le noinbre de 
cantons prescrit par la loi nous appeler ä cette reunion, eile 
sera effectuee dans le Heu que la loi aura indique. 

JNous vous prions, citoyen general, d'autoriser une mesure 
que reclame la prosperite de notre cultüre, c'est de permettre 
que les prisonniers de Thierrens soient rendus ä leurs cbamps, 
pendant le temps que durera ia reprise die leur procedure, 
sous condition qu'ils se presenteront^ uh ä un, ä mesure qu'ils 
seront appeles, le tout, sous la responsabilite personnelle et 
reelle de tous ies membres de la communaut^. 

Le directoire executif nous appelle ä fraterniser avec les 
Bernois, et a devenir avec eux partie d'un tout comniüii. 
Cette volonte generale doit etre obeie daos les consequences, 
et il nous parait que la levee du sequestre, mis sur les biens 
des Bernois, est un des preniiers devoirs que nous impose Ift 
fraternite. Nous jugeons donc que ce sequestre doit etre 
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leve; mais GOinme nos voeux doil^ent etre sanctionnes par vous, 
nous vous demandons cette sanctiDn. 

La famille Wattenville est au milieu de nous sous la sur^ 
veillance la plus severe. Quatre gardes sont attaches aux pas 
de Madame de Wattenville. Ces pr^cautions appartiennent 
ä des eireonstances qui ne sont plus. Nous vous prions de 
nous dire s'ii est dans vos intentions de les ppolonger au delä 
de ce qui nous parait etre la ligne de n^cessite. 

Enfin, citoyen general, la victoire et votre sagesse ont 
eloigne de nous la guerre et ses dangers. Cependant nous 
entretenons des troupes que rappelle hautement le besoin de 
nos campagnes. II y a plus; leur entretien obere nos finances, 
nous debutons dans la carriere de la libertö en accumulaßt 
dette si)r dette, c. a. d. que nous aeqiierons la liberte par des 
moyens qui bientdt nous la feront perdre. 

Citoyen general, la volon(6 du directoire est que nous 
soyons heureux; cette volonte a rencontre jusqu'ici la votrOi, 
et nous esperons qu'elles nareheront toujours d'un pas egal. 
Nous avons I'honneur de vous presenter dans la prompte 
et immediate reforme de nos troupes le moyen le plus pro* 
chain de faire cesser la cause de nos alarmes,.et de ranimer 
nos esperances pour le bonheur. 

Recevez Phommage de nos respects. 

Salut r^publicain. 

(Sig.) Ph. Secretan. Pour le comite 

„ Auberjonois. (Sig.) Cusin, secretaire. 

,, Jain. 
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•Oft. 

(Basel. 1798. März 23.) 
Liberte. Egalite. 

Concorde. Confiance. 

L'assemblee nationale de Basle 

au 
citoyen Brune, general en chef de l'arai^e fran9aise 

en Helvetie. 
Citoyen generali 
C'est avec une vive reconnaissance que nous avoos re^u 
votre lettre du 30 ventöse. 

Nous avons ete tres sensibles ä l'int^r^t que vous prenez 
au bonheur et ä l'independance de notre patrie, de m^me 
qu'aux bontös et k la bienveiilance que vous avez t^moigne 
ä nos deput^s. 

Notre collegue Huber qui a Fhonneur d'accompagner le 
ministre Mengaud ä Kerne, est Charge de vous communiquer 
plus particulierement nos voeux, et de vous assurer en m^me 
temps de toute notre reconnaissance et notre consid^ration la 
plus distingu^e. 

Salut republicain. 
Basle le 23 Mars 1798. Au nom de l'assemblee nationale, 

(Sig.) Zeslin, president. 
V Bischoff, secretaire. 
Aufschrift: Au citoyen Brune, g^n^ral en chef de Tarmee 

franfaise en Helvetie, k Beme. 

(Baden. 1798, März 24.) 
Nous le President et membres du conseil provisoire de la 
ville et du ci-devant comt^ de Baden, avons exp^die la pre- 
sente procure et donnons Pleinpouvoir par iceile k nos dö- 
putös les citoyens Attenhofer, Welti, Graff et Haefeli, de se 
präsenter devaiit le citoyen Brune, g^n^ral - commandant de 
l'arm^e fran9aise en Suisse , pour le pr^venir que nous avons 
actuellement re9U Pacte de la libertö et d'ind^pendance des 
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trois cantons Zoric, Berne et Glarus, de le prier de bien von* 
loir agr^er dos assurances d'attachement et de devouement, 
et de lui assurer que nous sommes toujours prSts k recevafr 
one Constitution fondee sur la libert^ et l'ögalit^. 

Pour donner enti^re preuve de v^rit^ a la presente nous 
y avons appos^ le sceau de la chancellerie du conseil provi- 
soire. 

Fait et donn^ k Baden le 24 Mars 1798. 

(L. S.) (Sig.) Baidinger, 

President da conseil provisoire de la 
ville et du ci*devant comte de Baden. 

(Appenzell. 1798. März 26.) 
Bürger General! 
Euer Schreiben, Burger General, und das demselben bei- 
gelegte Arröte vom 2 Germinal haben wir wohl erhalten« Wir 
werden dem Letzteren die geschwindeste Publicität in unserem 
Kanton geben, und behalten uns vor, mit der Zeit das wei- 
tere hierwegen an Sie, Bürger General, gelangen zu lassen. 
Wir beharren mit schuldiger Achtung. 
Geben, Appenzell den 26. März 1798. 

Landammann und Rath des demokratischen 
Rantons Appenzell- Innerroden. 
Aufschrift: An den Bürger General Brune, in Lausanne. 

(Basel. 1798. März 26.) 

Liberte. Egalite. 

Concorde. Confianee. 

L^assemblöe nationale de la r^publique de Bäle 

au 
citoyen gön^ral Brune , commandant en chef Parm^e fran9ai8e 

en Helv^tie. 
Citoyen g^n^ral! 
Nous avons vu avec une bien grande satisfiiction la con- 
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firmatiait que vous nous donnez, sous le. 3 germnial^ de l'accom- 
plisaement de nos voteuiE pour la reonion de toate l'Helvetie 
^ ttoe seuie repnbiique une et indivisible. — En vous t^ 
moignant notre reconnaissaaee pour cette prompte commuiii- 
eation, nous sommes glorieux de pouvoir vous assurer, citojen 
general, que non seulement nous suivons la marche qüe vous 
nous indiquez, mais encore que nous vous avons prevenn, que 
toutes nos demarches tendent ä Paccöl^ration de la mise en 
activite de la Constitution, que nous avons convoque les as- 
aemblees primaires pour ie 28 de ce mois, que le lendemain 
le Corps electoral coinmencera ses fonctions et que les depu- 
tes qui seront nommes , se rendront iinmediatement au lieu de 
leur destinatioii. 

Nous prenons aussi les mesures les plus promptes pour 
communiquer ä nos cantons voisins le reglement que vous nous 
avez adresse et vous prions d'agreer Tassurance de notre 
eonsideration distinguee. 

Salut et fraternite. 
Ce 26 Mars 1798. 

Au nom de l'assemblee nationale, 
• (Srg.) Zeslin, president. 
„ Heinimann,, secretmre. 
» Toumeisen, secretaire. 

«Oft. 

(Freiburg. 1798. März 27.) 
Citoyen general ! . . 
En m'exceptant du nombre de ceux que vous avez exclus, 
pour une annee, de toute place dans le nouvel ordre de choses, 
vous ave2 bien voulu ajouter aux marques nombreuses de 
bienveiliance dont vous m'avez honore jusqu'ä present. Veuil- 
lez recevoir Pexpression sincere de ma plus vive reconnais- 
sance, ainsi que Passurance, que je (ne) me servirai de cette 
faveur que pour servir ma patrie et la cause de la liberte. 
Salut et respect. 
Fribourg, le 27 Mars 179& (Sig.) Montenaob, president. 
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909. 

(Pari«. 1798. März 27.) 

Paris, le 7 gerniinal,. an ß republ. 
Mon general ! . . 

Je croyai» en partant de Berne qu'il etait facile, avee de 
Papplication, de tennioer proinptement tes Operations et de 
voua rejoindre au moins les premiers jours de gerininal, mais 
je suis bien revenu de mon erreur; car q^oique je sois tre» 
adsidu dans les bureaux de la goerre au dirextoire, et que 
meme j'y sais toujours hien a^cueilli, je n'ai point ehcore pu 
reussir k posseder les brevets qu^ vous avez demandos; par 
faveur, j'espiere en etre quitte da&s trois joürs. U est dea 
formalites ä remplir, des rapports ä faire au directoire qui 
veut que tout passe par ses maios, qm sont faits pour en^ 
trainer dans des longueurs inconcevables. 

Je nie suis apper^u ioi que beaueoup de miiitaires^iiqtti se 
eroyent en pied dans tel ou tel grade , aont oubJies et n'ont 
aueun etat au bureau de la guerre.MDumoiilin et moi, etions' 
dans ce oaslä; heureus^ofient je suis parvenu ä relablii* les 
faits. 

J'ai exactement ^crit, tous ie» couriers^ ou ä vous Ou k 
Pami Pouce; peut-etre ai-je ete plus bref que je n'aiirc» de- 
sir^, mais la prudenee me l'a ordonne, et vous me le pardon* 
nez bien en faveur de l'inteiition dont vous connaissez la 
fraochise et le devouemeiit« 

Vous fondez la republique helv4tiquje sor les bäses^ de la 
fameuse Constitution; Lahärpe en est enchan^, bora de ce)4 
point de satut. D'un autre c6te I^ deputes murniurent et 
craignent. Et lä-dei^us vous partez pout* Tltalie oü vous serez 
ä coup sür diablement occupö; mais je ne puis rien oblenir 
de positif sur votre d^part de la Suiaae. Le presid^nt du 
directoire m'a annonce le 28 qi)e vous aviez^ ordre de jiartir 
au plus tard le 30; et depais j'ai tdujoups: ext de l'in€ej*titttde 
poup vous ecrire; aujourd'hui encore le directeur Barras m'a 
dit: „\l est encore fort occupe ä Berne, mais il ne doit pas 
tarder d'en partir/' 



Ml Actenstiicke zur Geschichte der franzÖBischen 

Le 12 ou le 13 je compte dtre debarrasse et k m^me de 
me mettre en route. Je sollicite l'ordre de me rendre, au moins 
moinentaneinent, aupr^s de vous, pour vous campter ä ma 
maniere ce que j'ai vu et entendu daas cette etonnante ville, 
et pour V0U8 bien convaincre que je m'y suis ir^s peu amuse, 
mallere le bon accueil que j'ai pariout re^u. 

Le directoire, apres avoir accord^ toutes les promotions 
que vous demandiez, a voulü Interpreter favorablement les 
Sieges flatteurs, que vous avez eu, inon gen^ral, la bontö de 
me prodjguer'^), et m'a en cons^quence ^lev^ au grade de 
gön^ral de brigade. Cette honorable marque de confianee^ ia 
belle mission, dont vous m'avez charg6, tout en6n concoure- 
roit k augmenter ma reconnatssance et mon sineere attache- 
ment, s'il 6tait possibie de vous connaitre et d'avoir des bornes 
k ces sentimens. 

J'ai remerci^ le directoire de mon ^Mvation^ et je Tai prie 
de me conserver le commandement de la 18^% ce qui m'a 6te 
accorde en conservant mon rang de g^neral. 

J'ai demand^ pour Guillemet; j'attends la r^ponse ecrite 
et, je presume, favorable de Bonaparte. Vous n'avez qu'i de* 
mander pour vos aides de camp; de suite les brevets me se- 
ront exp^dies« 

J'ai appris que Madame retournait, ainsi que le citoyen 
Verne; j'eo suis bien aise. Je desire qu'ils arriveot avant 
mon döpart, car au moins je saurai comment vous vous portez. 

11 parait que Pexp^dition de Toulon prend tous les jours 
plus de consistance; encore aujourd'hui les g^n^raux Dumas 
et Gbasseloup vont grossir le nombre des exp^ditionnaires. 
Seulement k pri^sent l'opinion s'^veille sur cette Operation et 
l'on commence k en jaser; tout fait toujonrs pr^sumer que 
vous n'y serez pas ^tranger. 

L'affaire des anciens de Milan a fait du bruit; l'on dit 
qu'ih se sont amend^s, mais l'arr^t^ n'existe pas moins. 



35) Es mag angemessen sein, hier aaf die Note 4 der Nummer 189 , sowie anf die Notea 
1 nad S der Nammer 172 der „CJorrespondenjE* zu yenreisen. 



Invasion in die Schweiz ifln Jahre 1796. 108 

Le gen^ral Bonaparte me donnera des lettres poar voub, 
il me Pa promis. II est t^ujours fort occupö et oonjBnne fort 
bien ici, quoiqu^on en dise, ce que voos m'avez r^)ete plu- 
sieurs fois. 

Le general Dumas vous embrasse; je ne suffirais pas k 
Vous repöter tous les citojens qui veulent avoir une part dans 
votre Souvenir; la liste en irait jusqu'i Berne; deput^s, gen^- 
raux et autres. 

Adiec, mon estimable g^näral; agröez Passurance du re- 
spectueux attacheraent etc. 

(Sig.)^L. G. Suchet. 

Bonjour aux paresseux aides de camp. 

(Zürich. 1798. März ^7.) 
Freiheit. Gleichheit. 

Gerechtigkeit. 
Einigkeit. Zutrauen. 

Citoyen generali 

Da wir sowohl aus den beiden von Ihnen, Bürger Ober- 
General, unterm 3. und 5. Germinal erhaltenen verehrlichen 
Zuschri ten , als aus der mündlichen Relation unsrer an Sie 
abgeordneten Deputirten, deren geneigte Aufnahme wir auf 
das verbindlichste verdanken, Ihre Wünsche und Gesinnungen, 
rücksichtlich einer beförderlichen Organisirung der bereits 
vorläufig von uns genehmigten Staatsverfassung der Einen und 
untheilbaren helvetischen Bepublik, vernommen haben, so 
beehren wir uns , Sie hiermit zu benachrichtigen, dass bereits 
auf übermorgen die Urversammlungen unsers ganzen Kantons 
zusammenberufen werden, um denselben diesen Constitutions- 
plan zu beliebiger Annahme vorzulegen , und sodann werden 
Sonntags den 1. April alle Wahlmänner des Kantons in der 
hiesigen Stadt zusammentreten , um die zwölf unserm Kanton 
betreffenden Deputirten in das gesetzgebende Corps nach Aarau 
zu verlegen. 

Wir überlassen uns der angenehmen Hoffnung , dass so- 
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wohl Sie, Borger Ober^General^ als besonders das vollzie- 
hende Directorium der französischen Republik, das Sie von 
diesem unseren £ntschlu8s zu benachrichtigen höflichst ersucht 
sind , den von uns beschehenden Vorschritt als einen Beweis 
der Aufrichtigkeit unserer Gesinnungen, den Absichten der 
französischen Nation zu ents})rechen , auftiehmen, und voik 
unserem angelegenen Wunsch, das beste nachbarliehe Wohl- 
vernehmen mit derselben zu unterhalten und ihre freundschaft-» 
liehe Zuneigung zu verdienen, (sich) überzeugen werde. 

Sollten allenfalls unsere Rantonsdeputirten in das gesetx* 
gebende Corps nicht auf den von Ihnen gewünschten Zeitpunkt 
zu Aarau eintreffen können, so muss solches mit der Kürze 
der Zeit und den annoch erforderlichen Einrichtungen ent- 
schuldigt werden; immer aber werden dieselben in den ersten 
Tagender künftigen Woche an ihrem Bestimmungsort einlreffeo. 

Wir ersuchen Sie, Bürger Ober-General, die Versicherung 
unserer ausgezeichneten Hochachtung und unsere besten 
Wünsche zu Ihrer bevorstehenden Reise zu genehmigen. 

Gegeben den 27. Merz 1798. 

Präsident und Mitglieder der zürcherischen 
Rantons-Versammlung. 
Aufschrift : Au citoyen Brune, g^neral de division, commandant 
en chef Tarmee fran^aise en Helv^tie, au quartier 
general ä Lausanne. 

911. 

(Freiburg. 1798. März 27.) 
Liberi e. Egalite. 

Arm^e helvetieuTie. 

Cantdn de Sarine et Brove. 

A Fribourg, le 27 Mars 1798, an I de la r^generation helv^tique. 

A. Curton, g^neral de brigade, commandant les troupes 

fribourgeoises, canton de Sarine et'Broye, 

au cttoyen gen^ral Brune, commandant en chef l'armee 

fran^aise en Helvetie 

Citoyen generali 

Les prindpes de nötre heiireu^e rdgen^ration que mon 
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coeur avait de toat temps niaiiifest^s, et mon ender devoue- 
Hient au bonheur de ma patrie ni'ayaat merit^ la confiance 
du gen^ral Pijon, en consideration de laqoelle ii voufi a plu, 
dtoyen general, m'elever au grade de g^neral de brigade 
coDimandant les troupes fribourgeoises au canton de Sarine 
et Broye ; ce bienfait, dont je connais tout . le prix et qne je 
m^efforcerai de m^riter, en secondant vos vues bienfaisantes 
pour un pays auquel votpe nom sera en veneration dans les 
siöcles Jes plus recules, ce bienfait, dis je, m^autorise k vous 
supplier ä m'en accorder un autre, tendant au mdme but et k 
me seconder dans mes travaux, c'e^t la ratification du choix 
qu'a fait le gön^ral Pijon du citoyen Charles d'Affry pour ad- 
judant-g^neral, attach^ ä mon etat-major. Ce citoyen est n6 
en 1772 le 7 Avril, entre au service de France le 8 Avrii 
1785. La noinination du g^neral Pijon est une recommanda- 
tion qui a trop de poids pour qoe je me perraette d'y joindre 
la mienne. Ce citoyen a montre la plus grande intelligence 
et une activite infatigable dans tout ce dont je Tai charg6 
relativement au bien du service. Si ces considerations pou- 
vaient lui möriter de vos bont^s, citoyen g^n^ral, la memo 
faveur qu'ä Pierre Vonderweid et ä Montenach, d'une excep- 
tion ä l'ordre sur le ci-devant gouvernement, cette gr&ce se- 
rait un bienfait qui ajouterait k l'expression de son respect et 
de sa reconnaissance ; son patriotisme est connu , il Pa mani- 
feste dans toutes les occasions d'une maniöre non equivoque. 

Salut et respect. 

(Sig.) Curton. 

• 

(Bern 1798. März 27.) 
Herne, le 7 ^Cürminal, an 6 de la republique fran9aise 

une et indivisible. 
Le gen^ral en chef de Parmee franfaise en Suisse, 

au genöral Brune. 
Citoyen general. 
II eut ete doux pour moi de vous voir achever un ou- 

Hist. Archiv ZVI. 20 
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xTSge que la valeur de nos troupcs avait ni bien coiiimenc<^, 
mais poisqae vous ^tes appele ä d'aiiti^s fonctions non moiiis 
importaates, je ferai mes effarts pour qae lea instructions du 
gouvernement soient enti^rement rempK^s en Suisse. 

Dejä rimpressiott prnicipale est denn^e, et le oorps le- 
(i^islatif de PHelvetio s'ocCupera bientöt des lois organiques de 
la Constitution que la piopart des cantons viennent d'aecepter. 
J'ai Heu de croire que les autres ne tarderont pas k suivre 
nn exemple aussi sage. 

Ce sera pour moi un grand plaisir, g^neral, de vous ap- 
prendre les progr^ que doit faire la libert^ en Suidse. Je 
n'en aurai pas moins ä reeevoir de vous des noavelles de 
l'arm^e d'Italie, et de ce qui pourra vous int^resser particu- 
liörement. 

Recevez l'assurance de mon attachement. 

(Sig.) Sclianenburg. 

91S. 

(Frauenfeld 1796. März SS.) 
Bärger Obergeneral. 
Wir stehen keinen Augenbliek an, einen umstandüdien 
Bericht über alles, was die Annahm unsrer Constitution be« 
rührt, ehrerbietig mitzutheilen. 

Da ohnerachtet verschiedener entstandener und wirklich 
noch zum Theil fbrtdaorender Schwierigkeiten zuversichtlidi 
zu verhoffen, dass solche in gänzliche Erfüllung gebracht 
werden könne, so dürfen wir erwarten, dass unsre Bemü- 
htmgen die gänzliche Zufriedenheit uosers hochschätzbaren 
Bürger Obergenerals nach sich ziehen, wir unter uns zu 
gänzlicher Ruhe gelangen , und also um keine militärische Hilfe 
anzuflehen genöthigt werden ; im Gegentheil machen wir das 
dringentliche Ansuchen, unsren sonst in dürftigen Umständen 
befindlichen Ranton mit Truppen zu verschonen. 
Hochachtung und republikanischer Gruss. 
Frauenfeld, den 28 März 1798. 

Provisorische Regierung alda. 
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Annexe* 

(Fraoeafeld 179& März 28.) 

Note. 

Infolg der unterm 25* dies von Seite des inneren Landes« 
Ausschusses an uns geschehenen Aufforderung, die Urversamm-» 
lungen zu bilden, um aus deren Mitte die constitutioaellen 
Wahlrafinner zu wählen, beeilten wir uns, diesem ein Genüget 
zu leisten, forderten auf Montag den 26. frühe alle wahlfähigen 
Bürger unserer Kirchgemeinden zusammen. 

Das erste Geschäft wäre die einmüthige Annahme der 
neuen helvetischen in Basel entworfenen Constitution. 

Das zweite, dass wir nach der Aufforderung des Landes 
ein Mehr abfassen sollten, ob Frauenfeld als der Hauptort 
unsers Cantons anerkannt werden wolle ? Allein einstimmig 
fand man, dass es nur um diese Frage zu thun seie, ob hier- 
in&lis eine Abänderung willkürlich erroehret werden könnte? 
Und der einmuthige Schluss fiel dahin aus, dass man nicbt 
die mindeste Abänderung an dieser vorgeschriebenen Verfas- 
sung und Plan (bestehe solches worin es immer wolle) zu 
treffen befugt sei. 

Den dritten Gegenstand, das geheime Mehr der Wahl- 
männer betreffend, befolgten wir genau die von der Genera- 
lität den 19. dieses, und der gedruckten baselischen ConstilUo 
tton uns vorgeschriebene Norm, und so ward auch dieser 
Gegenstand ruhig und in der gevirünsehtesten Eintracht be«- 
s^tiget. 

Wir hofften, dass alle obbedentete Gegenstände in allen 
Kirchspielen unsers Cantons auf eine eben so erwünscht- 
friedliche Weise , wie bei uns behandelt und beendigt worden 
seien, allein den folgenden Tag, den 27. dies, schon am frühen 
Morgen langten bei uns beunruhigeiade Berichte, darin beste- 
hend, an, dass in einigen Kirchgemeinden die Annahme der 
neuen Constitution Sehwierigkeiten gefunden. 

Wir Hessen uns durch diese Berichte nicht hindern, unsere 
Wahlmänner nach Weinfelden abzusenden, um mit den 
übrigen dort erwartenden Wahlmännern sich zu vereinigen, 
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und nach dem Begehren der franzfisischen Regierung die nach 
Aarau bestimmten Cantons-Bepräsentanten zu wählen« 

Nicht lange nach ihrer Abreise liefen aus den Quartie- 
ren Däniken und Fischingen sehr unangenehme Berichte ein^ 
dasB ein Haufe schlechten Gesindels die besser denkendaft 
Einwohner bedeuter Quartiere beunruhige und durch gewalt- 
thätige Handlungen beleidige ^ ja dass sogar in einigen Dorf- 
gemeinden die schon errichteten Freiheitsbäume wieder zer- 
nichtet worden seien« 

Da obbedeutete Berichte durch einlaufende Couriere sich 
bestätigten, mit dem weitern Hinzusatz, dass in einigen Kirch- 
gemeinden die Gutdenkenden in so grosser Gefahr seien, dass 
Sturm in den Kirchen geläutet werde , und dass man aus die- 
ser Ursache um schleunige Hilfe bitte. 

Wir säumten aof alles dieses hin keinen Augenblick, den 
zumTbeil schon angegriffenen, und den annoch bedroheten 
Gegenden mit bewaffneter Mannschaft zu Hilfe zu eilen. 

Gegen Abend liefen eben so traurige Berichte aus deai 
obern Theil unsers Cantons ein , darin bestehend, dass in dem 
zur Besammlung der Wahlmänner bestimmten Ort Weinfelden 
sich einige tausend Unruhige besammelt, dass selbige schröck- 
lich auf die neue Verfassung geschimpft , die bisher bestan- 
dene provisorische Gewalt Landesverräther genannt, die das 
Vaterland an Frankreich verkauft, ja, dass selbe femers den 
dortigen Freiheitsbaum umgehauen und auf die gewaltsamste 
Weise zerschmettert hätten, mit dem weitem Hinzusatz, dass 
vorzüglich unsere Deputierte arretiert und sich in grosser Le- 
bensgefahr befänden, auch sieh Viele geäussert hätten, dass 
wenn Bürger Wüest in ihrer Mitte wäre, sie ihn sogleich zer« 
reissen würden. 

Kaum hatte .man sich von Seite des hiesigen Wohlfahrts- 
Comite besammelt,^ um auf Mittel zu denken, unsre Deputirten 
wo möglich zu retten, so kam ein Courier mit der erfreulichen 
Nachricht , dass selbige ihres Arrests entlassen und in einer 
Viertelstunde bei uns anlangen wurden, welehes dum i^uch 
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erfolget; gleieh bei ihrer Ankunft machten sie uns folgende 
Relation : 

Glücklich und ohne mindeste Hinderniss erreichten sie das 
erste Haus des Dorfs Weinfelden, allein so wie man selb« 
ankommen gesehen, sei ein ihnen unbekannter Einwohner 
schnaubend entgegen gelaufen, fragend, ob der hiesige Burger 
Wüest sich auch in ihrer Mitte befinde? und als sie darauf 
mit Nein geantwortet, habe derselbe verdeutet, dass ein ausser- 
ordentlich starker Auflauf im Ort sei, der bedeuten Bürger 
ohne weiters in Stücke zerreissen würde, wenn er sich sehen 
liesse, und dass bereits dieser grosse Haufe den Freiheits- 
baum mit Gewalt, nachdem sie selben geflllt, mit allen Arten 
von Instrumenten in einer solchen Wuth verstückelt, dass kein 
Stück mehr davon zu sehen sei. Während dem sie diesen 
Bericht erhalten, seien mehrere Volksausschüsse und Wahl- 
männer auf der Flucht ihnen entgegen gekommen, deren die 
mehrsten sie zur schleunigsten Rückkehr bewegen wollen, 
allein ^da selbe von dem Bürger Obergeneral le Brune 
Depeschen (deren Inhalt ihnen zwar ohnbekannt, vielleicht 
aber höchst wichtig sein dürfte) an die gegenwärtigen thur- 
gauischen Volksrepräsentanten bei sich gehabt, hätten sie sich 
entschlossen nicht eher vom Fleck zu weichen, bis sie solche 
an Behörde abgegeben und den Willen des Bürger Ober- 
generals vernommen hätten. 

Da nun das Haus, worinn die Repräsentanten sich gewöhn- 
lich versammelten, etwas von dem Platz, worauf der grösste 
Theil des unruhigen Volks sich gelagert hatte, entfernt, seien 
sie glücklich alldorten angelangt; alsogleich hätten sie von 
allem schon erzehlten Vorgang und der Gefahr, worin sie sich 
befinden, Renntniss erhalten, wo indessen die Depesche er- 
öffnet, und alsogleich diesem zusammengelaufenen Haufen 
(welcher durchaus deren Aechtbeit verläugnet und verlacht) 
bekannt gemacht worden. 

Inzwischen da man ihre Pferde besorgt, habe sich das Ge- 
rächt verbreitet, sie, die Deputirten, hätten sich geflüchtet, 
worauf sogleich bei 560 dieser Horde den beglaubt fluch* 
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tigen nachfeilt, und erst etwa eine Viertelstunde darnaelt , als 
sie auf der Strasse keine Reuter entdeckt, M^ieder in's Dorf 
rackgekehrt, sieh mit den übrigen versammelt und, gleidiwie 
am Morgen schon geschehen, die sämmtlichen Repräsentanten 
als Lmidesverräther angeklagt und derselben Bewachung mit 
100 Mann, und dann nachwarts eine Kommissionär- Untersu^ 
chung über derselben bisherige Verrichtungen erkennt habai* 

Man schlug ihnen ab Seite mehrerer rechtschaffener Man- 
ner vor, die noch anwesenden äusseren Geraeindsausschusse 
und Wahlmänner in der Kirche besammeln und durch selbe 
entscheiden zu lassen, in wie weit man ihrem Begehren ent- 
sprechen könne, welches nach vielem Widerstimd auch an- 
genommen und auf diese Art befolget worden« 

Die äusseren Ausschüsse und Wahlmänner drängten sich 
durch das Volk in die Kirche und erwarteten daselbst die 
inneren Landesausschüsse, in deren Mitte dann endlich sie^ die 
hiesigen Deputierten, dahin nachzufolgen gezwungen waren. 

AUvorderst legten dann die Innern ihre provisorische 
Regierung in die Hände der anwesenden äussern Ausschüsi», 
und durch selbe in jene des Volks; durch wiederholt -ein- 
stimmiges Mehr der äussern Ausschüsse aber wurden selbe 
dringendst von letztern aufgefordert und gebeten ihre Steliea 
beizubehalten, und mit der Muhe und Sorgfalt sich femer dem 
Wohl des Vaterlandes, so wie bisher, zu widmen, unter der 
feierlichsten Versicherung, denselben aus allen ruhigen Di- 
strikten so viele Mannschaft zur Sicherheit aufzustellen, als 
nothwendig seie, derlei und noch wichtigere Auftritte zu 
behindern. 

Der innere Ausschuss aber wollte hieven nichts hören, 
Usmalen allvorderst ihre bisherigen Schritte und Handlungen 
vollständig untersucht, die Urheber des heutigen Aufstandes 
mittelst genauester Nachforschung entdeckt, und wenn dem 
innem Ausschuss nichts zur Last gelegt werden könne, be- 
deute Urheber dieses Aufruhrs zu einer diesem Vorfall ganz 
angemessenen Strafe werden gezogen sein; Auch dieses ward 
von dem äussern Ausschusse allerdings einmtttfaig angenommen. 
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und akogleic^ enie ConmiifiHiion von 18 Gliedern aas ihnen 
bestinunt 

Salchemnaoh hatte auch der würdige Bürger Gonzenbach 
von Haiaptwyl, dessen beträchtliche Fabrikgebäude und Be- 
sitzungen zunächst den St. Gallischen Landen liegen, die Ge* 
fahr entdeckt, worinn dieselben sich dermal befinden, deme 
durch andere Einwohner dieses Orts noch beigefügt worden^ 
dass die St. Gallischen Landleute es vier Mal in's Mehr ges^zt 
haben ^ ob man Hauptwyl nicht an vier Orten anzünden und 
das Ganze in Schutt verwandeln wolle. Solches seie um so 
da mehr zu befürchten, als nach aufgelegten Beweisen die* 
selben öfters mit 40, 50 bis 70 Mann dorthin gekehrt und ihn 
Gonzenbach, als denjenig^i öffentlich ausgeschrieen, der audi 
einen grossen Theil zum Verrath des Vaterlandes beigetragen. 
Auch über diesen Gegenstand ward einstimmig geschlossen, 
ihm 50 Mann zur Deckung besagten Orts gegen alle Gewalt 
schleunigst zuzusenden. 

Nach all diesen gefassten Beschlüssen kehrte der innere 
Ausschuss an seinen Versammlungsort durch den wilden Hau« 
fen zurück^ und sie wollen nicht erwähnen, welche beleidi- 
gende Ausdrücke während ihrem Durdimarsch ihnen zugeru«- 
fen worden; indessen habe sich von allen Seiten das zum 
Schutz und Hilf aufgeforderte Militär am Ort nach und nach 
zusammengezogen , und so sei wenigstens dem Anschein nach 
das Volk etwas ruhiger geworden. 

Da inzwischen die obangezogenen Berichte von den 
unteren Quartieren auch in Weinfelden eingetraffen, hab^n 
sich sämmtliche, sowohl innere als äussere Ausschüsse von da 
wegbegeben, um theil« ihren Behörden die Relationen vmi 
dem Vorgegangenen zu machen, theils aber auch ihren eige- 
»en Mitbürgern in ihrer Verlegenheit mit Rath und That an 
die Hand zu gehen, und so seien auch sie hier angelangt» 

Hierbei sei noch besonders zu bemerken, dass diese 
über 2000 Mann starke Horde über die Hälfte aus der benaclu 
barten St. Gallischen Landschaft^ und die andere aus Land- 
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bürgern im Egnach und dortiger Enden bestanden, deren ge- 
heime Chefs nicht ohnbekannt bleiben werden noch können. 

Der diesen Morgen aus der Gegend von Danikon und 
Fischingen rückgekommene Ofitzier zeigte uns an , dass die 
Ruhe durch die getroffenen Militäriuistalten fSr einmal wieder 
hergestellt seie, und dass die genommenen ernsthaften Maass- 
nahmen hoffentlich die Ruhestörer für immer werd^ abge- 
schreckt haben. 

Wir beschäftigen uns so eben zweckmässige Anstalten zu 
treffen, das vor Ihnen, Bürger Obergeneral, anzuzeigen, dass 
unsere Anhänglichkeit an die neue Verfassung, und der Eifer, 
mit dem wir selbige überall dem Volk aus allen unsem Kräf- 
ten beliebt zu machen suchten, uns bei dem Theil der mit uns 
nicht auf die nemliche Weise denkenden Einwohner unseres 
Cantons Verfolgung und Feindschaft zugezogen, und dass sei- 
bige sich damit zu rächen suchen, dass sie unsere in der neuen 
Verfassung als Hauptort angegebene Stadt nicht anerkennen 
wollen, sondern vielmehr Weinfelden dazu bestimmen. Die in 
dieser Geschichte erzählten Thatsachen beweisen deutlich, 
dass in einem offenen Dorf, wie Weinfelden ist, wo Uniruhige 
bei 1000 eindringen können, keine Sicherheit für Volksreprä- 
sentanten ist, auch überdies daselbst gar keine Einrichtung 
zum Sitz einer Landesregierung vorfindlich, wo hingegen in 
unserer Stadt, die innert zwanzig Jahren in zweien Brandun- 
glücken bis auf wenige Häuser ganz abgebrannt, bei der Wie- 
deraufbauung mit grösstem Kostenaufwand Rücksicht auf 
alle von einer Landesregierung nothwendigen Gebäude ge- 
nommen worden. Ferner würde eine solche Umänderung die 
freiheitsliebenden Bürger unsers Kantons, die den Regierungs- 
sitz in unserer Stadt in der Nähe haben, in Fall setzen, mit 
Kosten in die Ferne zu gehen. Ein ernsthaftes Adhortatorium 
würde diesen Zwist zum Vortheil der Gutdenkenden been- 
digen; dürften wir Sie, Bürger General, darum bitten? Wir 
zweifeln übrigens nicht, unsre lieben Mitbürger Beding und 
Neuwiler und hernach Bürger Lieutenant Fehr, die kürzliek 
an Sie abgeordnet wurden , werden die Ehre genossen haben, 
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Ihnen hierüber mündlich das Mehrere zu sagen; Sie verzeihen 
also, wenn wir uns bei diesem Anlass erlaubten, es annoch 
schriftlich zu thun, und eine Frei- und Gleichheit aufrichtig 
zu schätzen wissende Bürgerschaft in Dero mächtigen Schutz 
empfehlen. 

Frauenfeld, den 28 März 1798. 

Provisorische Regierung allda. 

Nachschrift. Diesen Abend ist uns die offizielle Anzeige 
geschehen , dass sowohl im oberen als unteren Thurgau die 
Buhe bald zu verhofFen, indem für einmal beruhigendere 
Berichte eingegangen, und in keiner Gegend neue widrige 
Yorftlle vorgegangen; welches nachzutragen und uns bestens 
zu empfehlen wir ohnermangeln. 

Nachts um 10 Uhr. 

Die Obige. 

(Bern. 1798. März 28.) 
Liberty. Egalit& 

Bepublique fran9aise. 

Lecarlier 

commissaire du gouvernement pr^s Parm^e de la r^publique 

fran9ai8e en Suisse, 
aux citoyens de THelvetie.") 
Citoyens ! 
Envoy^ pr6s l'armöe fran9aise, je vous annonce avec fran* 
chise l'objet de nia mission. Elle a pour but votre bonheur 
et la gloire du nom fran9ais. ' 

L'obstination, ou plut^t le d^lire de vos tyrans, a forcä 
la grande nation de faire eotrer sur votre territoire ses pha- 
langes accoutum^es k vaincre; elles ont encore vaincu. Mais 
ce n'est point aux peuples que la republique fran9aise fait la 
guerre, ce n'est qu'aux gouvememens oppresseurs, et les con- 
qu^tes des amis de la libert^ ne doivent tourner qu'au profit 



96) Ward franzdilscb und teotaoh gedrackt xmH durch Xnsclilag bekannt gemacht. 
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de la libertö elie-in6me. Tel doit donc dtre le fruit de la 
▼ictoire remport^e sur vos tyraous , votre regeneration et votre 
replaceinent parmi les peuples libres et digoeB de T^tre. 

Cätoyens, vous venez d'^happer k la tyrannie.^ Sachez 
vous pr^server de Fanarcbie et de tous les maux qu'elle en- 
tralne. HAtez-vous d'orgaDi9er les autorit^ qui doivent etre 
les depositaires de votre confiance. Que le regne de la loi 
constitutionelle succede promptement aux dispositiaas provi- 
soires que les eirconstances ont du faire adopter. Une auto- 
rite provisoire est toujours faible, et c'est la faiblesse qui 
am^ne ranarchie. 

Defiez-vous aussi, citoyens, des intrigiies de Paristocratie; 
eile possede au supr^me degre l'art de dissiinuler; eile prend 
toutes les formes, mais eile est incorrigible; eile affecte la 
moderation lorsqu'elle est vaincue, mais eile ne cesse de me- 
diter des vengeances; et Fune de ses plus douces vengeaDces 
est de faire croire qu'il n'y a point de milieu entre la libert^ 
et la licence , et que la liberte n'est autre chose que Fempire 
du crime et l'absence de toute morale. 

Pour confondre les pervers et rassurer les bons citoyens, 
pour vous pr^server des troubles que l'on ne manquerait pas 
de vous susciter, si vous tardiez plus longtemps, mettez en 
activitö la Constitution que vous avez accept^e; donnez-vous 
un gouvernement fort et sage, qui puisse contenir et repri- 
mer. et ne puisse jamais opprimer; soyez constitutionelle- 
ment heureux. C^est le voeu du gouvernement franfais, je le 
seconderai de tout mon zeie et de tous mes efforts. 

Si les maux inseparables de la guerre ont pese sur vos 
coutrees, je ferai tout ce qui sera en moi pour les adoucir. 
L'intention du gouvernement franf ais est que ceux*l& seuls 
qui ont provoquö la guerre, en soient responsables sur leura 
persoones et leura biens. 

Vous conoöurrez donc k faire foumir k Parmee fran^aiae, 
aux döpens des anciens gouvernaats, tous les objets de con« 
sommation dont eile pourra avoir besoin. Vous sentirez qu'un« 
juste indemnitö doit acquitter les depenses qu'a occasionneea 
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Pinsolente rösistance de Poligiurchie detruite, et vous vous 
empresserez de vous conformer aux demandes qui voas seront 
adressees. 

Tout ce qui sera exige, le sera sur Pardre exprds du 
gen^ra1-en-chef« 

Si au milieu du tumulte des armes^ il s'etait glisse parmi 
les favoris de la gloire, des enfans perdus de la corruption, 
du vice et de Pimmoralite, si des dilapidations coupables ex- 
citaient des plaintes, il est de mon devoir de les examiner et 
de les rechercher, de pr^venir et de faire cesser ou punir 
tous les abus, suivant leur nature ou leur ^avit^, et j'y ap* 
porterai une severe et imparti^ale attention« ^^) 

Citoyens, j'appelle votre confiance, j'en ai besoin pour 
vous servir. 

Comptez sur la justice et la generosite du gouvernement 
fran9ais; il regarde tous les hommes libres comme lesenfants 
de la meme patrie. -- 

Berne, le 8. germinal, Pan 6 de la republique frkn^aise 
une et indivisible. 

(Sig.) Lecarlier. 

Auf der Bäckseite steht geschrieben, von Mangourit's 
Hand: 

11 Germinal. 

Lucerne et Zuric viennent d'accepter la Constitution — 
leurs deput^s ont din^ avec nous tous chez Mengaud. 

Ordre aux öraigr^s de quitter le territoire suisse et me- 
nace de confiscation de biens ä ceux qui les receleraient. 

(Sig.) Le dernier de vos amis. 



96) Leere Worte; man wird kein Beispiel des Einschreitens gegen solche «fayoris de 
la gloire" citir^n können. 
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(Bern. 1798. März 38. 29, 90.) 

Bepublique fran^aise. 

Le commissaire du gouvernement pr^ de I'arm^e de la 

republique fran^aise en Suisse.'') 

Inforine que Pempressement avec lequel s^est Mte dans 
plusieurs cantons Pacceptation de la Constitution helvetiqae, 
pourrait faire naitre desr doutes sur la v^ritable teneur de i'acfe 
constitutionnel accept^, en ce que dans quelques cantons on 
a acceptö purement et simpiement le premier projet r^pandu 
dans toute la Suisse et imprim^ en fran^ais et en allemand, 
et que dans d'autres on y fait des modifications ; 

consid^rant que toute esp^ce d'incertitude sur un poini 
aussi important pourrait entrainer les plus graves inconv^nients; 

consid^rant que si on ne prenait des moyens prompts et 
efficaces pour les pr^venir, il pourrait arriver que^ dans les 
cantons qui n'ont pas encore manifest^ leur acceptation, de 
nouvelles discussions preparassent de nouvelles modifications, 
et qu'ainsi le moment ou le peuple suisse doit jouir des avan- 
tages d'une Constitution libre, serait encore diiF^r6; 

considerant que les circonstanoes sont telles, que tout 
delai serait infiniment pr^judiciable au succös de la represen- 
tation helvetique, et qu'on ne peut trop accelerer l'organisa- 
tion constitutionnelle; 

requiert le g^neral en chef d'ordonner ce qui suit: 

Art. I. L'acceptation de la Constitution helvetique ne 
doit s'entendre que du premier projet, imprimö en fran9ais et 
en allemand et publie dans toute la Suisse. 

Art. II. Tootes modifications apportees ä ce projet sont 
regardöes comme non avenues. 

Art. in. II sera seulement ajoutö k i'article de la divi- 
sion territoriale, que POberland fera un canton, dont le chef- 
lieu sera la ville de Thun. 



37) Ebenfalls in beiden Sprachen gedruckt , nebst dem Vollziehungsbefehle des Generals 
Schanenburg. 
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Art. IV. Cooformement k ce qiii a ete pr^G^demment 
prescrit, les deputes au corps legislatif se rendront le 10 de 
ce mois dans la ville d'Aarau. 

Art. y. Le corps I^islatif pourra deiiberer ao nombi'e 
de la moitie plus un des membres deja elus; ii proclamera 
Fiud^pendance de la nation helv4tique et sa Constitution en 
riSpublique une, indivisible, dömo.cratique et repräsentative. 
A la suite de cette proclamation, l'acte constitutionnel sera 
in solennellement. 

• Art. VI. Lorsque le corps legislatif sera constitue , il en 
donnera avis au general en chef. 

Art. VII. Les döputes des cantons , qui manifesteront par 
la suite leur adhesion k la Constitution helvetique, seront ad- 
mis, des qu'ils auront fait conndtre leur nomination, et que 
leurs pouvoirs auront 6t6 reconnus legitimes. 

Art. VIII. La r^sidence du corps I^islatif dans la ville 
d'Aarau n'est que provisoire, et il pourra transferer ses se- 
ances dans la ville de Lucerne, lorsque ce canton aura ma- 
nifeste son adhesion a la Constitution. 

Toutes dispositions contraires au präsent, n'auront aucun 
eflTet. »«) 

A Berne, le 8 germlnal, an 6 de la röpublique fran9aise9 
one et indivisibie. 

(Sig.) Lecarlier. 

Le g^n^ral en chef ordonne que les dispositions du r^qui- 
sitoire d-dessus soient execut^es dans leur forme et teneur, 
imprim^es dans les deux langues, publiees et affich^s partout 
oü besoin sera. 



88) Alle Kantone hatten endlich die ihnen vom frSnk. DireGtorimn anfgedrongene hei« 
▼etlsche Verfassung angenommen und sich bereits nach dieser constitairt, sowie ihre Ab- 
geordneten in die helvet. Behörden gewfthlt. Nnn kOmmt der Proooneul nnd ändert wlU- 
kürlich mehrere ihm anbeliebige Bestimmungen , wohl, damit man in der Schweiz sich nicht 
einbilde, ein wirklich nach allen Seiten hin selbständiger Staat sein zu wollen, Ja 
Dur aein su können. Bald werden wir den Nachfolger dieses Proeonsnle sich über die letzt* 
Schranke hinwegsetzen, Vertr&ge, Beschlttsse nnd Wahlen der Landesbehörden mit Füssen 
treten nnd auf Schauenburgs dienstbare Bajonete sich stützend, ungescheut Gewalt Über 
Beeht 8t0Uen sehen <No. Si7 hienaeh.) 
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An quartier gen^rai ä Berne, le 9 terminal, 6 ann^ de 
la r^publiqae fran9aise. 

(Sig«) Schaaenburg. 

Es folgt am Fasse, von Mangourit's Hand. 
Berne, 10 germinai. 

Yous apprendrez avec plaisir, mon eher ami, que votre 
ehef lieu a ^t^ adopte par le directoire et qu'avant sa dep^che 
parvenue, Lecarlier Pavait adopt6. 

Chaque bourgeois de Beme a depuis 10 jusqu'ä 20 soldats 
en garnison. 

J'ai envoy^ votre musique patriotique dans POberland, 
k Brientz, oä vous n'etes pas ne, mais dont vous ^tes bien 
nätif et qui plas est, eomp^re. 

On a fait ce matin la petite guerre. 

Schauenburg fait d^sarmer partout; k Fribourg on venait 
de nommer un g^n^ral. Euh ! misericorde ! Je vous embrasse. 

(Sig.) M.(angourit.) 

(Freiburg. 1798. März 29.) 
Au gen^ral Brunei 
En vous vojant partir je sentais bien que je faisiüs une 
grande perte; j'en ai eprouvö d'abord les preniiers effets. Je 
fus voir le citoyen Lecarlier, de qui j'ai eu bon acceuil; il 
m'a temoignö qu'il ferait son possible pour contribuer au bon- 
heur de l'Helv^tie. En naeme temps je vis le citoyen Mengaud 
qui ne m'a pas re^u de la möme maniere, en me fai/sant sentir 
vivement que nous n'avions jamais communiqu^ aveic lui, mais 
avec d'autres, qui ^taient loin. II m'a paru voulor d'abord 
changer le chef-lieu de notre r^publique une et indivisible. 
Je n'ai pas eu meilleure r^ception de monsieur Schauenbourg» 
qui souriait de ma perte, en me r^pondant si je ne le croyais 
pas bon r^publicain; que mon langage l'ötonnait* Je m'en 
revins, je puis vous l'assurer, pön^tr^ de douleurdu videque 
vous faisiez en moi , et outr6 des principes de ceux qui vous 
ont remplac^, k l'exception de celui qui m'a paru ^tre votre 
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ami. Venillez, dans la premi^re occasion, me rappeler anprös 
de lui, pour qu^il devienne notre soutien et que nous ne d6-^ 
pendions pas des deux aatres personnages; d'ailleurs qu'il 
pourra m'accorder sa confiance et qae je m'en rendrai digne. 
Arrive icif je trouve une lettre tr^s vive de monsieur Schauen* 
bourg ä notre gouvernement provisoire sur des requisitions 
de tout genre, et il avait pris des mesures de cantonnement 
pour ses troupes qui ont fait partir piusieurs habitants de nos 
campagnes voisines. S'il nons en avait instrnit pour se eon- 
certer avec lui ä ce sujet, celä ne serait pas arriv^. Enfin 
bref, . . . mais pardonnez ma franchise sur ces details, je ne 
pouvais les dig^rer sans que mon coeur s'öpanche dans votre 
belle &me; eile m'a trop inspire pour que je me taise aupr^s 
de vous de ce qui m'affecte. 

Pendant mon absence notre gouvernement provisoire s'est 
beaucoup entretenu de m'envoy er a Paris. Si rien ne vous 
empechait ä bien vouloir me favoriser de quelques recomman- 
dations, soit pour le directoire ou pour de ses membres, ce 
serait une uouvelle gräce que vous m'accorderiez* 

Vous avez empörte nos coeurs, le mien tout entier; dis- 
posez-en. Vos ordres, pour quoi que ce puisse ötre, seront 
exöcutes. Mon attachement vous est devoue enti^rement. Je 
quitterais tout pour vous obeir, daignez en disposer. 
Salut, respect republicain. 

(Sig.) Franfois Duc. 
Fribourg, 9 germinal, an 1 de la r^^neration helvetique. 

(Paris 1798. April 3.) 
Libert^. Egalit^. 

Paris, le quatorze germinal, an 6 de la r^pubL 
franfaise une et indivisible« 
Le directoire exdcutif, 
au citoyen Brune, general en chef de l'armee d'Italie, 

ä MUan. 
Le directoire ex^cutif a re9u, citoyen g^n^ral, les d^pSehes 
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par lesquelles vous lui avez rendu compte de vos derni^res 
Operations ä Berne en qualit^ de general en chef de Pann^e 
de PHelvetie. II y a reconnu le patriotisme, la sagesse et le 
z61e qui caractörisent tout ce que vous faites dans l'exercice 
des fonctions qui vous sont confiees. , 

Le ministre de la guerre est charg^ de vous envoyer une 
armure. au nom du directoire executif. Elle sera pour vous 
un temoignage de la satisfaction du gouvernement pour les 
Services que vous avez jusqu'ä present rendus a la r^publique 
et un gage de ceux que vons continuerez de lui rendre, 

Le President du directoire executif: 
(Sig.) Merlin. 

Par le directoire ex6cutif : 

ie secretaire general, 

(Sig.) Lagarde« 

•18. 

(Lyon 1798. April 7.) 
Lyon, le 18 germinal, 6°^® ann^e de la röpnbiique 

fran9aise. 
Ledere, general de brigade de cavalerie,") 
k son concitoyen et digne ami le g^n^ral en chef Brune. 
Si j'ai et^ priv6, mon brave ami, du plaisir de passer 
quelques jours avec vous k Paris, comme nous en ^tioDS 
convenus a Chambery, j'en ai ^te bien indemnis^ par celui que 
j'ai eu d'entendre approuver votre eonduite dans le pays hel- 
vetique, par le g^n^ral Bonaparte, par nos directeurs et par 
tous les g^n^raux que j'ai vos ä Paris. J'ai aussi eu la satis- 
faction d'entendre fe general Rilmaine dire ä notre general 
Bonaparte, «qu'il serait ä d^sirer que vous fussiez ministre de 
yla guerre, que vous aviez la confiance du militaire, des 
ymoeurs, de la probite, la repr^sentation et les moyens ne- 
ycessaires pour remplir cette place dignement et bien.' 



89) Der Schlager des Generala Bonaparte , Gemahl von Panline Bonaparte« die uch 
seinem Tode auf St. Domiago mit dem Fürsten Borgheee vermlUt wurde. 
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Le genial Bonaparte, en se grandissant, r^pondit vive- 
roent et avec interet: «Je suis bien aise Kilmaine, que vons 
j^ayez cette opinion de Brune.* J'ai encore eu le plaisir de 
m'entetidre dire ici , oü je snis venu poup attendre les 3°» et 
J5me regimens de dragons, que j'ai ordre de eonduire 4 Toulon, 
devant , ainsi que moi, ^tre employed ä IMmportante expedition 
qui a pour objet, j^imagine, de d^truire ]e commerce du Le- 
vant et de PInde aux Anglais etc. etc. — je dis donc, que j^ai 
encore eu le plaisir de m'entendre dire ici, par nos braves 
amis les generaux Rampen et' Pijon , en presence des g^ne- 
raux Pille, Chapsal, Gardanne et Lannes «que vous etiez fait 
,pour Commander des braves gens, que vous aviez empört^ 
„l'estime et l'amitie, non seulement de tous les miiitaires que 
„vous commandiez en Suisse, mais encore de tous les habitans 
j^de ce pays helvetique*, ce que j'ai eu la satisfaction de 
m'entendre repeter, sans exeption d'un seul militaire, par les 
regimens do^ dragons et par toutes les demi - brigades qui 
etoient avec vous,*®) dont nous avons connu le m^rite et la 
valeur ä l'armee d'Italie, oü ]e leur ai voue une amitiö dter- 
nelle. Votre excellent coeur va ötre bien satisfait de voir 
que tout le monde sans exeeption, ce qui est bien rare, s'ac- 
corde ä vous aimer et h vous estimer. Je vous en fölicite de 
bien bon coeur, et en m^me temps je me felicite aussi de voir 
que Popinion que j'eus de vous, d^s les premiers instans que 
j'eus le plaisir de vous voir k Bassano, se realise journelle*» 
ment de plus en plus. Je vous souhaite tout le bonheur que 
vous meritez. Je crois que c'est le souhait le plus etendu 
que je puisse faire pour vous , mon brave et digne ami. J'en 
ferai, avec votre permission, un pour moi, c'est de me con- 
Server dans votre estime et dans votre amiti^ la part que vous 
avez bien voulu m'y donner. 

(Sig.) Leclerc. 

P. S. D'aprös le conseil que vous me donndtes k Milan, 
je remis mon bon de dix mille francs au citoyen Haller, pour 



40) Andiator et altera pars ! 
EQflt. Archiv. XVI. 21 
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en tirer tout le parti possible, aUendu que je saiB parti de 
FItalie bien bas pere^. Je vous prie donc d'engager ce finan- 
der, 81 vous avez oecasion de le voir, k me faire perdre le 
moins possible; j'attendrai m^me l'^cheance de mon bon ponr 
ne rien perdre* 

Mon adopüf, qui fait de plus en plus ma relicit^, me Charge 
de le rappeller ä votre souvenir et de vous prier d'agreer ses 
civilites et son respect. 

tili. 

(Einsiedeln. 1798. Mai 6.) 

A Einsiedlen ou ä notre dame des Ermites, 

le 17 FJoreal, Pan 6. 

L'adjudant general Fressinet, 

au general en chef Brune. 

Vous ^tes sürement instruit, mon general, q^ß l'arroee a 
marcbö sur les petits cantons de Glaris , St. Gall , Appenzell, 
Unterwaiden, üri, Sargans, Zug, Sehwyz et Thurgowie, qui 
a'avaient pas voulu accepter la Constitution, 

J'ai l'honneur de vous adresser ci-joints les details d'ane 
affaire que nos troupes ont eue avec les rebelles le 10 du cou- 
rant, dans laquelle j'ai eu Phonneur de Commander. Elle n'a 
pas pu decider ces petits cantons a demander la paix qui leur 
fut accordee aussitöt qu'ils accepteront la Constitution. 

II y a eu encore un autre engagement ä l'autre colonne, mnis 
qui n'a pas ete aussi chaud, que eelui dont je vous fais le detail. 
Edftfin la guerre heureusement n'a pas dure longtems, car au 
fond les Suisses que nous avons combattus, sont tres braves. 
Zürich n'a pDint partage cette guerre. 

J'ai enleve la vierge miraculeuse de notre dame des 
Ermites et Pai envoyee au g^n^ral Schauenburg qui l'a fait 
partir p6ur Paris; les mointss lui avaient pris et ont empört^ 
toutes ses richesses, tous ses bijoux. 

J'ai eu Phonneur de vous ecrire plusieurs fois; je n'ai 
jamais et^ assez heureux pour avoir une r^ponse. Si 1^ 
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pr^ente v^dus parvient, daignez vons rappelier de celui qui 
ne cessera d'etre avee le plas parfait attachement. 

(Sig.) Fressinet. 
Le 10 de flor^al, k dix heures da soir, je re^us ordre do 
g^n^ral Schanenbourg de me porter aux avant-postes d'une 
petite colonne qui se troavai^ sar la rive gauehe du lac de 
Zürich; et ie gigneral Nouvion me donna par ecrit celoi d'en 
prendre ie . commandement. Je partis aussitöt avec ines ad* 
joints et arrivai ä deux heures du niatin au village de Rieh«- 
terswyl; tout etait tranquille. L'ennemi, trds pr^s de nous, 
domixiant de toutes parts, paraissait noua observer et vouloir 
foriner un camp sur une hauteur ou nous devions avoir au 
moins une grande garde. Au jour, lorsque j'eus bien reconnu 
<;ette Position, j'ordonnai au chef de bataillon Lenud de la 
76. demi brigade d'y envoyer 80 hommes pour s'en emparer. 
Les sentinelles ennemies, voyant avancer nos troupes, tirerent 
dessus et se reployerent, mais ä peine fumes nous. en pos- 
■session que deux fortes colonnes s'avancerent et conibattirent 
avec acharnement. Nos soldats, trop inferieurs en nombre, 
furent forces et se reployerent toujours en combattant. J'avais 
envoye quatre compagnies pour les soutenir et m'y portai pour 
reprendre notre position; le combat Ie phis terrible s'engagea, 
et l'ennemi disputa longtems son terrain. Je fus de suite at- 
taque par ma gauche sur Ie bord du lac par une au Ire forte 
colonne avec du canon. Je me portai k sa rencontre et lui 
opposai une piece de huit d'artillerie legere qui fit le meilleur 
«ffet. Le combat continuait toujours sur la hauteur; l'ennemi 
avait re9u d'aulres forces et avait l'avantage sur nos troupes 
qui furent forcees ä la retraite, et poursuivies jusqu'a l'entree 
du vill«^ge. La, j'avais une tr^s petite reserve que j'avais 
embusquee av<'C une piece de canon de quatre. Nos soldata 
BC ralti^rent k eile et attendirent Pennemi qui s'avan9ait de 
pied ferme; nous le re9umes k six pas par une decharge qui 
porta la mort dans tous ses rangs. Dans cet instant il m'arriva 
un renfort de quatre compagnies toujours de la 76. demi- 
brigade, dont une de grenadiers. Aussitöt je fis battre 1* 
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efcarge et, la bayonnette en avast, luius regagraames bie&tAt 
le terrain que nous avions perdu* L'eoai^Bi tut pourauivi aa* 
« sez loia; il faya (sie) et se retira de tous cötes. U ^tait deux heure» 
de rapres^midi, nous oombatliona depuilB buit heares du matin, 
tout le monde etait barasse de fatigue. La perte de Pennemi 
a ete terrible, plus de trois eents odI reste sor le cbamp de 
bataille et, de Paveu de leurs officiers, il y en a eu bien d'avan- 
ta^e de bless^. Je n^ai ea que 13 eompaguies qui ont com- 
baitu plus de 5000 homines, Nous avons aussi a regretter 
S5 ou 30 röpublicains fran^ais dont quatre officiers blesaes; un 
Fest a mort Nous avons eu aussi un oliicier et 20 honunes 
faits prisonniers* ^^) Toutes nos troupes en g^nerai se sont 
oonduites avec le plus grand coitrage. Depuis que nous com- 
battons nos ennemis, jamais on a vu deployer plus de valeur; 
officiers comme soldats, ont coaibattu eomme des lions. Noos 
devotts heaucoup au citoyen I^enud, chef de batatllon. Les 



41) Wie die Ober- so die Untergenerale ! Kann man je hoffen , auf einen ftänkiscben 
Kampfbericht su stossen, der sich von Uebertreibungen freihält? Hier findet selbst Schanen- 
barg die Blagae seinea Adjudantea an stark , indem er desaen 5000 bei WoUeran nsd Biek» 
terscbwyl im Feuer gestandene Schweizer auf SOGO nnd ihre aoo Todten und ebensoviel 
Yennindeten anf 200 Kampftinfahiggemachte, herabsetzt , dagegen die S5 bis SO gefallenen 
FransoseB anf die doppelte Zahl, nämlich einige 60 ansteigen läset. Man sehe das im ifi. 
Archivbande abgedraclLte «buUetin historique* des Generals anf 8. 342» nnten. 

Allein auch diese berichtigten Zahlen sind nach Schweizerberichten noch keineswegs die 
wahren. Ans dem Mnnde von Augenzeugen und aus amtlichen Erhebungen ist für uns 
festgestellt, dass bloss 5-«400 Olarner und einige hundert Mann Landsturms Ton den Höfte 
den aehtstfindigen Kampf bei WoUerau und Richterschwyl kämpften, dass dieselben erst dann, 
als sie von Rapperswyl her in der Seite nnd im Rücken bedroht waren, mit 50 Gefangenes, 
vom Feinde unvecfolgt, den Rüokzug antraten, und dass ihr Totalverlast in 31 Todten nnd 
S8 verwundeten Glarnern und etwa halb so viel von den Höfen bestand. .Weit grösser,* 
sagt Blumer — der neueste und gründlichste Berichterstatter — „wsx Jedenfalls der Verlast, 
«den die Franzosen erlitten. Die Zahl ihrer Todten zwar ist nieht bekannt; aber wie groM 
„die Zahl ihrer Verwundeten gewesen, kann man daraus sehliessen, dasa am i. Kai Abend» 
»fünf Schiffe mit Verwundeten in Zürich ankamen, denen andere mit 50 schwer Verwundeten 
,4n der Nacht und noch mehrere in einigen Schiffen am 2. Mai nachfolgten." (Jahrbuch des 
histor. Vereins von Glarus, 3. Heft, p. 90—98. V^gl. auch Schuler , €tesch. v. Glarus p. 
405-408 und Zschokke I^ampf nnd Untergang der Waldstätte p. 19, 18 und 809 flg.) 

Fressinet hatte nach seiner eigenen Angabe 18 CJomp. Fussvolks im Feuer; er hatte fer- 
ocr etwaa Artillerie nnd zfirehersehe Hülfatmppen. Niedrig angeschlagen betrug dennaeh 
■ein Corps wohl 1500 Sfiann. Ihm gegenüber standen kaum mehr als 1000 , wovon ein Drittel 
aehleeht bewaffnet. Es sind also nicht die Franzosen, welche gegen die Uebermaeht sn 
kätnpfto gehabt» sondern die Glarner nnd HSfler. 
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«itoyens Hennigue et Artus, mes adjoints, ont rendu les piiM 
grands Services. 

(Sig.) Fressinet. 

(Zürich. 1798. Mai 23.) 
Liberte. Egalit^. 

Au quartier g^n^ral ä Zürich, le 24 flor^al, an 6 de la 
r^piiblique fran^aise, une et indivisible. 
Lc g^n^ral en chef de Parmee en Helvetie, 
au general Brune, gen^ral eh chef de Farmee d'Italie. 
La 68. demi'brigade partira de Pörrentrui le ^ du cou- 
rant. Elle passera par le saint Bernard et arrivera k Miliui 
le 16 prairial prochain, oü eile attendra de nouveaux ordres. 
Les 3., 31., 97. demi - brigades et 16. legere, deux demi- 
brigades de la 5. division militaire, et les 16. et 19. r^gimens 
de dragons suivront successivement la marche de la 68. demi- 
brigade, k quelques journ^es de inarche de difference. 

Salut et fraternite • 

(Sig.) Schauenburg. 

(Freiburg 1798. Mai 16.) 
Liberte. Egalit4 

Fribourg, le 15 Mai 1798, an 1 de la regön^ration 

helvötique. 
Pierre Vonderweid, membre honoraire du comite militaire, 
au citoyen Brnne , general ^ chef die Parmee d'Italie. 

Citoyen general. 
Penhettez que j'aoe Fhonneur de vous informer de ce qui 
se passe dans notre pays depuis votre depart. Les bontes 
que vous avez eues pour mes concitoyens, et particulierement 
pour moi, m^autorisent k vous faire oe recit, aßn que vous 
vous int^ressiez encore a vos enfans, qui regrettent en vous 
un pÄre qui leur a donne la liberte, et qui Pavait si bien su 
ftnre appr^cier par les forines honn^tes et g^n^reuses que vous 
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avez employees, tant vis-&»vis de ses amis qui sont alles au 
devant d'elle, que pour les hommes ^gar^s qui voulaient la 
repousser. Yotre confiance a ete la r^compense flatteusd^ des 
piemiers, et votre cl^mence un vrai bienfait pour, les derniers. 

L'esprit public est terriblement retrograde depuis votre 
depart ; notre pays a tout le morne d'un pays conquis, courbe 
80U8 le joug des lois inilitaires. Les Oligarques s^en preva- 
lent et disent, ^voilä la liberte que vous avez si fort desiree/' 
Effectivement, aucun signe de joie parait däns le public an- 
noncer que le peuple se croit en possession de ce don pre- 
cieux. Les anciens egards et qualifications se donnent publi- 
quement, l'apathie, le d^gout et le decouragement sont peint» 
sur la physionomie des meilleurs citoyens. Voili le tableau 
dechirant et trop vrai que presente ma patrie , et en voici le» 
principales öauses. Le licenciement et la Suspension de levee 
des troupes vaudoises de ce canton, le d^sarmement et Ten- 
l^vement de tout l'arsenal, Fenl^vement de toutes les caisses 
publiques, memo Celles des coinmunes qui n'appartenaient 
point au gouvernement, la contribution des deux inillions sur 
les Oligarques qui enlÄve tout le numeraire du pays, Tincendie 
de la caserne des Ursulines qui etait le plus beau bdtiment de 
notre ville, la grande consommation que les troupes fönt eD 
denrees , c'est (sie) Ik les causes effrayantes que nous präsente 
Pavenir le plus terrible. Car quelle sera notre position, si le goa- 
vernement fran9ais nous laisse dans cette crise? (ce que jene 
puis croire) car quel avantage pourrai-t-il tirer de notre alli- 
ance? Le pays serait ouvert au premier venu, faute d'armes 
et de moyens, et la libertö que Pon nous a donnee ne servirait 
qu'ä nous detruire. Votre magnanimite, mon g^n^ral, qui nous 
est coanue, nous fait esperer en vos bontes, par vos conseils 
envers nous, et votre crMit aupr^s du directoire. 

Vos dispositions relativement ä la force armee de notre 
canton et les ordres que vous m'aviez donnes pour la levee 
d'une denii-brigade , ayant et6 changes par le gönöral Schauen- 
bürg, je me trouve, ainsi que tous ceux que vous aviez ho* 
nores de votre confiance, sans emploi, depuis le gönöral Debons 
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jusqu'au sous-Iieotenant; et j'ai malbeureusement prorais une 
place d'officier au citoyen Scbnewlj, sergent de la compagnie 
No. 1 du 1. bataillon de la 75. demi-brigade d'infanterie de 
bataille, lequel a pris son cong^ croyant pouvoir occuper la 
place qa'on lui avait promis dans ce pays , sous la recomman- 
dation du g^neral Pijon , et il se trouve k la veille de perdre 
le fruit de dix-sept ans de Services s'il ne peut rejoindre son 
Corps, ou que notre militaire ait lieu dans ce pays. 

Je profite, mon göneral, du passage du g^n^ral Delmar 
ici, pour vous envoyer votre pipe, de laquelle il a bien voulu 
se charger, de ineme que de cette fettre, et il pourra vous 
confirmer verbalement son contenu. 

Mon frere, qui est ici par conge de convalescence et qui 

^eut l'honneur de vous voir ä Milan, se joint^a moi pour vous 

offrir Texpression de nos sentimens d'^stime et de la plus 

haute consid^ration, avec les quelsnous avons Fhonneur d^^tre, 

en vous saluant tres respectueusement 

(Sig.) Pierre Vonderweid. 
Si le gouvemement fran9ais avait eu Tintention de rendre 
notre pays k Faristocratie, il n'aurait pu choisir un meilleur 
apötre que le g^neral Schauenbourg ; car, comme vous dit fort 
bien mon fr^re, Pesprit public a bien change depuis votre 
depart, car ce general n'a rien eu de plus press^ que de d^ 
truire dans ce pays toutes vos dispositions. 
Salut fratemel. 

(Sig.) Vonderweid, chef de bataillon 
26. demi-brigade. * 

(Zärich. 1798. Mai 18.) 
Liberte. Egalit^. 

Au quartier g^n^ral k Zürich, le 29 flor^al, an 6 de la 

republique fran9aise, une et indivisible. 

Le general en chef de l'armee en Helvetie, 

au gäneral Brune , commandant en chef l'armöe d'ltalie. 

Je m'empress^, general, de repondre au d^sir que vous 
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pgraiaaeK avoir de caooattre les mouvemeDS des AutrichieDS 
4ans la Souabe et vers le lac de Canstance, 

J'ai re^u ä cet egard quelques renseignemeas du citoyen 
Bacher, ministre de la republique pres la diete de Ratisbonne, 
et j'en ai fait prendre moi-mdme sur les lieux. II resulte de 
ces derniers que les forces qui se trouvent dans cette partie, 
oe sunt pas de nature a iospir^* des in^iötudes fondees. Le 
citoyen Bacher me maode, eu date du 17 üoveeA^ „que la de- 
»mission de monsieur le baron de Thugut de la chancelierie 
«de cour et d'etat, qui renferme le d^partemeat des affaires 
f^etrang^res, et l'exercice provisoire d'uae place aussi ioipor- 
jytaate par monsieur le comte de Cobentsel oat calme les io- 
^quietudes de la laajorite des membres de la diete de l'em- 
vpire, parce qu'ils se croyeat actuellement fondös ä esperer 
„que la reprise des bostilites n'aura pas lieu, malgre teutes 
^les dispositions militaires qu'on continue de faire k Viesae, 
„et l'instruction dann^e aux traupes qui sont en Boheme, en 
»Moravie et dans PAutriche, de se concentrer et de se tenir 
vpretes a marcher au 1. Avril/' Le citoyen Bacher m'^eriten 
date du 19. i»que les troupes autrichienaes qui avaieat deja 
y^quitte leur cantonnement de la Boheme, de meme que celles 
«qui etaient ei^ route de la Moravie et de la haute Autriehe, 
vpour se rendre au quartier gene^al de Lintz, out recu contre- 
„ordre. L'archiduc Charles, qui devait Commander cette anaee, 
»a appris avec un plaisir infini que son rassembleaient n'aa- 
»rait pas lieu, et surtout la disgr&ce du ministre qui Favait 
»prÄvoque.* Une de ses lettres precedentes portait, que tous 
les efforts de FAutriche se dirigeaient jusqu'ici vers ses nou- 
velles possessions en Italic. Quoiqu'il en soit, le ministre 
vient de m'informer qu'outre les 7 demi-brigades et les 5 regi- 
meas de cavalerie qui doivent passer par la Suisse ponr se 
rendre en Italic, et dont plusieurs corps sont dejk en marche 
pour cette destinatioa , 6 demi-brigades et 4 r^gimens de dra- 
gons sont en route pour se rendre de l'armee de POc^an dans 
le haut Rhin, ou elles seront sous les ordres du g^n^ral Le- 
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febre. Ce corps dt>it servir k appuyer au besoiii les op^ra«- 
tions de Paraiee de Suisse dont voici maintehant ]a position. 

L'avantrgarde occnpe Wintei^rbur et les d^bouclies sur 
Frauenfeld et Sckafhou»e; la brigade de droite eiccupe Lur 
cerne, Zug, Einsiede)n et Rapperswyl; ceUe de galM^he est 
r^parde dans ie Danton de Zürich, lea ci-devant bailiia^s Jibres 
et dans PArgovie; une reserve assez faible occupe .Tbua, 
Fribourg, Berhe et Soleure; 4 bataillons et 3 e»cadit>BS mar- 
dient sur le Valais, dont une partie est insurgee. Je viens 
d^apprendre que dejä les rebelies demandent ä capituler. 

Vous voyez , gen^ra}, que notre position nous met en me- 
sure con^e les Autricbi^s dans la Souabe et Vers Ie lac de 
Constanee, et qu'elle nous met k meme de fldre une puissante 
div^sion si les hostilites recommencaient. 

La 3. demi-brigade de ligne et la 68. sont maintenant en 
route pour se diriger sur le Valais et le mont Saint-Bernard. 
Le 18, r^iment de cavalerie va prendre incessainment la meme 
direction. Les troupes arriveront en Italie vers la finde prai- 
rial ou Ie commencement de messidor. 

Je vous prie, ge^eral, de leur faire passer des ordres 
aussit6t qu'elles auront depassees les Alpes, afin de leur in- 
diquer la destination ult^rieure que vous voudrez leur donner. 
Becevez Passurance de mon attachement. 

(Sig.) Schauenburg. 

Aufschrift : au gi6neral Brune, commandant en ohef I'armefe 
d^talie, au quartier general k Milan. 

(Zürich 1798. Mai 19.) 

Liberte. Egalite. 

Au quartier general ä Zürich, le 30 floreal, an 6 de la 
republique fraD9aise, une et indivisible. 

Le göneral en chef de Parmee en Helvetie , 
au general Brune, commandant en chef Parmee d'ltalie. 
Je vous previens, general, de Parrivee de quelques corps 
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destis^s pour votre arm^e; ils smvmtmt i Milan aax ^oqaes 
ci-apr^s: 

la 3. demi-brigade de l'infanterie de ligne le jour qu'a du 
vous indiquer le g^n^ral Lorge, soas les ordres duquel eile 
est rest^ dans le Valais pour une Operation momentan^e; 

Le 18. regiment de cavalerie arrivera k Milan le 14. prai- 
rial; 

la 68. demi-brigade, le 16; 

les deux bataillons de la 16. demi-brigade d'infanterie le- 
gere, le 22; 

la 31. demi-brigade de ligne, le 24; 

la 97. demi-brigade sera rendue ä Milan pour le 26. prairial; 

Je Yous tiendrai informe de l'arrivee des autres oorps pour 
cefte destination, lorsqu'ils seront arrives en Suisse et que je 
leur aurai expedie les ordres pour leur depart. 
Salut et amitie. 

( Sig.) Sehauenburg. 



(Sitten 1798. Mai 22.) 
Au quartier general ä Sion, le 3. prairial, an 6. 
Le general de brigade Lorge, 
au general en chef Brune. 
J'ai I'honneur de vous faire passer, mon general, l'itineraire 
des troupes qui doivent rejoindre votre armee; je ne puis vous 
indiquer celui de la 68. demi*brigade , parcequ'on ne me l'a 
point envoyö; mais pourtant, sauf erreur, je presume qu'elle 
va rejoindre incessamment les troupes sous vos ordres. 

Nous nous sommes battus, mon general, dans ce mise- 
rable pays avec un acharnement de la part de Pennemi, diffi- 
cile ä concevoir. Mais l'affaire a ete decisive; 7 a 800 de 
ces malheureux ont mordu la poussiere; autant sont pris ou 
blesses, et la guerre est k peu pres terminee.**) J^occupe le 



42) Auch hier — Uebertreibnngen ! Die Bewältigung des Aufstandes der Oberwalliwr 
geschah in swei HamptkSmpfen am 17. Mai. General Lorge's Streitkräfte bestanden ms dtf 
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passage important da Simplon, et aujoard^hui le dixain de 
Lösche, foyer de Pinsurreetion , est ä nos pieds. Le des- 
armement se fait ä force et d'an tour de mains; j'ai mis k la 
raison cette canaille. Deux ä trois mille Fran^ais au plus 
fönt trembler un pays qui, par sa population de 96,000 ames 
et des rochers impraticables, pourrait arr^ter des arm^es en- 
ti^res.^) Sept drapeaux et dix canons ont ete un des fruits 
de la victoire. 

Salut et respeet. • (Sig.) Lorge. 

31. Halbbrigade Linie, dem 3. Bataillon der 16. leichten, einer Schwadron des 18. Dragoner- 
und einem Detaschemente des 8. Husaren-Regiments, nebst 2 Bataillonen und einer Artillerie- 
bdgade Waadtl&nder, also im Qancea an« 4S00 bis 5000 Mann. Die Oberwalliter yennoch- 
ten nicht mehr als 3000 auf den Plata zu briju^en, wovon an 600 bloss mit Spiessen und 
Gabeln bewaffnet waren. 

Beide Zusammenstösse , einerartts mit der Umgehongseolonne bei der ChaadelenkapeUe, 
anderseits mit dem Hauptkorps vor und in Sitten , fielen nach der tapfersten Gegenwehr fttr 
die WsUiser unglücklich ans. Sie wurden von der Uebermacht erdrückt, und hatten einen 
Verlmit , der , soviel ans bekannt ist , niemals amtlieh hergestellt worden , aber auf einige 
hundert Mann Todte und Verwundete ansteigen mochte. 

In einem Tags darauf an Schanenburg gerichteten Schreiben (Bulletin officiel II. 176) 
meldet Lorge, .das Hauptkorps habe den OberwalUsern einen Terlnst von 700—800 Todten nnd 
ebensoviel Verwundeten oder Gefangenen (bekanntlich !>5--60) beigebracht. Ferner will, laut 
eines beigelegten Rapports, der Gommandant Montserrat, Chef der Umgehungscolonne, ihnen 
80O Mann getödtet haben. ' Im vorliegenden Berichte an Brnne werden schon beide Zahlen 
in eine verschmolzen, d. h. auf die erstgenannte reduoiert. General Schanenburg muib 
auch diese noch zu hoch gefunden haben; denn sein Bulletin historique (Archivband XV. 
350) nuioht aas den 7—800 Todten und ebensoviel Verwundeten und Gefangenen lediglich 
noch 7—800 ausser Kampf Gesetzte. 

Den eigenen Totalverlust schätzt Lorge auf 150 Mann, sei's todt, sei's verwundet. Aber 
Montserrat allein hatte, so sag^t er, 87 Todte, 40 Sohwerverwande und fast soviel Leichtver- 
wundete, als der Best des Bataillons betrag. Und seine Colonoe errelohte doch nicht den 
5. Theil der Operationstruppen. Man kann sonach den fr&nkischen Verlast sehr wohl auf 
daa Doppelte der Zahl 150 anschlagen. 

43) Die Waadtl&nder worden alsbald entlassen. An ihre Stelle rfickte die 3. Halb- 
brigade ein. Im Schauenburgischen Armeecorps war, wie das „Nachwort" zeigt, bei der 
Brigade , wozu die 31. Halbbrigade gehörte , die Durchschnittsstfirke einer solchen — 2805 
Mann, und bei der Brigade, welche die 3. Halbbrigade enthielt, 2S58 Mann. Die 16. leichte 
Halbbr^de zählte 3612, mithin jedes Bataillon derselben durchschnittlich 871 Mann. Neh- 
men wir bei allen drei seit dem 88. Februar , dem Tage des letzten Situatlovs-etats , einen 
Abgang von 5 Procent an, was gewiss sehr genügend ist, da es auf die Totalmacht Schauen- 
burgs 983 Mann brächte, so ergibt sich fUr Lorge's Corps (siehe 986 hienach) zu Kiederhal- 
tung des Oberwallis folgende Stärke: 

31. Halbbrigade Linie 8,665 Mann 
3. „ „ 8,140 , 
16. leichte Halblfrigade, 3. Bataillon 784 „ 
IL Husarenregiment, angeschlagen z u 485 „ 

' im Ganzen also 6,014 Mann 

ond nicht, wie er glauben machen will, bloss 8000—3000 Mann. Weiter: 
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(Zürich. 1798. Mai 25.) 

A Zürich, ce 6 prairial de l'an 6 de ]d republique 
|>an9aise, une et indivisible. 
Liberte. Egalite. 

Le commissaire du gouveroement pres Tarmee de la 
republique fran9aise en Helvetie, 
au general en chef de l'armee d'Italie. 
Citoyen genöral. 

Mon collegue le citoyen Lecarlier ayant ete appele au 
ministere de la police generale, je re^us des ordres pr^cis du 
gouvernenient de demeurer eft Helvetie. Cette circonstance 
me procure Pavantage de correspondre avec un general qui a 
pose les Premiers fondemens de la liberte en Suisse. Nous 
4prouvons des entraves sans iin de la part des autorites con^ 
stituees du pajs; les individus qui les composent voudraient 
nous voir bien loin d'ici. On croise nos scelles; je les fais 
arracher pour entrer au tresor , en tirer la solde de Parmee. 
Le canton de Berne se refuse de fournir la subsistance aux 
troupes, la ville me parait vendue au cabinet britannique. Le 
Valais ^tait en insurrection, mais le general Lorge me mande 
que tout y est tranquilie actuellement. Les petits cantons 
executent mon arrete, j'ai use de Vigueur ä leur egard^ j'ai 
r^duit les 8 ä 3. De cette manidre ils n'auront que 36 döpu- 
tes ä envoyer ä Arau, ce qui n'est pas bien dangereux, tandis 
qu'en les laissant au nombre de 8 ils y' auraient envoye 96 
deputes, ce qui aurait fait pour des fanatiques une prepon* 



Die letzte eidgen. YolkszählnDg gibt dem Kanton Wallis, in seiner Gesammtheit , bloss 
90,792 Seelen. Nach der vorletzten des Jabres 1850 hatte er 81,559, und so geht es rückwärts- 
schreitend bis 1802, da Wallis nicht mehr als 60,031 Säelen zählte. Wir nehmen, um unser* 
seits Minimalübertreibungen zu vermeiden, die nemlicheZahl für 1798 an. Damals standen 
aber bloss die obern Zehnten des Wallis mit kaum der Hälfte der Gesammtbevölke- 
nmg in den Waffen gegen die Franzosen. Es bedurfte sonach beinahe 6000 der Letztem, 
um die durch Tod, Wunden und Flucht decimirten Beste dieses Yölkleins von 80,000 Seelen 
— nicht ^zittern" xa machen, das hat 1799 bewiesen, — sondern bloss für den Augenblick 
niederzuhalten. 

Diesen Detail einzig zur Abfertigung der rohen Prahlereien des Gen. Lorge. 
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d^rance majeure. Vous voyez en co&s^uence, eitoyen gin6^ 
cal, que je suis toujeor« en iutte avec tont le monde; je le 
suis mdme avec le ministre des relations eiterieures qni vou-' 
drait que je fasse execoter m\ tvBii6 que des intriguants de 
Berne ont arrache ä sa religio». ^^) Mais je ne puis executer 
un traue aussi desastreux pour Tarmöe; je serai ferme, je 
marcherai droit, et je sanverai ih)s pauvres defenseurs que 
je fais habiller ä neuf. 

Agr^z, eitoyen generale Pexpression de mon devouement 
republieain. 

(Sig.) Bapinat. 

' Kagaben« 

No. 1. 

(Paris. 1798. April 27.) 

Note. 

Le ministre des relations exterieures de la republique fran- 
9aise soussigne, ayant place sous les yeux du directoire exe- 
cutif , la note qui lui a ete remise par les citoyens Läthard et 
Stapfer, se trouve aujourd'hui Charge de leur faire connaitre 
les diverses determinations du gouvernement fran9ais, en re- 
ponse aux demandes qu'ils avaient presentees. Le directoire 
ex^cutif aurait eprouve une grande satisfaction k pouvoir les 
acceuillir toutes, mais l'inter^t des deux pays lui a fait une 
loi de modifier quelques unes, et il s'est arrete aux resolutions 
qu'il a juge les plus conformes k Pavantage reciproque de la 
France et de PHelvetie. 

Les cantons , qui ont adopt^ et mis en execution le projet 



44) Da der merkwürdige Vertrag und die noch merkwürdigere Genesis desselben, soviel 
nns bekannt, nie vollständig znr öffentlichen Kenntniss gelangt sind , so mag es gerecht- 
fertigt sein, wenn solches endlich hier geaehieht. Bs folgm sonach als Zugaben des Beraus^ 
gebers, 1) der in Form einer Note stipulirte Vertrag selbst; 2) zwei weitere Kot^i zu Er- 
läuterung desselben ; 3) Ein Bestätigungsbeschluss des fränkischen Directoriums, lind 4) der 
Ooanmentar su Allem, ans den hintertass^en Papieren des bemlschen Haaptnnterhändlers. 
Bttcksichten der Bequemlichkeit für das Studium dieser umfangreichen Documente lassen e» 
gewiss willkommen erscheinen, dass sie, gleich den eigentlichen Annexen, im grössern Drucke- 
hier anfgefQhrt werdn. 
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de conetitution belvötique sefont enlierement decbai^es de I'en- 
tretien des troupes fran^aises, moyennant le payement de la 
contrihution imposee par le citoyen Lecarlier. 

Cette disposition generale s'appliqu^a au canton de Berne 
de la manidre suivante: 

1. Le gouverneinent de Berne donnera quitiance a )a re* 
publique fran^aise de toutes les creances et repetitions qu'il 
peut avoir comme ^tat ä etat sur eile. 

2. La republique fran^aise rendra tous les titrea qui ODt 
^t^ apport^s par le citoyen Jenner, leqnel demeurera autorise 
d'en disposer en vertu des pouvoirs et Instructions dont il est 
investi. 

3. Le gouvernement de Blerae s'obligera ä payer quatre 
millions de livres de France, savoir deux millions en nume- 
raire dans deux mois et deux millions en rescriptions, ecbeantes, 
moiti^ dans le courant de vendemiaire et moiti^ dans le cou* 
rant de nivose prochain; les ötages seront rendus apres le 
payement des deux premiers millions. 

4. Toutes les sommes payees par le gouvernement de 
Berne ou prises dans les caisses et toutes les fournitures faites 
a l'armee franfaise jusqu'au 12. floreal courant (i. mai vieux 
Stile) seront acquises ä la republique fran9aise sans repetitions. 
Cependant le gouvernement de Berne en fournira P(3tat comme 
renseignements, afin que la republique fran9aise puisse s'en 
servir vis-ä-vis des comptables. 

5. A compter du douze de ce mois, la republique fran- 
^aise ne pourra lever ni exiger des gouvernemens ou habitaots 
de toutes les parties qui composaient le cidevant canton de 
Berne, aucune nouvelle contribuiion soit en numeraire soit en 
nature. 

La republique fran9aise entretiendra, des ce dit jour, a 
ses frais les troupes qui seront dans toutes les parties du ci- 

ff 

devant canton de Berne, et si eile use de r^quisitions, ou si 
eile reclame la livraison des denrees et effets contenus dans 
les magasins du canton de Berne, eile payera les objets requis 
et livres aux prix qui seront reglös equitablement entre les 
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ceimntssarres de la republique fran9aie« et la chambre d'ad- 
Bliitigtration, soit en nom^raire effectif , soit avee les reserip- 
tions qui auront ete fournies par le goovernement de Berne. 

Peur tont ce qm est relatif ä I'entretien et au caserne- 
ment des troupes ä partir da dit jour, douze flor^al, 11 sera 
enjoint aux generaux de se eonformer au present arrangement. 

Teis sont les arrangements particuliers au canton de Berne, 
que le soussigne a ordre de proposer et qu'ii ne deute point 
qui soient aeceptes avec empressement. 

II est Charge d'ajouter, qu'avant de faire sortir l'arm^e 
fran^aise du canton de Berne et du reste de lä Suisse, avant 
de dinniinuer, de moitie ou plus, le nombre des troupes qui s'y 
trouvent, dans la supposition mdme que les cantons auraient 
remplis leurs engagemens vis-ä-vis de la France et que la r^- 
publique helvetique seit definitivement organis^e, il est indis- 
pensable de consulter le general commandant Parmee fran9aise 
en Suisse ainsi que le commissaire du gouvernement sur les 
cons^quences de ce deplacement total ou partiel, et.de s'as- 
surer au prealable, si les mouvemens des Autrichiens vers la 
Suisse et les insurrections qui se manifestent aux frontieres, 
n'exigent pas imperieusement la prösence d^ün corps auxi- 
liaire de troupes fran9aise8. 

Pour ce qui est relatif k la continuation du payement des 
dixmes et cens dont la suppression est reconnue en principe, 
mais iBlont le rachat est aussi convenu sans que le mode en 
seit encore etabli, le gouvernement fr»)9ais ne eroit pas pou- 
voir intervenir dans eette affaire. II s'en refiäre entiereroent 
aux lois qui seront faites par le corps legislatif helvetique, et 
il est loin de son intention de s^opposer aux mesures qui se- 
raient jüg^es prudentes et convenables k cet egard. 

C'est par les memes motifs qu'il est impossible au direc- 
toire d'emplojer son infiuence pour fixer le chef4ieu du gou- 
vernement helvetique* C'est au corps legislatif a prononcer. 

Quant a la demaade exprimee dans le memoire de la rö- 
uuion de l'Oberland lau canton de Berne, le directoire execu- 
tif ne peut, dans les circonstances actuelles, y adb^rer. 
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Aprds avoir traosmis aiix dtoyens Luthard et Stapfer, 
investis de la confiance et des pouvoirs de lern» ctmcitoyena, 
la röpoBse du directoire, aux demandes qu'ils etaieht ehftrges 
de faire, il reste au soussigne ä leur reiterer l'asaurttace des 
voeux ardens du directoire, pour le prompt et complet etabliö* 
sement de la republique helvetique, et de la part qu'U ne ces- 
sera jamais de pr^ndre ä tont ce qui pourra assurer son inde- 
pendance et son booJheur. 

A Paris, le huit floreal, an six de la. republtque fran9ai8e 
une et indivisible. 

(Sig.) Ch. Man. Talleyrand. 

Pour copie conforme 

Stapfer,' secr^taire de legatioa. 

No. 2. 
(Paris. 1798. April 28.) 

Paris, le 9. floreal, an VI. 
Am^^e Jenner de Beme, 
au citoyen rainistre des relations exterieüres, 
£n vous rappelant, citoyen ministre, les diverses ccmfe- 
renees que j'ai eu Fhonneur d'avoir avec vous et surtout celle 
qui a eu lieu en presence du citoyen ministre des finances, 
dans laquelle il a et6 convenu, 

1. que pour ne pas entrer dans tous les details de com- 
pensation que pourrait entralner la contribution inipos6e par 
le citoyen Lecarlier sur les anciens gouvernans de Berne, eo 
date du 19 germinal dernier, on transigerait de la maniere 
suivante pour la partie impos^e sur le canton de Berne : que 
toutes les sommes pay^es par le gouvemement ou prises dans 
ses caisses et toutes les foumitures faites ä l'armee firan^asse 
josqu'au 12. floreal courant, seraient aequises k la r^publique 
franfaise sans aucune repetition, que par.contre tout ce qui 
pourrait encore rester ä payer de eette contribution a Pepoqi^ 
indiqu^e, ne pourra dtre exig^ sous aucun pr^texte el sera 
cense ätre acquitte moyennant les deux millions de rescriptioitf 
sur le gouvemement de Berne. 
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2* Que Parücle 1. de lä note oü il est dit, que le gou- 
vernement de Berne donnera quittance ä la republique fran- 
9aise de toutes les creances et repetitions qu'il peut avoir 
comme ^tat ä etat sur eile, ne comprendra en aucune mani^re 
les sels qtii formeront Pobjet d'une negociation particuliere ; 

les citoyens Lüthard, Stapfer et Jenner ont l'honneur de 

prier le citoyen miriistre , dont ils ont äecepte la note, de 

. vouloir leur donner une d^claration par lettre que le sens 

qu'ils attachent aux articles de cette note, est celui dans le- 

quel eile a ete ecrite. 

En d^clarant, citoyen ministre, que vous et le directoire 
ex^cutif ne comprennent päs les sels dans le mot de repe- 
titions, employe ä Part 1., et que des quatre millions qui 
doivent ^tre payes par le gouvernement de Berne, deux mil- 
lions sont destines pour le rachat de ses creances et les deux 
autres ä nous liberer de la partie de la contribution des six 
millions qui ne sera pas encore acquittee au 12. flor^al, vous 
mettrez le comble ä vos bont^s et ä notre reconnaissance. 
Salut et respect. 

(Sig.) Amedee Jenner. 

Pour copie conforme 

Stapfer, secretaire de legation. 

No. 3. 
(Paris. 1798. April 28.) 
Belations exterieures. 1. division politique. 
Paris, le 9. flor^al, an 6 de la republique fran9aise. 
Le ministre des relations exteriöures, 
au citoyen Amedee Jenner de Berne. 
Je m'empresse , citoyen , de repondre k la lettre que vous 
venez de m'ecrire, et je pense que les explications que je vais 
vous donner ne vous laisseront plus rien ä desirer. 

1. Par le mot röpötition, dont j'ai fait usage dansPar- 
ticle 1. de ma note, je n'ai entendu rien changer ä ce qui 
avait ete convenu dans la Conference qui a eu lieu entre le 
ministre de finances, vous et moi. Ce mot n'est point appli- 

Hi«t.AreliiTXyi. 22 
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cabie aux cr^ances en sei que le canton de Berne peut avoir 
k rep^ter contre la Fraoce. L'intention du directoire est que 
cet objet seit d^cid^ dans le traite genöral qui sera conclu 
avec la röpublique helvetique. 

2. 11 a ete pareillement reconnu dans notre Conference que 
des quatre millions qui doivent etre payes par le canton de 
Berne, les deux premiers ont pour objet le rachat de ses 
cr^ances et les deux autres sont destinös k le liberer de la 
contribution des six millions qui n'aura pas encore 6t& acquittee 
au douze flor^al. 

Dans la lettre que j'^crirai au citoyen Lecarlier, j'aurai 
soin de ne laisser aucun doute k cet ^gard. 

Maintenant, citoyen, vous avez la preuve complette de 
l'empressement avec lequel le directoire a bien voulu se preter 
a tous les arrangemens que vous avez reclamös. Je ne doute 
point que votre canton rög^n^re, sensible k cette bienveillance 
et jaloux d'y acqu^rir de nouveaux droits, ne mette autant de 
zele que d'exactitude ä remplir les stipulations adoucies qui 
lui ont et^ accord^es. 

Salut et fraternit^. 

(Sig.) Ch. Mau. Talleyrand. 

Pour copie conforme k l'original. 

Stapfer, secr^taire de l^gation. 

No. 4 

(Paris. 1798. Mai 18.) 

Note. 

Le ministre des relations ext^rieures de la r^publique fran- 

faise soussign^, vient de mettre sous les yeux du directoire la 

note qui lui a ^i6 adressee hier, par les citoyens Lüthardt et 

Stapfer, deputes du canton de Berne, et par laquelle il se 

plaignent de la non-execution des engagemens contractös k 

Paris entre leur canton et le gouvernement frauQais. 

Comme ils n'ont sp^cifi^ aucune des inobservations contre 
lesquelles ils r^clament, le directoire a öte dans le cas de 
supposer qu'il s'agissait principalement de foumitures qui con- 
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tinnent ä itre exigees pour le compte de Parm^e franfaise, et 
il a Charge le Boussignö de rappeler aux citoyens Lüthardt et 
Stapfer qa'ayant 4it6 ä m^me de prövoir cette nöcessitö, on 
avait express^ment stipul^ dans la note du 8. floröal que si on 
usait de requisitions, led objets r^quis seraient pay^s aux prix 
r^gI4, seit en numeraire, söit avec les obligations foumies par 
le gouvernement de Beme, de sorte, que si le commissaire 
du directoire pr^s Parmee fran^aise en Suisse a it6 force de 
continuer Pemploi des röquisitions , il est reconnu qu'elles 
n'auront Heu qu'en defalcation de la contribution qui doit ötre 
payöe par le canton de Berne. 

Les citoyens Lüthardt et Stapfer ne peuvent point douter 
du sein qu'ä pris le directoire ex6cutif d'ordonner la com- 
plette ex^cution des engagemens contractes en son nom. 
Le soussignö est charg6 de leur en renouveler Passurance. 
Paris, ce 29* flor^al, an 6 de la r^publique fran9aise, 

une et indivisible. 

(Sig.) Ch. Mau. Talleyrand. 

Pour copie conforme 

Stapfer , secrötaire de la l^gation bernoise* 

No. 5. 
Aus Gottlieb von Jenners DenkVürdigkeiten 

meines Lebens. Mssc. 

yDen folgenden Morgen überbrachte ich dem Minister 

ydes Aeussern, Hm. Charles Maurice von Talleyrand-Perigord, 
lydas Billet von Bamel. Er empfing mich sehr kalt, doch höf- 
ylich , stellte ohngefahr die gleichen Fragen, wie sein College, 
yder Finanisminister, an mich, und beendigte diese erste Au- 
jydienz mit den Worten: , Vielleicht kaufen Sie diese Papiere, 
yjydie viele Millinen werth sind, zurück, Reden Sie selbst 
y «mit ihren sich hier auflialtenden Deputirten; es wird mir 
y^angenehm sein, Ihnen behülfiich zu werden/ 

yAn den Hm. von Langeac und Chambonnat, bei denen 
j,ich durch unsere Deputirten eingeführt worden, konnte ich 
»bald vermerken, dass ohne Geld die Unterhandlung stocken 
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yWÜrde. Ich äasserte alsogleich, dass ich mich anheischig 
yOiache, Mittel dazu ausfindig zu machen. Sie setzten mich 
^hierauf in Bekanntschaft mit Hrn. Radix von Saintefoy, einem 
yalten Hofmanne , der unter den Königen Frankreichs im di- 
j^plomatischen Fache angestellt war. Dieser, ein sehr feiner, 
ydurchtriebener, mit Mitteln zu Zwecken mancher Art ver- 
jytrauter Mann, schon stark, über 60 Jahre, hatte bei dem 
^Minister von Talleyrand taglichen Zutritt. Ohne nun die 
^Herren Langeac und Chambonnat ^ ganz bei Seite zu setzen, 
yhing ich mich doch hauptsächlich an Herrn von Saintefoy. 
yDurch ihn erhielt meine erste Bekanntschaft mit Talleyrand 
ydne weitere Ausdehnung, die für meine Geschäfte , wie fiir 
»mich selbst, nicht ohne viele Folgen blieb. 

^Inzwischen setzten die Herren Lüthardt und Stapfer, 
ydie allein dazu ermächtigt waren, indem ich, mit keinerlei 
9 Art von Creditif verseben, als blosser Particular dastand, die 
jy Unterhandlung fort. Ich aber, sowohl durch sie, als durch 
i^Herrn von Saintefoy, in die vollständigste Eenntniss des 
»Ganges der Unterhandlung gesetzt, betrieb im Geheimen, 
»was dieselbe zu fördern geeignet war, und so ward mitEr- 
»folg gearbeitet. 

»In Mitte dieser Unterhandlungen löste sich die proviso- 
»rische Regierung des Kantons Bern auf. Eine Yerwaltungs- 
»kammer trat für den Ueberrest dieses Kantons, der durch 
»die Trennung des Oberlandes, des Aargau's und der Waadt, 
»an Gebiet und Mitteln sehr beschränkt geworden, an die 
»Stelle und in Wirksamkeit. Diese Behörde zählte mehrere 
»der wackersten Männer unter ihren Mitgliedern. An ihrer 
»Spitze stand mein Frepnd, jD. R« Bay, der vorher mit mir 
»im Kriegscommissariat gearbeitet hatte^ Sie bestätigte die 
»Vollmachten der bemischen Deputirten in Paris, und sandte 
»auch mir, auf Begebren der Herren Lüthardt und Stapf er^ 
»eine sehr ausgedehnte Vollmacht zu. (Belege No. 17.) Aber 
»schon den. 15. April 1798 wurde sie der in Aarau aufge- 
»stellten helyetischen Regierung . untergeordnet. 

»Lüthardt wurde zuerst als Richter, hernach als Mitglied 
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„der Gesetzgebnng, in diese letztere gewählt und später aueh 
yStapfer zu ihTem Minister der Wissenschaften ernannt. 

»Weit davon entfernt von der Beglaubigung dei» Vepwal- 
ytungskamloder' Gebrauch machen zu wollen, hielt ich es für 
yklüger , in meiner isoiirten unabhängigen Stellung zu verblei- 
»ben. Aber ich glaubte auch zugleich gegen die Deputirten 
»zurückhaltender werden zu sollen, indem ihre Stellung sich 
»verändert hatte und sie nicht mehr als rein berniäche Unter- 
»händier anzusehen waren. Sie «owohl als ich wollten bis 
»anher für Bern allein handeln; nun waren sie aber TheiU 
»haber einer Regierung geworden, die nicht, wie ich, allein 
»Bern im Auge hatte oder haben durite; Demnach musste 
»ich micb bemühen, in meinen Ansichten und nach meinen 
' »Z¥Fecken der Unterhandlung eine eigene besondere Wendung 
»zu geben,' und solche' Verfügungen im unterhandelten Trac- 
^tate zu bewiiken,' von denen ich die Herren Deputirten nichts 
»ahnen lassen dui'fte. 

jy Als ich mi6h mit den französischen Behörden darüber 
»verständigt hatte V wurde dies soüderbare Actenstück (Be- 
»legeNo. 18 mit Bemerkungen) den Herren Lüthardt und 
»Stapfer, an die dasselbe allein gerichtet war, und die es auch 
»allein annehmen ^konnten, und angenömitien haben, zur Ge» 
^nehmigung 'vorgelegt. 

' »Sie hatten dem Marquis von CKamboimat 50000 livres 
^de France für seine Mitwirkung, und zur Gewinnung der 
»Bureaur verheissen. Ich meinerseits hatte mich gleichfalls^ 
»aber an andere Personen, 10000 zu bezahlen anheischig ge^ 
»macht, welche auch nach Unterzeichnung des Tractats, mit 
»Einwilligung und in Gegienwart der Herren Lüthardt und 
»Stapfer, von mir bezahlt wurden. Gegen den Herren von 
»Saintefoy war eine Hauptverpflichtung (d. h. von Seite der 
»beidc^n Deputirten und meiner Person zugleich) zu Gunsten 
»der sogenannten »eaisse nirire' , übernommen worden. Wir 
»hatten uns nemlich verpflichtet, im Fall die von uns ausge-» 
»sprochenen Wunsche' Bern's in ErftÜlung gebracht würden, 
»L. 1,500,000 toumois zu entrichten , und ich hätte insbeson«« 
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,dere diese gemeinschaftliche Verpflichtung verbürgt. Da nun 
yEber ein Theil dieser Wunsche, und namentlich folgende: 
,nemlich die Herstellung der Zehntai, und die Zurücknahme 
yder Befehle zu ihrer Aufhebung, die Wiedervereinigung 
ydes Oberlandes mit Bern , die ohnversänmte Loalassung der 
y Geiseln, und endlich die Erhebung der Stadt Bern zum 
yHauptorte der Bepublik nicht in Erfüllung gingen, so wurde 
ydie Summe der 1,500,000 tt auf eine Million ermässigt. Diese 
yCaisse noire war, wie ich in Erfahrung gebracht, eine abge- 
ysonderte Casse, zum Behufe geheimer Auslagen und zu be- 
^sondern Verfügungen des Directoriums und der Minister auf- 
ygestellt. — Was sie indessen immer gewesen sei, — ich zahlte 
y durch Lüthardt vorerst die Summe von L. 100,000 tocmois 
ySn Saintefoy (Belege No. 29.) und stellte an denselben meise 
^persönliche Verpflichtung für die übrigen L. 900,000 toumois 
yaus. (Beleg No. 20.) Auch mnsste ich mich, sonderbar genug, 
jy ebenfalls persönlich, gegen den Minister Ramel iur weiteif 
Javier Millionen verpflichten, (Beleg No. 19.) die offenkumS; 
jygegen die Rückerstattung der Schuldschriften Bernds bezahlt 
y werden sollten, gegen welche Verpflichtung mir dann auch 
^dieselben im Original veieder eingehandigt wurden. Nun sab 
yich mich also im Stande nach meiner Vaterstadt zurückzu« 
jpkehren , hatte aber daselbst Anstalten zu treffen, um meinen 
«öffentlichen und geheimen Verpflichtungen ein Genüge zu 
«leisten , und überdies mit meinen Freunden mich über fernere 
«künftige Massregeln zu verabreden. Aber ich wusste aock, 
«dass ich eine neue Regierung über die gesammte Schweiz 
«vorfinden würde, und dass diese, sowohl meiner frühem Ver- 
«hältnisse als meiner damaligen^tellung wegen, mich als einen 
«Feind der Revolution ansehen müsse. Diese Regierung nnn 
«war ohne Geld und andere Mittel ihren ersten Bedürfnia^^i^ 
«zu begeimen , da einerseits die Franzosen fiberall alles unter 
«Siegel gelegt hatten, und andererseits noch keine Auflagen 
«einge^hrt waren, und nach dem Geiste des Tages die wem- 
«gen frühern Auflagen als abgeschafft betrachtet wurden. Icli 
«wusste femer auch, dass der Vergleich oder Tractat vom 
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y8. floreal durchaus nicht in den Kram der französischen Com- 
ymissäre diente, indem er ihren eigennätzigen Absichten auf 
ydie Ueberreste des alten bemischen Wohlstandes Grenzen 
ySetzte. Diese Commissäre, zuerst Lecarlier, und als dieser 
yPolizeiminister in Frankreich wurde, hernach Bapinat, ein 
y Seh wager des damals so mächtigen Directors Reubel, mit den 
«ungeheuersten Vollmachten versehen, (Belege No. 21.) hatten 
,nur zu bald in Erfahrung gebracht, wie wenig im Verhält- 
yUiss ihres wahren Werthes für die Staatsschuldschriften be- 
izählt werden sollte, worüber bald mehreres in Erwähnung 
ykommen wird. 

yln dieser schwierigen Lage konnte ich nicht ohne Sorgen 
ySein, bewarb mich daher um den, damals gegen alle und jede, 
yd. h. sowohl französische als helvetische Behörden, allmäch- 
ytigen Schutz, und erhielt auch in Folge meiner Bewerbung 
yvon Seite des Herrn von Tallejrand ein Schreiben an den 
jyProconsul Lecarlier , das mich ausser Sorgen setzen, und nicht 
^nur gegen die französischen Behörden, sondern auch gegen 
ydie neuen Gewalten der Schweiz schützen sollte. Auch in 
ydiesem Schreiben konnte ich nicht als Beauftragter der 
ySchweiz oder Berns bezeichnet werden, daher wurde ich 
,darin als Vertrauter Brune's dargestellt. (Anhang No. 22.) 

yMit den Schuldtiteln Bern's — und einem eigenhändigen 
y Passe des Ministers Ramel versehen, trat ich meine Ruck- 
Preise nach Bern an. Die Herren Lüthardt und Stapfer blieben 
«noch in Paris zurück, um die uns obgelegene wichtige VolU 
yziehung des mehrgedachten Tractats vom 8. floreal zu bCf 
ytreiben. 

yAIs ich in Bern ankam, sah ich mit Bekümmemiss, wie 
ygross das Unglück war, das uns betroffen hatte. Allgemeiner, 
yin Hoffnungslosigkeit sich dahin gebender Missmuth war die 
yStimmung der meisten Berner. Nur die Verwaltungskammer, 
yder Gott es lohnen wolle I bethätigte sich noch eifrig für die 
»Gegenwart und für die Zukunft. Um meine Schuldschriften 
y nicht in Gefahr gerathen in lassen, eröffnete ich die, noch 
jyimmer von Paris her verschlossene Kiste, in der sie verwahrt 
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«lagen« Vorweg erhob ich daraus zwei Inatmineiite von Wien, 
jyUnd abergab sie dem Hause Marcuard, Beather et Comp. 
«Diese beiden Schaldtitel waren .Privateigenthum dieses Hao- 
«ses, and der Regierang bloss zur Sicherstellung der aaf die- 
«selben delegirten Gläubiger in Verwahrung gegeben worden. 
«Die übrigen hinterlegte ich bei Herrn Steiger von tnterlaken, 
«damit sie nicht allfallig bei mir gefunden werden möchten; 
«später nahm ich sie aber wieder zu (landen. Der Verwal- 
«tungskammer legte ich die Berichte und Acten ihrer Jn Paris 
«befindlichen Deputirten vor und theilte ich auch meine eige- 
«nen Ansichten mit. Sie genehmigte alle getroffenen Verfu- 
«gungen (Anhang No. 23.) und erliess deshalb, ein Schreiben 
«an die Deputirten in Paris. Nur wijrde mir bedeutet, dass 
«sie der Centralregierung in Aarau untergeordnet sei, und 
«mich daher nicht öffentlich, auf alle Falle hin, unterstützen 
«dürfte; und dass sie ferner, wip mir bekannt geworden, bei 
«dem Versuche den Vertrag in Vollziehung bringen zu lassen, 
«bei allen französischen Behörden Widerstand gefunden. leb 
«wurde angewiesen, nach Aarau abzureisen, um unserer Schö- 
«pfung die Hülfe und den Beistand der obersten helvetischen 
«Gewalt zu erwirken. Was war. aber in dieser Lage zu thun? 
«Ausser der Verwaltungskammer konnte und wollte Niemand 
«in Bern an meinem Betreiben lebhaften Anth<^il nehmen. Ich 
«fühlte mich auf alle Weise in gefährlichem Gedränge, und 
«doch durfte ich weder meine Verbindlichkeiten gegen Frank- 
«reich hintan- noch die Verwaltungskammer, und mit ihr die 
«Bewohner Bernds in Verlegenheit setzen; denn man bedenke, 
«wie die Franzosen, falls den gegen sie eingegangenen Ver- 
«pflichtungen nicht alle Leistung geworden wäre, sich durch 
«Rückgriffe auf die Contribuenten entschädigen k,onnten. Ich 
«fühlte mich demnach allmählig so . umschlungen , dass ich 
«nothwendig vorwärts brechen musste. Ich begab mich^ und 
«zwar ungerne genug, nach Aarau, und trat vor das helveti- 
«sche Directorium. Man hörte meinen Bericht an; wünschte 
«mir Glück zu der geschlossenen, für Bern so vortheilhaften 
«Uebereinkunft , ohne sich jedoch darauf einlassen zu wollen. 



I 
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jtripindem man sicli, nach inhabender Stellung, picht fär einen 
yyCanton aliein, und zwar um so viel weniger ip diesem Falle 
yy aussprechen könne, als andere Gegenden der Schweiz da- 
--runter leiden durften/* —So war ich mir wieder allein 
^Überlassen; aber die Titel blieben mir nuu; fiuch .um so viel 
j,^rechtm,ässiger z\i meinem, eligentlichep Zwecke, d. h. für Bern 
4^ all ein, zur Verfügung in Händen. — Um, Allen Schwierig- 
j^keiten z^u trotz,, d^n Yergleich aufjrecjit zu erhalten, reiste 
yich nach Ziir^ch, wq sich dapaals das französische Haupt- 
ji, quartier befaiad«, Allein der .ponimissär war bereits abge- 
„reist und {lapinat, an dessen Stelle getreten. Diesiem stellte 
yich die. Schreiben der Minister von Ta|lleyrand und Bamel zu. 
yDer darin enthaltenen dringenden Empfehlungen ,z.u Gunsten 
y des Vergleiches ohngeacht^t, schlug er mir jed^ Mitwirkung 
i^dazu rupd al^. Er äußserle . sogar : i^j^Eher werde man ihn 
iri, geschlossen nach Paris zurückführen, als ihn bewegen, der 
j^v Vollziehung eines solchen Machwerks seine Zustjminung zu 
j^^ertheilen.*'* 

ylch reiste; also unverrichteter Sftche nach Bern zurück, 
jyUnd gab der Verwaltungskammer Kenntniss von dem Vorge- 
.fallenen. Durch einen Courier ward Herr Lüthardt von dem 
y Umständlichen des Widerstandes, den wir zu erfahren hatten, 
»sowie von den fortdauernden Bedrängnissen und den daher 
„zu befürchtenden Folgen benachrichtigt. Er that nun in 
»Paris die angemessenen Schritte und erwirkte Bestätigung 
»der getroffenen Verkommnisse.* (Anhang No. 24.) 

(Zürich. 1798. Mai 25.) 
Liberte Egalite. 

Au quartier g^neral k Zürich, le 6 prairial, an 6 de la republique 

fran9aise^ une et indivisible. 

Le general en chef de Parmee en Helvetie, 

au general Brune, commandant en chef Parmee fran9aise 

d'ltalie. 
Vous aurez vu, mon eher g^n^ral, par mes lettres des 29 
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et 30 flor^al et 4 prairial, que j'avais rempli d'avance les in- 
tentions da ipinistre, en vous faisant part du moavement des 
troupes, destin^es a i'arm^e dltalie. 

Je viens de remettre k Pofficier, porteor de votre lettre 
une DOte d^taill^e de la route des 18. de cavalerie, 6. de hos- 
sards, 16. et 19. de dragons, 68. 78. 99. et 97. demi-brigades. 

Quant aux 3. de ligne, 16. legere, 31.' de ligne et 11. de 
hussards , ces corps se trouvent maintenant dans le Yalais, oü 
ils ont ^t^ employes contre les insurges. Ceux-ci ayant et^ 
battus completement k l'affaire de Sion, et paraissant dispos^s 
k rentrer dans Fordre, les troupes fileront vers Fltalie, aussi- 
töt l'arriv^e de la 105. demi-brigade et d'un bataillon de la 
20. 16g£re qui doivent les relever les 12 et 15 prairial. 

J'ai engage l'ofiicier de votre etat-major ä se rendre au- 
pr^s du general Lorge qui commande dans le Yalais, afin de 
se concerter avec lui pour le depart successif de ces troupes 
vers ntalie. 

La route du mont St. Bernard est dans ce moment la seule 
praticable pour un mouvement aussi considörable. 

Becevez, gön^ral, Tassurance de mon attachement 

(Sig.) Schauenburg. 

P. S. J'ai fait remettre k Pofficier de votre etat-major les 
galons que je vous ai promis. 
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Annexe« 
L'armöe fran9aise en Saisse. 

Etat 

des demi-brigades de I'arniee de Mayence qui se rendent 

k Pann^e d'Italie en passant par la Saisse. 

Savoir: __ 



NmneroB 

des 

oorps. 



Infanterie. 
68. de ligne, 



97. 
99. 
78. 
3. 
31. 



id. 
id. 
id. 
id. 
id. 



16. l^g&re. 

Cavalerie. 

18. de cavalerie, 
16. de dragons, 

19. id. 

6. de hnssards, 
11. id. 



Dates auzqnel- 

les Üs döiyent 

amTer ä 

Milan. 



16 prairial 

26 id. 

27 id. 
30 id. 



Obserrationfl. 



Ges trois corps restent bous les or- 
dres du g^n^ral Lorge, Ini ^tant 
u^es ponr Texpedition du VaUüs. 
n est charg^ de yous instrnire de 
de leur anrivde a Mflan. 



14 prairial 

28 id. 

2 messidor 
20 prairial 

29 id. 



Certifi^ v^ritabie, 

L'adjudant g^n^ral, chef de T^tat major 
g^nöral de Tarmöe. 

(Sig.) Rheinwald. 
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997. 

(Zürich. 1798. Juni 20.) 
Liberia. Egalit^. 

Armee fran9aise en Helvetie. 

Au quartier-general ä Zürich, le 2 messidor de l'an 6 de la 

ri^piibliqui?' fran^ailPe, one et iüdivisible. 

Le gött^ral en chef de I'armee frain^aise en Helvetie, 

au g^n^rai en chef Brune, commandant i'arm^e d'Italie. 

J'ai re9u, mon eher gen^ral, votre lettre du 26 prairial, 
par laquelle vous m'invitez k me concerter avec le commis- 
saire du gouvernement, pour demander le rappel des r^i- 
mens suisses au Service du roi de Piemont* Je vais de suite 
m'occuper de cet objet, qui, je Pespere, n'eprouyera.point de 
difficultes , vu les changemeus heureux qui viennent de s'op4- 
rer dans les premieres autorit^s de ce pays. 

Depuis longtems le directoire belvetique mettait dans ses 
relations avec moi beaucoup d'aigreur et de mecontentement. 
Quelques desordres qui avaient suivi le passage des 21 batail- 
lon et 19 escadrons passös en Itaüe , lui servaient de pretexto 
pour se repandre en plaintes exageröes sur la conduite des 
troupes en general, et meme en deroier lieu il avait pris le 
ton de la menace, en me citant des ^poques fatales a la tyran- 
nie autrichienne. J'avais repondu comme je le devais k cette 
sortie. * 

Outre cela les mesures du commissaire du gonvemement 
^taient sans cesse contrariees, des scelles etaient ap^ses sttr 
les caisses k cöte des siens, enfin il ^tait impossible que cet 
etat de choses durät plus longtems. 

Las.de toutes ces tracasseries, sentant la necessite d'em 
prevenir les suites funestes a la tranquillite publique, le com- 
missaire du gouvernement vient de provoquer les demissions 
de deux membres du directoire Bay et Pfiffer , et les a rem- 
places lui-m£me par les citoyens Ochs et Dolder. 

On esp^re des changemens avantageux de cette mesure et 
d'autres qui serviront k son compl^ment. ^^) 



45) Dass Schanenborg, an dem man Rechtliclikeit and Menschlichkeit %a rühmen pflegt, 
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Je vais vons abonner au jouirnal des seances du Corps 
legislatif et du directoire helv^tique, Ce sera toujours, citoyen 
g^n^tai, un vrai plaisir pour moi de recevoir de vos nouvel- 
les et de faire tout ce qui pourra vous ^tre agreable. 
Salut et amitie« 

(Sig.) Schauenburg. 

i 

Annexe 1. 
(Zürich. 1798. Juni 16.) 
Zürich, le 28 prairial de l'an 6 de la republique fran9aise. 
Le commissaire du gouvernement pr^s rarmee de la republique 

fran^aise en Helv^tie, 
au directoire executif de la republique helvetique« 
Gitoyens directeurs. 
L'intä^et que je prends naturelleraent &*tout ce qui con- 
cerae le gouvernement fran9ais, que fai Pfaonneur de repr^- 
senter, m'a jusqu'ici convaincu que la prosp4rit4 de PHelv^tie 
y est essentiellement liöe; Je dois donc employer toutes les 
mesures qui soyent capables de concilier les interöts des deux 
r^publiques. 

Pour parvenir k ce but salutaire il ne me reste qu'une 
seule voie ä suivre, c'est celle de r^former les autorites con- 
stituees de la Suisse, supörieures et inferieures« II est constant, 
dans le fait, que.la propension bien döcidee vers le retour de 
I'ancien regime de quelques , membres du directoire exäcutif 
ne p^it entrainer que les plus grands maux. ^ 

La ville de Beme, ce foyer de Toligarehie |a. plus vene- 
neuse, vous influence publiquem^it; c'est eile qui entrave . 
toutes les Operations ordonn^es par le gouvernement fran^ais; 
c'est eile qui par des pratiques sourdes, cherche ä piuraliser 



diesen GewaltnuunregeUi BapinatB, welche Allem Hohn sprechen, womit die frSnkische 
Segierung unser Vaterland zu beglücken erkUirt hatte, seine BiUignng angedeihen lassen, 
konnte, wäre schwer zu erklären, wenn nicht dieGeschichte aller Zeiten und Länder lehrte, 
dass der Oiyllmnth selten mit dem Militärmnthe gepaart sich findet, dass gegenthells in 
grossen Fragen des bOrgerlichen Rechts nnd der bürgerlich^ Freiheit tapfcffe Offiai^^ >^v' 
XU häufig in den Reihen der Zaghaften, Unselbständigen, Gewaltergebenen angetroffen 
weiden. 
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le eoun de la i^volation belv^qoe; c'esi eile enfin qai ai^^e 
paimi V01I8, qui dirige vos opinionB et diete vos d^sions. 

Si la ville de Berne, si eelle de Lueerne, ne voyaieDt 
point dan» le directoire des citoyens d^ dans leurs ^iceintes, 
les cantons ne rdsisteraient point a acqaitter la contribatioB, 
qui n'est qu'une juste indemnit^ des frais considerables qa'a 
occasioon^ l'envoi en Suisse d'ane armee destin^ k proteger 
les amis de la libert^«. 

Si les ebambres administratives de ees deux cantons ne se 
sentaient point onvertement soutenues dans le direetoire hei* 
vetiqne elles n'entraveraient point avec aotant d'impodenr les 
ordres de meii gouvemement. U est done instant, il est donc 
urgent de ma part de r^tablir les ehoses dans l'^tat dans lequel 
elles ont du £tre, et eela en vertu des pouvoirs qui me rev^- 
tent de toute autoritö sup^rieure, en matiire dvile, politique 
et de finances, dans le territoire de la r^publique helv^tique, 
en tout ee qui peut eoncemer les int^^ts de la r^publique 
fran^aise. 

C'est sans doute k regret, citoyens directeurs, et je vous 
prie bien de le croire, que je me vois foreä de parier sur un 
ton qui ne m'est pas propre, mais c'est Tempire des oircon» 
stanees, c^est cette fermete immuable que je vous ai annone^ 
qui me guident en eette occurrence. 

Ce sont les amis de Foligarchie qui ont d^pdcbö k Paris 
les Stapfer, les Jenner, les Luthardt, et nonobstant que PHd- 
v^tie ait un envoy^ prte le directoire de France, vous avouez 
les Operations impolitiques, les manoeuvres artificieuses de ees 
döput^s qui ne le sont que du canton de Beme. C^est de 14 
d'oü partent les traits envenim^s qui souillent les feuilles pnb- 
liques, fran^aises et helvötiques. Vous n'ignorez point dans 
queltes vues perfides ccs feuilles sont distribu^s, et vous savez 
sans doute aussi que c'est le cabinet de St. James qui ea 
soudoye les rödacteurs. Une preuve non equivoque — de ee 
que j'avance, c'est que vous vous rappellerez sans peine 
qu'ä notre derni^re entrevue k Arau, je vous ai exfaort^s au 
nom de la patrie, de prendre les mesures les plus promptes. 
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pour faire saisir l'agent britannique, qui pratiquait vos canci- 
tojens. Vous ne parütes pas m'^couter avec graad empresse- 
ment, et les dehors que vous me manifest&tes ont parfaitement 
bien coincid^ avec le sejour que ce m^me agent britannique 
fit, le surlendemain de mon depart, pres de vous, dans votre 
residence, a Arau enfin. Je ne tardai pas k vous informer, 
par öcrit, des notices certaines que j'avais eues de ce fait; que 
me r^pondites-vous? vous m'^crivites d'une maniere träs de- 
risoire, en me demandant encore plus derisoirement le Signa- 
lement de l'agent de Pitt, tout comme si le commissaire envoye 
de la part d'un gouvernement d'une grande nation etait le chef 
de la gendarmerie helvetique. 

D'apr^s tout ce que ma franchise m'a porte k vous annon- 
cer, je pense que le citoyen Bay de Berne et le citoyen 
Pfiffer de Luceme agiraient tres prudemment s'ils donnaient 
leurs dömissions de directeurs. Ce n'est pas la premi^re fois 
que la fermet^ du gouvernement fran9ais a su deployer cette 
Energie qui lui est si naturelle , lorsquMI est question de san- 
ver un pays auquel il a fait le don de la libertä, et ce qui 
s'est passe dans la röpublique cisalpine ne vous sera sans 
(doute pas inconnu. 

Le ministre des relations ext^rieures de FHelv^tie n'est 
pas dans de meilleurs principes ; c'est lui qui par les liaisons 
avec les Stapfer, Jenner et Luthard, que vous ne pouvez ni 
ne devez avouer, vise ä aigrir les Suisses contre les Fran9ais; 
de Ik ces plaintes sans nombre qui ne sont fondees ni dans le 
fait, ni dans le droit, de llt ces bruits astucieusement r^pan- 
dus, dans la vue d'exciter des troubles, en faisant sentir au 
bon et loyal peuple campagnard que les Fran9ais ne sont 
venus en Suisse que pour les opprimer; c'est ce ministre qui 
de concert avec les Bernois, s'agite en tout sens pour faire 
accrediter le Systeme d'une nouvelle Oligarchie. 

Le secretaire general Steck est aussi dangereux par sa 
conduite qu'il Pest par ses opinions. Je presume, citoyens 
directeurs, que le ministre et le secrötaire gön^ral ne tarde- 
ront pas k se d^mettre de leqrs fonctions. 



/ 
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A Laceme il rdgne an esprit enfierement contre-revolu- 
tionnaire, et les malveillans, les pretres, les fanatiqnes y sont 
pabliquemeiit sontenas par le prüfet et par les membres de la 
chambre administrative. Je ne puis sans compromettre les 
inter^ts de la France, qni sont les vötres, voir ces admini- 
strateurs plus longtems en place; c'est k vous ä les revoqaer 
le plus promptement possible. J'ai pris les informations les 
plus pr^cises snr la moralite de quelques patriotes de Luceme, 
et c^est par ceux-lä qu'il serait essentiel que vous remplaciez 
les membres actuets de cette chambre administrative; ces pa- 
triotes sont, savoir: 

les citoyens Clinger docteur, 

Roch, 

Glogner (?), vice-registrateur, 

Steiger, architecte. 

Widmer, professeur, 

Xavier Gugenbtihler, 

Ronus, docteur. 

Tels sont lesnoms des patriotes que je vous propöse ponr 
ötre rev^tus des fonctions administratives k Lüceriie. 

Quant au prüfet du ni^me canton, il est egalement dans le 
cas d'etre rövoqiie. On m'assure que le citoyen Felber de 
Lucerne est un patriote pur et z^le pour le bien de son pays, 
et devou^ k la grande nation; j'ai d'ailleurs Pavantage de le 
connaitre personnellement , et les preuves non equivoques de 
son patriotisme qu'il m'a donnees, me portent k crOire qu'il 
remplira ses devoirs en qualite de prüfet. 

La chambre administrative de Berne ne peut pas demeurer 
en place non plus; le prüfet est Egalement dans le cas d'^tre 
chang^. J'attends k cet egard des notions certaines sur la 
moralite de quelques citoyens qui soyent dignes de remplir 
des fonctions aussi importantes, et des qu'elles me seront par- 
venues, j'aurai soin de vous les faire connaitre. En ätten- 
dant, il me paroitrait trös imprudent (de laisser?) le citoyen 
Tillier comme prefet k Berne; ses opinions ne sont pas con- 
formes aux vues du gouvernement fran9ais. 
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Un nutre poiat, jiar lequel il est egalemeot important qu^ 
voiis V0U8 expliquiez^ citoyens dlri^ptßprs , c^est I(i depiit^oipi 
4es Jeimer) S(a|]ifer et Lutbard^ qui ^a ete illegaj^ioeiit ,effecr 
tuee pour Paris, de la part.d^un pret^4u q^ffeTant canton d^ 
Berne. Vous si^ves^ et la ^Constitution , hei v^que le ditexpres- 
i^^^nent, qne le caoton de Be?Qe se?a comppse de Ber^e et (\e 
8Qfi territ^i'e, sans le pays de Yaud et TArgovie; comment 
pourries&«>vous^ d'apr6s cela, avoi^er une deputation qui e^t faite 
au nom du ci-devant caaton de Berne, qui s'^tendait sur I'Ar- 
^ovie, sur le pays de Vaud, sur ^Oberland et ,sur les baiUiages 
libres? Un tel aveu blesserait Ja Constitution, Tindivisibilite de 
la republique, et comroe il est de Vint^ret du gouve^pement 
fran9ais , qu'il ne soit en rien contrevenu ä cette charte pub- 
lique, comine vous ne pouves^ ni na devez reconnaitre d'autre 
envoye que celui que tous avez Domme, — je me vois oblige 
de^ vous prier de me donner une declaration formelle , par 
laquelle le directoire Jielvetique amioncera, que n'ayant jamais 
eu et ne pouvant pas avoir connaissance d'aucune deputation 
du ci-devant canton de Berne k Paris, il n'y a point donne 
son assentiment, et qu'il n'accorde pas son aveu k tout ce que 
cette deputation pourrait faire, proposer o« entreprendre. 

C'est de la sorte, citoyens directeurs, que j'ai cru devoir 
faire usage^des pouvoirsdont.il a plu au gouvernement fran- 
^is de m'investir; je parle donc et je n'agis que par pne suite 
de sa volonte bien manifestee, qui me Charge de veiller ä ses 
inter^ts et ceux de l'Helvetie. Nulle passion autre que celle 
de la prosperitö de.votre pays me guide. II esj, urgent, ilest 
instant que les citoyeps Bay et Pfiffer, directeurs, donnentleur 
deoüssion sans d^lai; ils est necessaire egalement que les ci- 
.toyens Steök) secretaire generjal^ et B^gos, ministre des rela- 
tiops . exterieures, cessent aussitöt leurs fonctions. Je rempla» 
cerai le^ di^ijix xlii:^cteurs demissiopnaires, par les nominatipns 
^ueje ferai en faveur d'autres citoyens dpatje devouement 
pour les Fran^ais et Tattachement ä leur pays me sont ^on- 
nus« et le directoire fera choix. d'un Qouveau secretaire ge- 
nexaH et d'un ministre des relation« exterieures. Enfin, vous 

Hfat. Archiv XVI. 23 
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voodre« Wen ne pas tarder k r^voquer le pi^fet et lea mem- 
bres de la chambre administrative de Luceme; les citoyens 
qtii paraissent devoir ^re appel^s k les remplacer sont ceux 
que j'ai eu l'honneur die vous d^igner. 

L'oflScier de P^tal-major qui vous pr^sentera cette lettre, 
attendra votre r^ponse; il est charg^ de me la rendre, et ce 
sera d'apres son rapport que je prendrai les mesures que ma 
fermete bien pronoiic^e et ma d^terminatiön bien caracterisee, 
de sauver PHelv^tie, me commandent. 

Agr^ez mon salut r^publicain. 

Sign^ k Poriginal. Rapinat. 

Pour copie conforme. (Sig.) RapinaL 

Annexe 4. ' 
(Zürich. 1798. Juni 16.) 
Zurieb, le 28 prairial de Pari 6 de la repübl. fran^aisfc 
Le commissaire du geuvernement pres Parin^e de la 
r^publique fran^aise en Helvetie, 
au ditectoire executif de France. 
Citoyens directeurs. 
Le salut de PHelv^tie exige de moi que je prjenne te 
mesures tracees dans le duplicate de la lettre ecrite au di- 
rectoire helvetique. Vaus vondrez bien y jeter un regard, et 
comme vos intentiöns sont bien prononcees k Pegard de!» 
Suisse, comnife j^ai remarqu^. non sans la plus grande saris« 
faction dans le ^redacteur** que les objets y rappelles mani- 
festaient vbtre volonte, j'ai cru devoir frapper le gtand coop 
en rdformant les autorites suisses et en commen^ant par ceilcs 
superieures. Sans cette mesure la Suisse retomberait dansla 
fange oligarchique ; le diriectoire helvetique serait continuel- 
lement dirige par les Berriois; noä Operations i^ieraient entra- 
vees et la prosp^rit^ du pays irait d'un paö retrograde. An 
sürplus, citoyens dire<?teurs, depuis que je suis (ici), j'ai ^° 
lieu de me convaincre qu'il ne faut que se pi-onöncer avec 
fermete, qu'il ftLut Ätre bon et meme fraterniser avec le peapl^j 
mais qu'il est n^cessaire de präsenter' une ftttitude imposante, 
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qtii eai^act^rise, aus yeux des meneurs, des oligarques et. des 
AUtorites constitaees, cette imtnuabilite si propre a determmer 
vos intentionsj je Pai fait et je le ferai Urajours, pareeque le 
aalut de Parni^e et celui de l'Helverie mdme en depend. Une 
nomhreuse foule d'ennemis me menace, mais franc, loyial et 
pur je marche d'un pas assnr^, pourvu qae j'atteigne möR 
but, qiii est celei de faire le bien et de remplir les vues du 
gouvernement. 

Les ^migr^s franpais stirtout sont nos adversaires les plus 
acham^s , mais comme je ne sais pas composer avec mes de«- 
voirs 5 je fais strictement ex6cuter les deux arnStis dont je 
joins des exemplaires. 

Comme j'ai eu lieu d'appin^cier au vrai la conduite du 
citoyen Ochs et d'un ciloyen Rudolf Dolder de Wildeck, au 
canton d'Argovie, ce' sera ces deux citoyens que je nommerai 
directeurs ä la place des deux demissionnaires Bay et PfifFer, 
jorsque leur demission me sera parvenue; je l'attends par le 
retour de Fofficier de Petat major qui leur remettra ma lettre, 

J'cus bien de^ir^ pouvoir ^galement ecarter un eitoyen Le- 
grand', mais comme il est n^cessaire que les directeurs restent 
en nombi^e sufBsant pour gouvemer^ j^ai laisse Legrand, Glaire 
et Oberlin en place jusqu'apres la nomination des citoyens 
Ochs et Dolder; alörs je me propose de faire connaitre au 
citoyen Legrand qu'il agirait tr^s sftgement aussi en donnant 
sa demission; les deux autres peuvent dem^rer. II est pos^ 
sible que, sur la vue de ma lettre, les cinq directeurs donnent 
leur demission; c'est encore la un 4venement que je d^sire- 
rais; car enfin leurs suocesseurs seront plui^ attachös aux 
Fran9ais» Je n'ai pas cru devoir inflnerles choix dans Porigine. 

J'ai dit: nous venons apporter lä liberte en Suisse,:il ne 
faut donc paint en blesserles eifets, par des entraves que je 
mettrals aux ^leetioiis.^ Mais an grand vrai les eho9es soiU; 
dans un ^tat bien difFi^rent; il faut agir , «e prononcer et marqher. 

La lettre que le citoyen Ochs m'a ecrite et doht j'ai Phon* 
»eür de joindre copie, prouve de quelle mani^re oflPehsante 
an en agit aviec les FraB9ai8. V^euiltez bien, citoyehd diree«» 
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teor»^ ajoater foi k la teneur de la lettre da citoy^M Ochs, et 
faire le eas qoe meritent les i^aintes qu'ob toUs a adressees. 

Je me saia permis de voua repr^enter, par ime de mes 
^emi^ea, qu'il me paraiaaait daiigereux de reee^roir des i 
preaent le miniatre saiaae ZeUner ä Paudience publique du 
directoire. Je ne ferai paa d'ultMeorea r^flexiona aitf ce pokt, 
Tiotre pÖD^tration- les aent mienx que je ne pufa lea exprimer. 
J^ai egalement observe qu'il serait prudent de faire üuinuer 
«ux di^put^ de Berne, Sti^)fer, Jenn^ et Lathard, que ieor 
adjoor a Paris devient iuDtile; je ne poia que rep^ter ce que 
j'ai eu Pbonneur de vous marquer. 
Salut et respect. 

Sign^ A FoJriginaL Rapioat. 

Pour copie conforme ' 

(Sig.) ßapinaf. 

Annexe 3. 
Zürich. 179& Juni 18.) 
Zürich, le 30. prairial de Pan 6 de la republique fran^aise. 

Le commiflsaire du gouveraeiBent prea Parmee de la 
r^publique fran^aiae en Helvdtie. 

CoBsidörant que, a^il est vrai d'un c6te que la Suifise 
est jusqu'iipresent la conquete de Parm^efrfta^aise, 
il ne l'est pas moina de Pautre que c'est aux agents da go^ 
vemement franpaisiä diriger toutes les Operations oivile8,po- 
litiques et de finance qui peuvent avoir lieu en Helvetie; 

Considi^rant que tous ceox qui tenteraient amt par des 
motions, seit par des diacoiJUPB, aoit par dea arret^s, des de- 
crets oü des faits, d^entraver les meadrea quelo4nques qn'il 
a plü au gouverneinent fran^aia de döployer en Suiaele, sont 
n^eessairement lea ennenns deolar6a de la libert^, de cette 
m^Die nation et de l'arm^ qui le'ur en oat fait don, et ip^^ 
ne peuvent ötre envisages que eömme deirvaleta aoudov^s par 
le cabinet brkanique; . . 

Coiteid^rant aussi que les motions et lea d^oretsqoi^ 
port^nt joornell^nieht.au corps l^isktif helvötique, de ^^^ 
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qve les artdiis dfi cUrectdipe ewäouttf, «ignalefft Ve^LiBieneß 
4^ijäm foolimi dangereüse et prdjudiciable k h, pr0^p«6rite d6 
PHelvetiei faction doitt les auteröa, ditn« la vue de lai donner 
one plttff grande ^teodue, tteunent 4 gages les gazetiers e< 
impi^eiirs, ou s'oocupent eux-m^meB k distiller lepoison qui 
«Ircttle par lies feaiHea publiqoeili; > 

€oii8ideraDt enfin qtte< oe n'e&t que dans la ^fae perfide 
d'aigrir les babilans de laSuisse contre les Fran^aSs, que, par 
des motions iiiGendiait*es qui s'^l^veot dans le corps legislatif 
et des plaintes peu ou point fondi^es que ron afTecte de jtlmt 
en avant contre Parm^e fran^aise, on cherche ä parvenii' ä ce 
but taut d^sii^' de& auiBien8'>gouveman8^ des oliga^ques, et des 
etinemis de laFranee; qu'ir est instant^ quMl est urgetit m^me^ 
de cduprimer uae teile ünctton, en deployant une feriiiet<§ s^-* 
vi^re, mais'jußt^ et ceiumandee par les eirconstances ; 

requiept le g^neral en «hcf d^of donner ce qui suit : 

Article I. Toutes les motions, tous d^cretö portes pM 
le copps legislatif, tous arret^s pris par le directoire.helv^tique 
et les diambres administratives, qui contrarieraient les me- 
sures piises seit par le commissaire du gouvernem^t pr^s. 
'larmee fran9aise en Suisse , seit par le g^neral en chef^ ou en 
vertu de leurs ordres, sont declar,6s nuls et de nul 
effet. n est ea conse^uence fait tr^s-expresses if^ibitions k 
toutes les autorit^s et ä tmtfs les habitans de l'Helvetie d'exÄ«i 
cuter les dits- decrets et arr^t^s; ii leur est au contraire för- 
mellement enjoint d'ex^cuter et de faire mettre en ex^cution 
les arrdt^s pris par le commissaire da' gouvernement et le 
gendral en chef. 

Artide 2. To^s ceux qui pai^ des discours ou des aetions, 
ttfus fonctionnaires publics qui par leurs decisions tenieraieai 
d'entraver les ' opemtions du gouvernement fran^ais, ou les 
mesures prises par ses commissaires ou le g^neral en chef , 
enfin tous gazetiers ou journalistes, auteurs et redacteurs de 
feuilles publiques, qui se permetlraient de parier ou d'ecrire 
d'une maniere k aigrir les habitans de l'Helvetie contre les 
Franfais et vice-versa, k calomnier l'armee, ses cnefs et les 
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agents du gouvemement fran^ais, a r^andre aatueieiisement 
des plaintes, griefs et autres reolamations qui viseraient ä 
depr^ier l'ordre et la discipline) 4 soulever le peaple contre 
ks Fran^ais par la relation de faits queleonquea, (qoi, s'iU 
sont de nature k dtre röprim^s, doivent £tre portes devant le 
commissaire du gouveroement ou le g^n^al en chef, pour par 
eux dtre ordonne ee quMl appartiendra) — tous ees individi» 
ainsi designes seront saisis et arrötessurlechainp, jug^s 
militairement comme periurbateurs de la tranqiliUitö pub- 
lique, et les pressea et instruments d^imprimerie seront brises. 

Article 3. II sera adressö par ehaque jour de distribution 
des feuilles publiques quelconques en Suisse, et par tous lesim- 
primeursy gazetiers ou r^dacteurs de ces feuilles, un exem- 
plaire au coramissaire du gouvernement et un autre au g^oeral 
en chef de l'armee fran^aise en Suisse , pour par eux etre^ 
les dites feuilles , verifiees, et exainin^ s'ii n'y est rien rap- 
porte ou relat^ qui f&t en contravention avec Particle prece- 
dent Le prix de Tabonnement en sera acquitte par trimetdCi 
ä Tinstar de tous autres citoyens. Les impriineurs, gazeden 
ou redacteurs de ces feuilles sont tenus de se conformer strk- 
tement ä cette disposition. 

Article 4-. Le present arr6t^ sera imprime en forme de 
placard dans les deux langues, au nombre de 9000 exem- 
plaires, publik et affich^ dans toutes les communes du terri- 
toire suisse ; sera adress^ officiellement aux deux conseils da 
Corps legislatif et au directoire helvetique, ainsi qu'a toutes 
les chambres administratives, pour recevoir sa pleine et eo- 
tiöre execution. Les frais d'impressiqn seront payes aar les 
contributions, d'apres les mandats delivr^s par le commissaire 
ordonnateur en chef. 

(Sig.) Bapioat. 
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MS. 

(Chur. 1798* Juni 23.) 
Libert^. Egalit^. 

Coire, le 5 messidor. Tan 6 de la republique. 
Le. resident de la republique franfaise pr&s celle des Grisons/*) 

au . general en cbef de Farm^e d'Italie. 

Je re^oifl k PiAstant, citoyen g^n^ral, votre d^pöche du 
26 prairial. II continue de passer dans ce pays, des Fran9ai8 
d^erteurs des troupes cisalpines. En les faisant causer, je 
reconnais que la pliq[)art n'ont d^erte que parcequ'ils s'en- 
nuyaient de servir dans les corps cisalpins, ei qu'ils ne se 
seraient point laissö aller k cet acte coupable s'ils avaient 
servi dans nos deml-brigades. 

Vous penserez peut-ätre apres cette Observation, qu'il est 
de. votre prudence de faire rentrer dans nos demi-brigades 
tous les Fran9a]s qui ont pris parti dans les troupes cisalpines, 
comme le moyen le plus efficace de pr^venir leur d^sertion. 
De mon c6te je vais engag^ r, en cons^quence de votre lettre, 
tous les deserteurs franfais qui viendront me troi|,ver, ä re« 
toumer en Italic, et je leur promettrai, de votre part, non 
seulement Pentier pardon de leur faute, mais encore que vous 
leur permettrez de rentrer dans un corps franfais* 

Je partage tuen vos pr^icipes ä Fegard de Finconvenance 
qui r^ulte de ce que lesSuisses et des Grisons restent, dans 
les circonstances actuelles, au serviee du roi de Sardaigne. 
Comment les hommes qui se disent republicains , peuvent ils 
^banger leur liberte et leur vie contre quelques pi^ces de 
monnaie et se rendre les instrumens des volont^s sanguinaires 
d'an despote? 



4«) Wir nttuen es den Getchiohtfoneh«ra Gr«iibttnd6iis , denen Archive «ad andere 
QneUen nAheUegen, aberlMaen, an den Nammern ttS» SS9, fSl, 938t 884 Annexe, S35, S3S, 
S80, 240, Mi, i42 nnd S4S, welehe die Verfaältniiee ihres Landes insbesondere berühren , die 
hier gewiss nicht minder als anderwärts nSthige historische Kritik zu fiben. 

Den Fernerstehenden mag inzwischen die ans dem Schriftennachlasse des gewes. Bonde»> 
prSsidenten Joh. Bapt. Tscharner snsammengetragene, im J. 1857 an Ghnr erschienene 
Sehrlft , betitelt: «Die letzten Wirren des Freistaats der drei Bünde, 1797—1799 Yon weil. 
▼Jbmm t. Plmta, hcramgvgfbin von P, C. Plasia*^« jbut Oriaatinuiig empfohlen sein, ' 
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Non seulement il se trouife tin certain nombre de Grisons 
dans les regimens saisses qai sont en Pi^oot, mais, de plos, 
ün regiment entier de Grisons, command^ par unM. Christ. 
A la v^rit^ ce corps n'a point ^t^ -foxirni plar l'etat, mais leve 
par quelques particuHers, qtii en ont fait un objet de spicu- 
lations financieres. J'en ai dijä parl^ phisicurs fois avec cha- 
leur aux membres les plus ihfluens de Passemblee nationale 
des Ligues grises, et si je n'en ai point fait la mati^re d'une 
riote oflicielle, c'est datis la seule crainte que notrfe göuver- 
nement ne d^sappröuvdt cette mesnre. C*est encore le m^me 
motif qui ni^arr^te aujöürd'hui bien malgr6 moi. Si vous 
avez des instructiaris qui puissent la dissiper, je vous 
prie de m'en faire part, et j'eprouverai une sati^fAcfion bien 
viye, en concourant k faire cesser le speöiade scandaletix de 
soldats röpublicains combattant pour le despotisme confre la 
libert^. 

Je desire, cömme voüs, qti'une correspondanee suiw 
B^^tablisse entre nous, parceque les effets pourrönt bien e» 
foft utifes ä libtre cotnnmne ^atrie, et je promöts dm vöustc- 
nfp au courant de tout ce qui'se passera dans ce pays et sflf 
les frontieres. 

Les Autricbiens ont environ 4000 hommes, Infanterie et 
cavalerie, sur les frontiires des Grisons, k la droite du Rbin, 
depuis Lindau jusqu'ä Balzers; ils viennent meme de cantoo- 

• 

nep 1000 hommes d<* cavalerie daAs ce rfepöiter village qm 
töuche iramediatement le terriioire grison. En tempiSc dte p«x 
la coür de Vienrie nfe ttetit jämais de ttoupes dahs cette partic 
de ses poösessions, et ce!les-ci n'y sont que depufs aeuxmois. 
Officiers et soldats, tous disent hautement qu^ils doivettt sous 
peu de temps entrer dans le pays Grison. Ce bruit, est-il 
Favant r Goureur de quelque e3;peditionv ou bien son objoli ^'^^' 
il que de faire preridre patience a«x habitans tres las de loger 
et de nourrir leujps h6tes? C'est ce que je ne peux encore 
savoir. 

La cour de Vienne a fait egalement filer des troupes dans 
le Typol , flur le» fronti^red de la basse Engadine, 6b sorte q«^ 
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le pays grison se trouve bloqaiS de deui: cötös et pourrait 

Ätre envahi en mbins def troiÄ j^irfsl -*' 

» 

"Wötre gouvernement m'a fait part qu'il d^sirait <jae ce 
pays 86 p^tihit k la republique helv^rqüe, ^t j^ travaille de 
toutes mes forces-; mais quelcjties actes financiers qui se sont 
commiden Snisse, et quelques d^ara^ions que les envoy^ 
grisons ont sarprises au miniere des 'relatfons eiti^rieures ont 
ffioigae cttte reunion que j'avftis ämewee ppesqu'aa moment de 
s^effectcrer. Le parti autrichien s*en est prevalü pour relev^ 
la tele et, s'appuyant d^ailleurs sur le voisiftage des troupes 
antrichientiei^, il ne dissimule plus «on pro Jet d*engager les 
Ligues grises k se pläcer sous la protection, c'est-ä-dipe, sous 
le joug de hl COUP de Vienne. Pespferte hien d^jouer ses ma- 
uoeuvres et j'en aurai qtielque merite, car je ne röncontre 
partout que des obstacFefs, et audun aid^ pour les Vainere. ' 

Je ine propose de soumettre au geueral Schauenburg l'id^e 
de faire avaneer quelques troupes dans le cantoti de Sargans 
et le Rheinthal , pour surve^ller les Autrichiens , qui soM sur 
la rive droite, et d'en faire avanCer d^aurres du edt6*du Valais, 
mir leS' fronti^res de la Ligue grise, patceqüe c'est dans cette 
Ligue que se trouve le foyer du parti' autrichien. 

Patmerais. a me persuade'r que l^ paix ne sera point al»- 
ter^is, mais mes r<Hlexions comme mes pressentimetis repous- 
sent cette idee consolante, et je crois que nous devons nöus 
tenir extremement sur nos gardes. Le brüit public de ce pays 
et de la Suisse est qu6 les hos^tilites ne ^tarderont pas ä rei* 
commencer. 



Salut et fraternite. 



(Sig.) Floptot Chiiöt 
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(Reickenau. 1798. Juni 25.) 
Liberia E^aiite. 

Beichenau pr^s Coire, le sept messidor de Fan six 

de la republique« 
Le resident de la republique frao^aise pres celle des Grisons, 
au g^Q^ral en c|ief de Tarinee en Italie. 

Je V0U8 adresse, citoyen general, la copie d'une lettre 
que j'ai re^ue de la part da comite de gouvernement du peuple 
grisou, et de la r^poose que j'y ai faite. 

Vous reconnaltrez par la lecture de ces deux pieces, que 
le commandant de Tirano s'est permis une voie de fait ua pea 
forte k Tegard d'un citoyen grison. Je viens encore d'ap- 
prendre qu'il a traite tr^s dureuient le magistrat de Poschiave, 
^ui s'est adressä k lui pour reclamer la liberte de son con- 
citoyen. 

Un piu*eil procede ne me parait ni fraternel ni mSme po- 
litique ; 11 aigrit les Grisons, et pourrait amener des suites fir 
nestes, lorsqu'ils seront reunis k I'Helv^tie. II me semble que 
Pint^ret de la liberte et de notre gouvernement nous prescrit 
de travailler de concert a rapprocher deux peuples republi- 
cains, qui ont besoin de vi vre en bonne harmonie pour se 
defendre contre un ennemi commun qui ne cbercbe qu'ä les 
devorer. 

Vous remarquerez encore dans ma r^ponse, que j'ai ap- 
pele Patteation du eomi^e sur les Grisons qui sont au service 
du roi de Sardaigne, Je n'ai pas du m'expliquer plus positi- 
vement, dans la crainte de compromettre notre gouvernement, 
et de paraitre agir coQtre ses intentions. Je m'en d^dommage 
en faisant sentir aux Grisons les plus influens, que leurs cod- 
citoyens qui servent dans le Pi^mont s'exposent, sans honoeur 
et sans gloire, k des dangers pressans et inevitables. QeB in- 
sinuations priv^es atteiadront, je l'espere, notre but commun, 
et n'auront pas Pinconv^nient d'un note pfficielle. 
Salut et fratemit^ 

(Sig.) Florent Guiot. 
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P. S. J'adresse, par le meme courrier, ä notre ambassadeur 
aupres du gouven^flaeBt cisalpiO) un^ aiitre copie de la lettre 
du Gomite et de ma r^ponse, 

Annexe 1. 
(Chor. 1796. Juni 18.) 

Citoyen resident. 

Nous avons re^u de nouvelles piain tes de la Jurisdiction 
de Poschiave, que les Valtelins et m^ine le militaire cisalpin, 
ta menacent d'une irruption arm^e, si eile ne se reunit pas 
avec leup republique. 

En möme temps eile nous instruit qu'un de leurs con- 
citOyens^ qui fait les fonctions de caporal ä un de leurs postes 
et qui se trouvait a la foire de Tiran en uniforme pi^montcits, 
oü il avait servi auparavant, a et^ arr^tö sous pr^texte d'ötre 
un recruteur pour le service de Piemont, et malgrä que cet 
homme fut r^elame par le magistrat de Poschiave, on doit 
l'avoir condüit k Sondrio. 

Comme notre republique n'est, pour le moment, dans aucun 
rapport direet avec la Cisalpine, et connaissant votre desir 
d'^tre utile k notre patrie, dans toutes les occasions possibles, 
nous vous prions instamment de faire valoir vos justes recla- 
mations oü vous le jugerez le plus convenable, seit aupres 
du directoire de France ou de la Cisalpine, pour que les me- 
naces et encore plus les voies de fait cessent une fois pour 
toujours. 

Recevez d'avance les assurances de notre parfaite re^ 
connaissance. 

Coire, le 18 Juin 1798. 

Les President et membres du comite de gouvemement 
de la republique des Grisons. 

Pour copie conforme, 

Le resident de la republique 

fran9aise pres celle des Grisons. 

(Sig.) Florent Guiot. 
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' Anneice 2. 

t Reich enau. 1798. Jmii 29.) 
Reichenau, 5 messidor, an 6 de la r^pubtique 

fran^aise. 
Aux citojens president et membres du comit^ de gouvernement 

de la r^publique des Gj^isons. 
Citoyens president et membres du comite. 

J^ai re?u la lettre que vous m^avez fait l'honneur de m'^- 
crire en date du 18 juin, relatiyement aux nouvelles plaintes 
qui yous sont piarvenues de la part de la Jurisdiction de Po- 
schiave. Je vais adresser une copie de votre lettre ä l'am- 
bassadeur frajD^ais aupres de la republique cisalpine, en l'en- 
gageant a interposer ses bons offices pour dissip^r ce leger 
nuage, qul pourrait alterer pette harmonie qui doit exister 
entre deuii: etats voisins, et surtout.entre deux peuples libres. 
«^'aurai soin d'en adresser ujqie seconde copie ä mon gouver- 
nement, qui ne cesse de prendre un grand interet ä la dignite 
et au repos de la republique des Grisons. 

II ne m'est pas ppssible de m'expliquer ä Pegard de l'acte 
de violence que la Jurisdiction de Poschiaye vous annonce 
ayoir ete commis sur un de §es citoyens, dans la commune de 
Tirano, puisque Je n'en connais les motifs et les circonstances 
que d'une maniere trop imparfaite. Mais lorsque l'ambas^adeur 
fr,an9ais aupres du gouvernement cisalpin m'en aura instruit, 
j,e m'empresserai de vous les transmettre. 

Permettez-moi cependant de vous presenter une röflexion 
q^e me fournit le.rapport de la Jurisdiction deJPoschiave que 
vous avez bien voulu me transmettre par votre lettre. 11 se 
peut qu'eiFectivement des soldats piemo^tais osent, sans aucune 
mission de la part de leur gouvernement, recruter dans le 
territoire de la republique cisalpine et que la commune de 
Tirano, en voyant un citoyen de Poschiave en uniforme pie- 
montais, Pait pris et traite c6mme un de ces recruteurs. 

ll me semble que dans ces circonstances, il serait de la 
sagesse du comite de gouvernement, de reconunander aux 
citoyens grisons de ne point penötrer dans le territoire cisal- 
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pin avec l'nniforiBe pi^montitis, oi meme de piH^tef cet uniforme 
lorsqa'ils gardent les postes que vous avez 4aii8 cett;e j»ar4ie 
de V08 frootiere«. Cett/^ Hgi^ve precautieo • 4erait ceaser. des 
rixes qu'il est de ViiUerei.des deux etatQ,4e püneveoir, parc?^ 
que la iiiaiv.ei|Iance poufrait en faire usage po^r troubl^J^ur 
tranquillit^ commune. • . 

Le ckoyen grison doit etre. asauM qu'il sera loi^ou]« ac- 
eiieill] fratenißllei«fp))t dans.Ie territoire cisalpin, iorsqu'il .sfy 
present^a en uniforme natio^l oü sans upiforni^,, mai^ dds 
l'instaAt que l'unifoi^me piefnontais y cause des,\nf|ui^(ud^spJ»ns 
ou moins fipiid^s, le hien de Ja p^i^jc et les lois du bei) voisi«- 
ipage semblcBt lui presorire de s'en abstenir. Je po^fxaif^ 
i^tendre mes obßervatsions jusqu'^ux *^it«yeto. grjsons qui so^l 
encore au service du roi de Sardaigne, mais ellesaiorUriuenf 
de l'objet de v(Mre letlfe, et c'ost a vos sag^a^ meditatiQns k 
ff'occuper de la sitiiation de cetie, portion iQ(öressaoi9 de.vf^ 
caacitoyeos. . ^ 

. Be^eve^, citoy^ns; presi^^ept et.ffiembres (^ucpmite, Tass^if 

rance de ma haute consideration. ^ - ; 

(Sig.) Florent Guiot. 
Pour copie conforme 

Le resident de la republique fran^aise 

pres Celle des Grisons. 

(Sig.) Florent Guiot. 

«SO. 

(Bern. 1798. Juli 3.) 
Liberty. Egaiit^. 

Bepublique fran9aiBe. Armee en Helvetie« 

Au quartier g^neral k Beme,^ le 15 inessidoi^ an 6 de la < 

räpublique fraü^aise, ulie et indiviesble» 

► Le göB^al e» chef, 

au g4aäval Brune, oommandant en cfaef Parmee d'Italie« 

Le directoire executif, mon cbef -^ön^al, yous aura sana 

donte fiut |mrt de ses« loteottions relativement : au rappel des 

nä^tnens susBses; le^ medfs qui Teng^gent k ajourner detHa 

mesure,; vous aurcmt frapp^ eoitime moi; etconformem^nt aux 



MS Actenstftcke sur Geschichte der frsnzdBiscbeii 

ordres du directoire, ii De sera fitif, quant k present, aucnne 
ditnarche k cet ^gard. 

J'apprendfl avec petne le ddnaement oik ne trouvent les 
troopes 8009 vos ordres; qaant k Celles qui sont eo Snisse, 
leur habüiement se prepare, mais cette Operation va lentement 
et les Corps sont encore foien delabr^s. 

Les ehangemens qu^avait opere le oitoyen Bapinat, com- 
missaire dn goavernement, dans le directoire helvetique, ont 
€ii improaves par le directoire fran^ais quant a la forme, 
c'est-ft^dire, que d^siraot comme lui le remplacement des deux 
direeteurs dont les demissions avaient etö provoqu6es, par des 
hommes plus amis de la r^pubKqoe fran^aise , 11 a seulement 
voulu que les ölections fussent faites dans les formes consti- 
tutlonnelles. 

Les vues da directoire viennent d'^tre remplies; les ci- 
toyens Labarpe et Ochs viennent d'^tre ölus par le corps )e- 
gislatif, et j'ai tout Heu d'esperer que ce changement r^tablirt 
la bonne haritiohie entre nous et ne pourra qu'^tre fort avao- 
tageux k Parm^e. 

Salut et amiti^. 

(Sig.) Schauenburg. 

tMl. 

(Reichenau. 1798. Juli 25.) 
Bepublique franpaise. 
Liberte. Egalite. 

Reichenau pres Coire, le sept thermidor de P«a si^ 

de la r ^publique. 
Le r^ident de la r^ubllque fran^aise prös celle des Orisons, 
au g^n^ral efi cbef de rarm^e e» Italic. 
Je viens d'apprendre, citoy^i g^^ral, que depuis quelques 
jours 11 a pass^ dans ce pays un assez grand nombre de i^' 
Mrteurs des troupes franfaises. 

Ils np se sOnt point pn^sent^ chea moi, et je n^ai ^te instmit 
d)e leur passage que par les rapports qui m'en ont iti f^'^ 
On m'a dit que la plupart ötaient des bussards , doat plii* 
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sieurs du siiti^m^. r^giments et qn^fts dotinftient ponr moiif de 
leur desertiot), qa'Hs sont tr^s mtil noui^pifl^eVne toucbent poidt 
de solde. On ih'a ajoute que leat intetitton ithii de se rendre 
ä Zurieh et de de präsenter au eomtnandant iVan^ais de cette 
place. 

Je crois devoir voas eommoniqüer ces renseignemens pow 
vcnas mettre en ^tat de pr^venir cetit^ d^sertion aassi Arnes te 
k notre patrie qu'aux individu» meines qui s'eii rendent coü^ 
pables. 

Le pays grison d^Iibdre en ce momeiit stir sa r^union k 
PHeiv^tie, et la cour de Vienne enipl*ye la coir^ption, les 
intrignes et la terrenr pour empÄeher öette r^uniM. 

Je crains beaüeoap qu^elle y r^ussisrse«) ou du moins qua 
la r^union ne s'op^re pas sans ^tre a^eompagn^ de troubies 
et d'agitations r^volutionnaires. . 

J^ai fait connaitre ä notre goUTemememt la n^cessit^ de 
faire filer quelques trotipes sur les dflKrentes frontlÄres pour 
contrebalancer (es mauvais'effetsr da voi^age des troup^d 
autrichiennes, mais je ne m'apper^ois pas jfisqH'a present 
qu'il alt senti la force de mos repr^sentations« 
Salut et fraternit^. 

<Sig.) Florent Guiot. 

(Paris, 1798. J|jii 30.) 

Paris, ce 1§ tfiermidor, an 6.« 
Am^dee Jenner, envoye extraordinaire de la r^publique 

beivetique, ■ 
au Citoyen Brune, g^n^ral en cbef de Parm^e d^Italie. 
Vous ävez eti la bont^ de me coKfirmer, citoyen gen^ral 
en cbef, ce dont j-etais depufsi longtems'cönvaincu, que vou's 
^tes le protecteur de mon pay», au -m^tne degrö que voufe 
dtes bon republicain. Je dais •&' qüel poifit volis ^tes grand 
poiitique, cembien von9 joignefe ä tme eoAnaissance parfaite 
de FHeiv^ie, ceile du capaeMre national de sesbabitans, fah, 
j'ose Pavancer, pour ctre estim^ par tout bon republieaiif. 
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Mav^temtnt .vpa» ml^vez v^ifl^ioi^en {4«ce^ car c'est it vous 
que je 1^ di^is. (^^t^^^ß^'t^o^ vatre hienveillaace; ; en faveur 

t 

d'un pays quiivous iCherit aJuBte titrc^) et qi^ qt^t digoe de 
devenif TaUie 4^ 1^. gjpand^.AaUon, et pour congolider votre 
propre oovrage. Les negociations sont en pleine activite pour 
concluce ua traite d'aUuM^ce et de ^ommerGe avec la i^pab- 
liqKe.f|*ap9ai^e. J^Ioua fy .^i:Qav9as deux. grands ohataeles con- 
trakea, äi^a» inatructioas,. c^traires a: l'mjt^r^t de la Ffance 
m^me. Yeuillez lire le projet confidentiel du traite que nous 
desiroüis e( le-inemoife cpnpceAßs ißixx points les plus com- 
battus de pact »et d'auitre. Veuille? eelairer le directoire sur 
ces objets qoi.f^ront.IeiuaU^e^, qii )e.];>aiiheur d'ua fteople, 
qiu CQii^>te troia siö^as 46.bpnne hjirnHW^ et boQ^e alliance 
aveo les Fraai^ais. Ci^derez mon ol^er bieofaiteuf , que s'il 
est vrai, que les repnbliques oui le mem^int^r^t, qu'ellpsoDt 
les meines anris: ^t .les memes eoijieaiisy et qu'elles oe pre- 
seateot canti*e tpiU agp^seur ou ena^mi de , la cause; con»- 
iQUifte qu'une unj^ ;parjfaite ^tCalo^sate, eUes diff^f^ent ä 
beaucoup en ^oy^os, e^.fi^pul^^.de.diriger l'qpinion du peuple 
vers un seul but, ^$d daos leurs. poaijtioos politiques vis-a-vi5 
leurs voisins. Nous, par exemple, ne serons plu» comme do 
passe une viaastruosite ^ politique, oü nous promettions des 
neutralites armees et restions sans force ea activite. A Ift 
vörite eile n^a jamais ete ^|pi^infe, mais parceque cela ne 
convenait pas aux p.artii^s belUgerantes ; pos diätes eternelles, 
notre peu d'enseinble;auraient kien peu oppose de resistaoce. 
Aojourd'hui^ plus de 70 li^uiQs de froutierea de la France au- 
ront un boulevard respectable, puis(|ue, au besoin, trois hommes 
peuvent ii^upir les forc^, et nüQye&s de If Helvetie entiere 
.contra l'agresseuri. Afjiiis qui CQnnaie^K ^ t^en la Suieae, j^ 
vous demapde, n'avoqa .nous: p|U9 besoin \de popujariser noa 
guerri£PS ?: Le Sujy^se.Aimc .son pays, la tranquilUte; it ^^^ 
besoin.pour fertilii^ir.pqn ^ol,4ngrat. Jl acta pour uqe guerre 
d'agression . et :pp(HUai|\f^ le xvijaii.^^acwdant* des Teil, et des 
V^inkejiriedj mais lei§era-t-il,il;0«aq»>il4ie .1^ sera xjijVii vertu 



InvMiOD in die Scbweia im Jahre 1996. 869 

Commeiit d'ailieurs porter no8 soldats , p^^res de famiile oa 
agriculteurs , dans des pays, oü ils ne verront point d'agres- 
siön directe, point de IfJsion de frontieres? comment les per- 
suader de la justice et de la sagesse des mesures de süretö 
par prevoyance? Que deviendra le gou.vernemeiit helvedque 
par la compai^isoA que les incorrigibles pourroni faire de 
notre Situation politique sous Panden regime, a eeltii que le 
nouvel ordre de choses nons doniierait? Que Pon*» nous de- 
mande des facilites de recrutement volontaire en Suisse et nous 
serons bientöt d'accord. C'est le moment ou Fallie le plus 
fidele de la France ^ durant des siecles entiers , ose reclanier 
des marques d'une amitie et d'une bienveillaiiGe , que nous 
croyons meriter. 

II me serait doux, mon eher et respectable general, d'ac- 
ceder avec mon collegue Zßltner, k toutes les inteutions de 
la France y mais nous nous trouvons limites par nos instruc- 
tions, et je vous avoüe ineme avec ma franchiso' ordinaire, 
qu^elles sont parfaitement d^accord avec mes sentimens indi- 
viduels. 

Je vous prie ehcore, mon eher general, de vouloir bien 
recGBittaftder la Suisae auprea du ministre de la guerre, pour 
que l'on nous retire les troupes. Notre gouvernemeiU est 
definitivement organise , les passions sont calmees, le pays est 
tranquille et le gouvemement a assez de force pour se con- 
duire par lui-raeme; en ouire la pauvre Suisse ne pourra sou- 
tenir a la longue des troupes sur son sol ingrat. 

Salut et reconnaissance. 

(Sig.) Jenner. 

(Angesichts ier imsägÜcben' Leiden, wolcbe die fränkische Inrasion über 
die Schwek gebracht, der itimef meby.KU Tage tretenden Pblitik desDireo* 
toriuxDS , sie in seiner Abhängigkeit au behalten , mnd des drohenden Wieder* 
ausbrachs riesiger Kriege mit Oestreich, Russland u. s. w. , durfte dem patrio- 
tischen Gemüthe Jenners kein Opfer zu schwer fallen , um , wenn möglich^ 
zu yerhüten, dass sein Land der Kampfplatz der betreffenden Heere und sein 
Volk Partein ehmer am Streite werden nrüsse. Es scheint derselbe im Glau- 
ben gestanden zu sein, eine Interventien des ihm aus klingenden Qründeo 

HiNt. Archiv. XVI. 24 
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•ebr gewogenen Generals Brftne könnte ilie MaabÜnber in Farit bestilnmeiif 
Ton einigen ihrer gefiükrliohaten Forderungen, namentUch yon der Offen si^- 
allians und dem onbescbrAnkten TroppendarchEiigereehte abBostehen, 
und er Hess es za solchem Zwecke an überschwenglicher Schmeichelei und 
Gefühlsappellation nicht fehlen. Allein er Terrechnete sich, und musste sich 
▼errechnen ; denn einerseits erkennt die Politik mit ihrem Fetischismus dee 
Interesse's jenen Faotoren keine Berechtigung m, und aaderaeits stand Bnmey 
■einer Darlegungen in No. 171, 192 und 210 der „Correapoodfiaa'' zQfolge, 
der Ansiehtt des Directoriiima näher als der Jenner*sehen. Der Streit fiber die 
Grundlagen des Allianzvertrages dauerte bis Mitte August, und endigte, ^vie 
man hätte voraussehen können, mit einem Ultimatum der fränkischen Regie- 
rung, dem unsere Abgeordneten um so mehr sich fügen mnssten, als hinter 
ihrem Rfloken die einflnssreichsten Mitglieder des helyetischen Directoriiima 
bereits dafür gewonnen waren. Den merkwürdigen Process entnimmt man 
der Zugabe zu No. 234 hienach. — ▼. St.) 

Annexe 1. 

Projet d'un traite 

d'dlliance entre ]a republique franfaise ot la republique 

helv^tique. 

Art. V. II 7 aura, a perpetuite, paix, amiti^ et bonne 
intelli^nce entre la republique fran9ai8e et la repoblique 
helv^tique. 

Art. V. La republique fran^aise garantit ä la republique 
helvetique, son ind^pendance , son unilö et Pintegrite de son 
territoire. 

Art. y. La republique helvetique ne prend part aux 
guerres de la republique fran^aise, que pour garantir les li- 
mites qui la separent de la Franee. 

En cas de guerre de TAllemagae ou de l'Italie. contre la 
France, la republique helvetique mettra sur pied une force 
armee süffisante pour faire respecter son propre territoire. 

Si eile a besoin d'auxiliaires , la republique fran9aise sera 
tenue des les lui accorder tout de suite, sur sa demande, et 
aux conditions determinees ci- apres pour l'aider ä garantir 
auffisaminent la fronti^re fran^aiae. 
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Le temtoirse helv^tique^tant enfin viol^, par les enneoii» 
de la France, la republique helvetique fera cause coounuoe. 
avec eile pour repousser l'ennemi commun. 

• « 

. Art. 4^ Tant q»e le terriioire . de la republique helvetique 
sera respecte par les ennemis de la republiqiue fraa^aiae, celle-. 
ci n'y fera passer ou s^journer aucunes troupes sous quelque 
pr^texte que ce puisse etre. 

Art. 5\ Da mooient oü, par la violation du territoire de 
PHelvetie, les ennemis de la republique francaise aurontforce 
la republique helvetique ä prendre part aux hostilites, la pre- 
miere payera k celle-ci, comme un dedominagement de ce 
qu'elle est entrainee ä prendre part ä une guerre etrang^re, un 
subside proportionne au noinbre de troupes qu'elle aura sur 
pied, c'est-ä-dire, ä raison d'nn inillion de livres monnaie de 
France par an pour chaque mille hommes effectifs. 

Art 6^ Lorsque la republique helvetique se trouvera en 
guerre avec les ennemis de la France, et que les troupes de 
cette puissance devront passer ou sejourner sur le territoire 
helvetique, elles seroht entretenues aux frais de la republique 
fraD9aise, et tout ce qui pourra leur etre fourni sera loyale- 
nient acquitte. 

Art. 7^ La repiiblique helvetique se trouvant denuee de 
numeraire, et sans esp^rance de reparer de longtems une parr 
tie de ses perteß) ia F|*aoce viendra des ce moment k son 
secours , ea lui faisant remettre, pour sa defense, Tartillerie et 
les fusiis enleves dans les arsenaux de Poligarchie et qui 
etaient la propri^te du pei^ple de l'Uelvetie. 

Art. 8*. La Franoe ne eonclora ni trait^ de pair ou d'al- 
liance, ni amnistie, avec les puissances enncmies de la repub- 
lique helvetique, sans que celle-ci y.^^oit ei^presseinent com- 
prise et ses droits fidelement garantis« 

Art. 9*. Les frontieres entre la France et la Suisse sont 
les meroes qu'avant la revolution, sauf la cession faite par la 
premiere du Frickthal et de Ceiigni, en compensation des 
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somines pröt^s par le cantiNi da Limwk aa g^n^l Me- 
nordete. 

Art. 10^. 11 sera libre au comt^ de Neuch&tel de se 
joindre ä la röpiiMique helv^tique , d^s qiie le cabinet de la 
Prasse n^y mettra plus obstacle. 

N, ß^ La r^union de Constance et du Vorarlberg a la 
republique helvetique, ne serait pas moins avan- 
fageuae ä la republique fraD9aise qu'a rHelv^de. 

Art. 11^ Les citoyens de la republique fran9aise peuvent 
aller et venir librement eh Helvetie, munis de passeports en 
forme. II leur est libre de Former tous et tels etablissements, 
d'y exercer tel genre d'industrie que la loi permet et protege. 
Leurs proprietes et leurs personnes demeurent sujets aux lois 
et usages du pays. Les citoyens de la republique helvetique 
jouissent en France et dans toutes les terres de sa dominatioo 
des mdmes droits et aux mdmes conditions. 

Art. 12°. Dans les affaires litigieuses personnelles , qw 
des individus fran^ais et suisses ont ä terminer ensemble, l<^ 
demandeur poursuit l'action devant les juges naturels du de- 
fendeur, ä moins que les parties ne soyent presentes dans le 
lieu m^me oü le contract a ete stipule. ou que celui-ci d6 
dlÄfeignAt le juge, devant lequel toüfe diflficolte r^sultant du 
dit contrat doit etre portee. S'il Ä'eleve des contestations 
entre les heritiers d'üp Fran^ais, mort eri Suisse, k raison de 
Pheritage, ellcs iseront deciddes par le juge hatufel franfais 
döftt elles dependent^ et r^cipt-oquement. Dans les affaires 
litigieuses, ayant pour objet di^s ptopridtes fonci^res, TactioD 
sera intentee et suiviie par .devant le for du Ueu ou }a dite 
propri^te est gisaiile. 

Art. 13^ Les Jugefnents deflnitifs en maiiere civile, ren- 
dus par des tribunaux sönverains frän^ais, sont executoires 
en Suisse, et reciproquement. 

Art. W. La republique fran9dise ne donne point asile i 
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IUI Helvötien fugitif, du banni pour foifaitare ou delka quali- 
fies , et reciproquement. 

Art. 15°. Tout Fl*an^ais d^lar4 juridiquement coupable 
de delits pubÜcs et majeurs, et qui se refugie en Helvetie, 
est reiHla et extrade & la ppömiire röquisition. Les choses 
volles en France, et depos^es en Helvetie, sont fidelement 
restitu^es, et reciproquement. 

Art. 16°. La r^publique fran9aise permet au gouvernement 
helv^tique d'acheler et exporter, librement et sans impositions, 
le sei dont il a besoin. La quantit^ et les conditions des li- 
vraisons sont fixees de gr^ ä gre par des Conventions particu- 
Keres et k un prix modere. 

Art. 17°. L'arrangement qui a lieu entre la repubiique 
fran9aise et le ci-devant canton de Berne, sera etendu ä ,tous 
les ci-devant cantons de PHelvetie. 

Art. 18°. Les preteindons particuli^res ä la cbarge de la 
nation fran9a]se, provenant de dettes contractees avant la r^- 
volution, de la suppression des dimes et rent^s foncieres, de 
pensions, de retraites arrierees etc. etc. seront liquidees et 
acquittees. 

Art. 19°. La repubiique frao^aise assure ses bons ofüces 
a la rdpublique helvetique poiAr la faire jouir de tous ses droits 
parrapport aox autres puissancea. 

An. 2B^. il sera incee»aininent eonclu entre les deux r^- 
piiMiques franfaise et helvetique un trait^ de commerce avaii- 
If^eax aux deui nations; en attendant, les Frangais et leis 
HehF^tiens seront trait^s ctmmie les nations les plus favo- 
risäas. . 

Annexe 2. 

M^unoi^ ,_ 

Deux questioBs prinzipales s'ölövent e« ce moment^ 
L'alliance i^ condare entre les republiques fraB^aise e^ 
helvetique sera*t-dtt« ^iFeai»tV|e? • 

Les Coupes franf aui^ powMKt elles trarVjeirBer, auasi aour 
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veiit qQ'elles le voodroDt, le territoire hetv^tiqoe poar 8e 
rendre en Italic ou ailleurs, et poar en reveoir? 

Premi^^ Qaeation» 

l\ La republiqae helv^tiqae devant Hre reeonaue d'abord 
paiaaance ind^pendante, ne pevt contractu, dana letraitequi 
Temancipe, des enga^^mena aoaai etrangers k eet objet prin- 
cipal, que seraient ceux r^altant d'an traite offenaif. La 
generosite de la republique fran^aise doit Hre complete, et 
r^maneipation gratuite. 

2°. Apres tout ce que l'Helvetie a sooffert, des engage- 
mens oifensifs deviendraient une nouvelle calamite poar eile 
en ce moment; en effet, I'empire et I'Aatriche ne poavantse 
dissioiuler que ces engagemens sont diriges contre eu:z, pro- 
fiteraient du premier pretexte pour se venger, seit par nne 
attaque ouverte, seit en protegeant les Helvetiens mecontents, 
soit en intereeptant le commerce de l'Helvetie Orientale, et 
l'emp^chant de tirer de Souabe les bleds dont eile va eprourir 
bient6t un besoin urgent. 

3®. En cas d'^chec, la republique fran9aise serait exposee 
k en souffrir elle-möme ; car en premier Heu, le tbeatre de h 
guerre pourrait ^tre transport^ dans les d^partements orien- 
taux; en second lieu, les mi^contens, dont le nombre serait 
fort augment^ par les ressentfitieiis du pass^ et par les soof- 
frances präsentes , saisiraient ifostant poür op^rer une confre- 
revolution qui ne s^arr^terait pas au mont Jura ; eA troisieme 
4ieu^ les Autrichiena parviendraient par les deax EngftdiiiSi 
ßorraio et la Talteline, k tomber & Fimproviäte sur MiHtn, et, 
«n cas de d^feite sur le lerritoire cisalpin , ils. pottrräiait se 
fortifier dans ces vallees, de maniöre k y attendre tranquiU^ 
ment de nouveaux renforts pour reprendre l'offensive. 

4^ Les engagemens oifensifs de la part de la republique 
helvetique <3tant command^s par des circonstances imperieusca? 
surtout par la necessite de c(N>perie!r k ia dtfens« dusysteme 
^pr^s«ritatif , p^uvent dei^enir alors Kobj^t^dHine eoÄvention 
expresse, limitee et secrete, pr^paräe des » pifesent, ^^ 
iitd^pendAnte d'un trait^ d'alKaoee destiB^ä'^anciper l'Hel- 
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TÖtie 9U% yeHx* de l'Europe. La mpture des ' OMfiSrenees de 
Rastatt et reprise des )ioetiIil6s deTenant probable, 11 «erait 
indiapessable qüe Je genv^memeat heiv^tiqiie en fut instroit 
assez tot ponf aviser aux moyens d'einp^cker l'invasion desa»* 
fitrease de l'Helv6tie, et de penetrer sur le territoire des en- 
aemts ea j proelaaiaBi la liberte des peuples. Cette resolo« 
tioQ, sans doote tres hasardeuse, serait preferable k l'aitente 
d'une ifivasioB, et pourrait, par sa hardiesse m^e, effrayer 
les agreaseurs. — Afin de paavoir la preadre, il faat orgaoi«^ 
ser premptemmit une force ar m^e et se procurer des armes 
et des munitions. L& ^onverneiBent belvetique va s'occnper 
sans rel&eke du preiaier de ees objets, et la republiqae fraa* 
9aise aous aidera poar le seoond. 

Seconde question. 

1^. La facalt^ indefinie, accordee ä la Franee;, de faire 
passer ses troupes par le territoire helv^tique pour parveair 
dan» la Simabe, le Tyrol, la Baviere etc« n'equivaudrait pas 
seulenent a. une stipulatioii affenslve , eile serait en quelque 
»orte un eomil^eemeat d'hostilit^ contre les veisins de 
raelvetia 

^. La maisen d'Antriebe ne manqaerait pas de faire 
matclier^ de son cöte, ses froapes par notre territoire; eile 
Ofeeapei^ surtout l'Helvetie Orientale que les pretres travail- 
ladt en sa^faveur; apr^s «yuoi les Fran^ais et les AuU^ichi^ts, 
veiiant deae battre sur notre territoire, finiraient parJe par* 
tager, ainsi qu'il est avrive ea Pologne. Un pareil resultat 
pourrait-il-etre janiais favorable ä Ja France que l'Helvetie 
separe aujourd'hui d'on voisin ambitieux et puissant qui ne se 
reconciliera jamais de bonne foi avec eile ? 

3^ Le passage des troupes fran9aises a ete accompagnä 
de tant de circonstances f&qheuses pour l'Helvetie, qu'il n'est 
en ce moment qu'un voeu commun ä tous les habitans , celui 
de voir un terme a leurs souffrances. 

L'espoir d'dtre bientdt soulage, a jusqu'ici fait prendre 
patience; mais si le passage en question ^tait erige en droit 
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pftr ome sti^lation exprßsse^- un ori ^ti^ral s'i^leverftit de 
toiitee parts, et cette eoaeession acb^verdt ce qoe les ag^s 
fr8n9ais ont si malheoreasement coin»«nce, Tel est duns cei 
instant Pe|Kiiseinent de THelvetie, ea vivres^ en numeraHre, 
en moyens de toute espöce, que la retraite des troupes fran^aises 
serait au contraire une mesure noü oioias sage que propre ä 
procurer de nombreux amis au gouvemement fran9ai8; bien 
entendu au reste que le gouveraement belvetiqüe €« prendrtit 
de son cöt6 pour defendre ses frofitieres et cellea de la France, 
et compritner les malveiliants dans Pintermir de l'Helv^tie. 

4^ Le passage ea. question ne potutrait d'ailleors ^tre 
aoeorde que par une Convention separee^ qui en reglerak le 
mode et les conditions. On trouverait peut^etre ausst le 
moyen, p. ex. de diriger (ellement ce passage vers Pltalie, 
qu'il ne püt ^tre considere par l'Äu triebe comme nn coramen« 
oement d'bostilit^ süffisantes pour ia prdvoquer. La maison 
d'Autriche av|tit obtenu des Grisons ie droit de fake pasflflr 
ses troupes par leur territoire, peur arriver dans Ja L^nbi* 
die ; mais les conditions du passage etaient rägl^es par da 
stlpulations expresses qni le rendaient peu osereux. Dans les 
circonstances actuelles, les articies 3, 4, 5 et 6 du traited^st- 
liance accordeat k la repuMique fran^aise tout ee qu'un pareil 
traite parait devoir conlenir, et sa g^erosile Pengagera ssis 
doute k ne pas exiger de nous des conditions tellenent one- 
reuses qu'eiles indisposeraient le p^ple, ruineraienl ses res- 
sources, et affaibliraient la barriere qu'elle a desire se pro« 
eurer depuis Huningue jusq^'ä Genive, en protegeant h 
revolution dans PHelvetie. 
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(Bern. 17§8. August 17.) 

Liberle. Egalite. 

Repübiiqoe fren^aise. Armee en Helvetie. 

Au quartier general ä Berne, ie 30 ^hermidtn*, an fi de la 

re4)ttbliqae i'ran^ae, une et indivkible. 

Le ^neral-en.chef^ 

au genera^ Brune , c&mmandant en ehef l'arm^e d'Italie. 

L'existenee des republiques helvetiiftte et cisalpine, gönöral, 

a fo.it sentir a nne partle des Grisojas la nee^saite d'operer un 

elMUDgeitt€nt dans leur ^.tat politique. Mais ce etiMgeiöent doit 

^e le resultat de la d^termination libre de la majorite. Le 

dureetcure executlf a resoiu d'oppoaer le voisinage de nos 

treupes k la preponderance qu'tin eorps autriehien, reuni entr« 

Bregenz et lasbruck a donne dans ee pays aux amis ,de 

PAutriehe« 

Une brigade de Parmee fraB9aise en Suisse va prendre 
poailiaii , sa diHiite k Pfeffers , sa gMche s'^endant dans le 
Rkeinthal, et j'attends des troupes de rinlMeur poor faire 
ocenper le däbouefae sur Ilanz par le St. Gothard. L'^ui^ 
übte sem ainsi retabli dans la Ligue baute et dans celle dea 
IC^ juriadictimis ; «aia la Ligue eadc^e n'ayant de ecHoriiBfianica^ 
tion directe qu'avec la Valteline et le Tyrol, je desirerais^ 
g^neral, que vous pusaiea reumir quelqoea tronpes sur les 
frontie»n^ de la i^publique cisalpine, vis-ä-vis des passages de 
Chiavenne sur le Splugen et dans la vallee du Mayro et vis- 
ä-vis de celui de Tirano par Seglio. 

Veuillez, general, faire connaitre ce que votre position 
votts pe^roettra de faire dans cette vue. 
Salut et fraternite. 

(Sig.) Schauenburg. 

Aufschrift. Au citoyen Brune, general en chef de Tarmee 
d'Italie, ä son quartier g^n^ral ä Milan. 



tDB ActMltueke sor Gteschioilte der frasaimMhen 

(Paris, 1798. August 20) 

Paris, le .3 fruetidor, an & 

Citoyen g^neral. 

J'esp^re que vods anres maiiite«iaiit de nouveau rendo ie 
Bol de la Cisalpine digne d'envie par vötre presence, et que 
vous aurez fait le voyage heoreoaetnent. Quant k nioi, eitojea 
l^neral, j'ai signe, hier, le traite d'alliaiiee avec ▼oirerepab- 
lH|oe. II n'est pas oomme je l'ai d^ire, mais que faire? 
Contre le plus fort nul n'est tenu! J'ai la seule eapertnce 
que votts oommanderez an jour les Suisses, et qu'ators toos 
leur rendrez leur aneieune valeur et renommee; car rien ne 
me tarde taat que de noua r^abilher k vos yenx et ä cein 
de PEurope. Vons verrea, ciioyen g^neral, les trail^ dass 
les papiers^'); je vous ferai passer les artieles secrets ptr 
premüie occaaion. Vous m'avez permis de vous envojer^ 
de vous reconmaiider les m^noires et reqn^les des Qrism\ 
yai doBC rhoniieur de vous les joindre iei inolns. Ayez 0^ 
de ee paiivre pays, et si vons devez envoyer des troopefl. 
ailez a leur tete. Mes respects k madame la g^n^wle. Be- 
eevez Fassuraaco de ma kaute oonsid^ratiOB et de oMn eter- 
nelle reconnaissance ainsi que de mon d^vouement. 

L'envoye extraordinaire df'Uelv^tie. 

(Sig.) Jeraer. 

• Ne m'oubliez pas; 'si je ne peux pas vous voir «1 origi- 
nal, ne me laissez pas sans eopie. 

Aufschrift: Au citoyen Brune, general en chef de Tarmee 
fran^aise en Italie, quartier general. 



47) Dieser S^riedene- imd Allianztraetot Tom 19. Aug. 1798 ist allerdings, tiotseh od« 
frsnsösischy in den meisten der damaligen helvetischen oder frfinkiscboi ZeitangeOi i^'**^ 
auch ▼ieI£Mh ük Staats- iwd Piiwtaraiikffn «li«edni«kt an fiadea, so daas hierauf Tcrvi«^ 
werden kann. Die geheimen Artikel folgen als Zugabe 1 , und der Conmieatar xox gt"*^ 
Unterhandlung, ans der Feder eines der schweiaerisehen BevoUm&chtigten selbst, slsZagabe 
des Herausgebers. 
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Anneü^e. 

(Paris. 1798. August 9.) 

Note, 

Ciloyen g^n^raL 

. Lee sooBsigaes profitent rie la permissfon que voos avez 
^jen vaiilu letir dornier p<mr recommander k votre protection 
trois ceBtaines de familles grisonnes, qui, par ufi 
acte d'iDJnstfee dont on n^a peot-<ltre pas d'exemple daüs 
Pldstoire d^s nattons civilisees, viennent d'^tre d^pouillees de 
tiHM les biens qu^elles poss^daient dans la VaUeiinC) Bomiio 
•t Cfatevemia. 

Quelques jours apr^s que ces provinces ftrrent d^membr^es 
du pays des Grisons, un soi-'disant comit^ provisofre de vi^- 
laiioe et de cM*respoiidanee, residSfnt k Sondrio en Vaiteline, 
danna ordre de eonfisquer toutes ies proprietes des individus 
gritOBs, qui existatesl en ees contrees. Les r^clamations faites 
aiipr^ du gouverneßient cisatpin par ies fltmilles et les par- 
üeuUers ruines par cette ^roc^dure, ont ^te infruetueuses 
^qu^ä ce jour, et cet ordre a ete exienti par toute la VaK 
tetine avee la derni^re rigüeur strr tous les biens', meubles et 
immeubles, et möme sur les marchandises des Gnsons. Le tout 
s'est vendu poor le quart de sa valeur. 

Une proc^dure aussi barbare ne saurait ötre justifiee par 
des tkres l^aux. Gependant les aufeurs de cet ordre cruel 
n'oDl pas ett honte de fonder cette eonfiscation de piusieurö 
nillions sur une pr^tendne eTtorsion de 30,000 florins, quf, 
Selon eux^ a e« liea il y a 150 ans ^oules, sur les p^ages que 
Ies VakeHiioia ont pay^s durant Pespace de tems qu'ils ont 
et^ gouvernes par les Grisons , sur les salaires de leurs juges, 
et sur les pr^tendues exactions de quelques uns de ces derniers. 

Suppos^ que ces pr^tensions fussent justes et liquides, ce 
qu'elles ne sont pas , c'^tait k la republiqae des Ligues grises, 
k laquelle eHes auraient du 6tre adressees. Depouiller de tous 
leurs biens sans examen, sans accusation, sans procös, sans 
l'autorit^ des lois, et sans qu'ils puisse&t en r^danaer, des 
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proprietaires paisibles , c'est toujoors une injustice et une vio- 
laiion du droit des gens. 

Du reste, la Valteline n'a jamais presente aacane preten- 
tion aux trois Ligues relativement a une somme de 90,000 
florins, et si eile a ete payee effeetivement, peut-^tre en r^- 
stitution de frais de la guerre de la Valteline des- Fan 1620 
jusques a I'an 1639, — ee sileiice iiiSine de 150 aas m^que a»» 
sez qu'elle a ete payee a jusCe f itre. I] n'y avait paa de so* 
jets en Europe qui aient moins contribue k l'entTetien de leur 
gouveroement que les Valteiinois, qui ne connaissaient pas 
meme les iuipositions. Des pei^es tres-mediocres sur les mar- 
chandises, et les salaires de leurs juges, regles rodoie par 
leurs Statuts, etaient tout ce qu'ils ont paye aux Griaims en 
temps de paix« S'il y a eu des juges qui se soyent permis 
des exaetions, les eoBimunes grisonnes 0n4 invite plusieurs 
fois, dans les dix dernieres annees, les Valtelin^s k porter 
leurs plaintes devant les Iribunaux nommes expressemeot a 
ce but, et elles out rendu une justice eelaCante k tous ceia 
qui out voulu profiter de ces inyitations. Mais d'apres quel 
principe de justice pouvaient ils se dedommager sur les pro- 
prietes des veuves, des orpbelins, des pauvres artiates (sie), 
qui n'ont jamais eu la main dans le gouvememest? 

Citoyen general, votre justice et votre ^andeur d'ime 
est trop connoe pour que les souasignes aient ose manquer 
cette occaaion de servir leurpatrie etnorobredeleeis concitoyens 
malbeureux, en les recommandant k votre protectioD et ^i 
vous priant de.vooloir bien appuyer les interets des Liguos 
grises aapres des gouvememens fran9ais et cisalpin. 

Ils attendent du gouvernemenl de la grande nation le re*- 
dressement de leurs griefs, et ils se pUusent a iaformer de 
eette affaire la premiere autorite de la nation ihui^aiae es 
Italic, en vous presentant ce memoire. 
Salut et respect. 

(Sig.) Dement 
(SigO Jacques Ulric Spfecher. 
A ParjSy ce 93 thermidor, an 6/R. 
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Zoffaben. 

No. 1- 

(Paris. 1798. Aug. 19 und AiU!«u 1798. Aug. 23«) 

Articles additionnela et seereis. 

Les plenipotentiaires soussign^S, eji addition au traite d'al- 

liance offensive et defensive conclu et signe aujourd'hai, sont 

convenus des articles suivants, lesquels demeureront secrets, 

tant que l'interöt des parties contractantes paraitrfi Pexiger. 

Art. 1. 

La republiqne franfi^ise employera ses bons offices pour 
operer la reunion du Frickthal au territoire de la republique 
helvetique; eile contribnera (%alenfvent volontiers k ce que les 
limites de PHelvetie de Pest soient arrondies ä son avanta^ce 
par la reunion des Ligues grises et par la possession du Vor- 
arlberg. 

Art. 2. 
^ La republique helvetique renonce, sans aucune exception, 
k toutes les creances d'etat k etat qu'elle pouvait avoir ä 
exercer contre ia republique fran^aise jusqu^ä Pepoque du 
present traite. Elle en remettra lous les tiireis tant pour le 
capital que pour les interets, moyennant quoi la republiquef 
fran9aise consent ä lui restituer les titres de creartces, que 
quelques cidevant oantons soni dans le cas de poursuivre 
vis-a-vis de diverses puissances, et qui dans le cours de la 
guerre qui a eu lieu sant tombes au pouvoir de la France, 
s'engageant m^me a appuyer vis -ä,- vis de ces puissances les 
reclamations de la republique helvetique lorsqu'il en sera tems. 

II est convenu que par rapport au canton de Berne, et 
relativement aux ti(res des creances qui lui sont particulieres^ 
les choses resteront sur le pied oü elles ont ete mises par 
l'arrangement du 8. floreal dernier, qui est ici confirme dans 
tout ce qui n'est pas contraire au present traite. 

Art 3. 
Les peusidns de retraite seront payöes k Paveiiir, d^apres 
les anciennes capitulations , aux officiers suissas, qui aurant 
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reinpli les conditions exig^ees |^r ies lofe de la repabliqae 

fran^aise« 

Art. 4. 

Aussitöt qoe Ies ratiiicaiions da preaent trait^ anront ete 

echanc^ees, la republique fran^aise commencera k diminaer le 

Bombre de ses troopes en Helv^tie, de mani^re a ce qn'elles 

soient reUr^es enlierement dans I'espace de trois mois aprös 

Cef echange. 

Celles qni resieront depuis le jour de l'^changre jnsqu'A 

Pexpiration des trois mois^ seront entretenues aux frais de la 

republique fraii9aise, casero^es et r^parties dans Ies diverses 

villes de THelv^tie. 

Conclu et signe a Paris, le 2 fractidor, an 6. 

(Sig.) Ch. M. Talleyrand. 

f, P. J. Zeltner. 

, A* A. Jenner. 

Le directoire executif helvetique approuve et ratifie ]es 

4 articles ci-dessus negocies et arr^tes a Paris le 19 Adt 

1798 par le citoyen Talleyrand, ministre des relations exte- 

rieures de la republique franf aise, et par Ies citoyens Zeltne? 

et Jenner, ministres plenipotentiaires de la republique helvd- 

tique 

Aarau, le 23 Aoüt 1798. 

Le President du directoire executif: 

(Sig.) Laharpe. 

Par le directoire, 

Le secretaire g^n^ral: 

(Sig.) MousBon. 
Pour copie conforme, 

A. Jenner, 

ministre pl^nipotentiaire d'Helv^tie. 

No.2. 
Aus .Gottlieb von Jenner, Denkwürdigkeiten 

meines Leb.ens." Msscr. 

• »Herr von Talleyrasd fand aber Mittel und Aolass, 

meine Antwort an Ochs dem Directorium in Paris vor Augen 
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zo legen, und jenem selbst ei» Schreib«^ mit der Warftong 
9»e traeassez pas Jeniier^ zuBohreibeti kq lassen, weiclies in 
Aarau eine übergfinstige Siimmung itir mich hervorbrachte. 
Diese ging so weit, dass mich das heWetische Directoriam 
seinem Minister Zeltner, und zwar als ausserordentlichen Ge« 
sandten zur Unterhandlung des Allianztractates und der son* 
stigen wichtigem Angelegenheiten beiordnete, wogegen dieser 
nun auch mit mir zugleich an den Unterhandlungen für den 
Handelstractat Theil nehmen sollte. (A. 16.) 

Von nun an mehrte sich far mich, wie leicht einzusehen 
ist, der Drang der Geschäfte. -* Jedoch wurden alle Versuche, 
einen Allianz- und Handelstractat zwischen den beiden Staa^ 
ten, unsem Instructionen gemäss, in Unterhandlung zu brin- 
gen, durch zurückschiebende Ausweichung erwidert. Vorerst, 
hiess »s, müsse man wissen, wie der in Rastatt unterhandelte 
Friede ausfallen werde; ja es verlautete: «nous ne pouvons 
j^noos lier avec vous, ni proclamer votre indepen- 
ydance que lors de la paix. U nous importe d'occuper la 
ySuisse, et nous ne pouvons ni ne devons faire naitre des ob- 
y Stades par la signature d'un traite, qui pourrait donner Heu 
yä des pretentions etc. etc.^ Mit einem Worte, wir sollten 
gleichsam als provisorisches Besitzthum Frankreichs angesehen^ 
und dieser Ansicht gemäss behandelt werden. 

In Betracht dieser Lage der Dinge war mein Gemoth mit 
bangen Sorgen erfüllt, und nur das Glück und der Trost mich 
darüber mit einem sich bei mir seit einigen Wochen aufhal« 
tenden Bernerfreunde , dem Herrn von Bonstetten von Sinne- 
ringen, vertraut aussprechen zu dürfen, hielt mich noch auf* 
rech(, ~* als den 11. August 1796 Herr von Talleyrand meinen 
Collegen Zeltner und mich zu sieh berief und uns einen Trac» 
tatsaofsatz mit dem Ausdrucke überreichte: „tel il a iii 
döfinitivement arr^te par le directoire.' — Unser Begehren 
war natörlicher Weise, dass uns Zeit und Baum gest|ittet 
werde, uns darüber zu bedenken; die Antwort- lautetet 
^morgen um 11 Uhr erwarte ich Si(*.' Wir stellten uns zwar 
ein, allein in der kurzen Unterredung mit ihm kam es seiner* 
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seiu zu der ErUämtn^: »er hshe keine Befugiiiss etwas daran 
^abzuändern. ^ Wir baten ihn hierauf, uns Zeit zu vergönneii, 
um uns an diie Directoren zu wenden, und ihnen unsere ver- 
fängliche Lage zur Beherzigung vorzulegen. — Er erwiderte r 
,,eb bien^ ä demain, a Ja meme heure.^ Wir besuchten nan 
mehrere Directören. Treilhard sagte uns unumwunden: »si^« 
«nez, ou preparez-vous ä ]a reunion. La Situation des ne- 
ygociations de Rastatt exige que vous soyez oflfensivenaent 
„allies avec nous."* Talieyraiid selbst suchte mir eine günstl* 
gere Ansicht über die empörenden Artikel 2 und 3 beizubrin- 
gen und sprach: »c'est surtout vous qui ne devinez pas re- 
ygimber ; vos desirs ne peuvent avotr de chances, que lorsque 
yvos autres voisins comprendront Pimportance <lr la Saisse.' 
Auf meine weitem Bemerkungen und Vorstellungen fügte er 
bei : »sortez donc de ces petites idees , sauvez-vous pour ce 
^moment, et ne pensez point que vous puissiez obtenir une 
^neutraiite de fait, qu'ä la paix definitive; a» demeuraot, /? 
^directoire helvt^tique ne sera pas si obstine que vous, jeV^ 
vSais, et demain vous signerez., je pense, et vous ferez bien.' 
Auch Zeltner leistete muthigen Widersland, und gleichwokl gab 
er(Talleyrand).uns, nach sehr lebhafter Discussiou, nur Zeit, Ver.- 
haltUBgsbefehle einzuhohlen, mit den Worten : „pas une heiire de 
j^plus que jusqu'a decadi a midi«" Inzwischen hatten wir schon 
den 13> August Morgens einen Courier mit dem uns von Tal- 
leyrand ubergebei>eQ Tra.<;tats*- Aufsatze, im Originale, . abgefer- 
tigt. Auf diese lebhätle, später erfolgte Conferenz, in der uns 
oberwähnte Frist §^esetzt wurde, schickten wir einen zweiten 
d>, der den Entwurf der zum Tractat gehörigst geheimen 
Nebenartikel, sowie den einiger erhaltenen Abänderungen Und 
Zusätze überbrachte (C. 3L) Schon auf den ersten hatte das 
Directorium in Aarau, durch die französischen Behörden ge- 
trieben, und unter sich selbst nicht einig, gleichwohl die Ra- 
tification besehlossen, auch- bestimmte, vom 16. August datirte 
Befehle zum Unterzeichnen an uns abgefertigt. 

Der des Nachlesens würdige Haupitractat und die^eben- 
artikel (Anhang Ne. 38) gaben zu mefarereit Erörterungen 
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Aniass, vorzüglich der zweite, der die Bestimmungen des die 
Ruhe und Sicherheit der Schweiz so sehr gefährdenden Oifen- 
siv-Systems, sowie der Anlage von Militärstrassen enthält. 
Er lautet wörtlich: 

»Art. 2. Es wird von diesem Augenblicke an zwischen 
jybeiden Republiken ein Schutz- und Trutzbündniss bestehen. 
^Die allgemeine Wirkung dieses Bündnisses ist, dass jede der 
y beiden Republiken, im Fall eines Krieges, ihre Verbündete 
yzur Mitwirkung auffordern kann. Die auffordernde Macht 
(^bestimmt alsdann, gegen wen die Mitwirkung gefordert werde ; 
jyUnd vermöge dieser bestimmten Aufforderung tritt die aufge- 
^forderte Macht gegen die genannte Macht oder Mächte in 
y Krieg; sie bleibt aber im Neutralitätszustande gegen diejeni^ 
ygen, die zwar mit der auffordernden Macht im Kriege, aber 
„von ihr nicht besonders genannt worden wären. Es ist aus- 
y gemacht, dass die Wirkung der Aufforderung von Seite 
yder französischen Republik nie sein könne, Schweizertruppen 
yüber Meer zu schicken.' 

»Die begehrten Truppen wird die auffordernde Macht 
„bezahlen und unterhalten; und im Aufforderungsfalle soll 
vkeine der beiden Republiken einen Waffenstillstand oder ein 
yFriedensbttndniss für sich besonders schliessen können. Die 
ybesondern Wirkungen des Bündnisses, im Fall die Auffor- 
„derung von einer oder der andern Seite statt hat, die Natur 
„und Grösse der gegenseitigen Hilfe, werden freundschaftlich 
j^in besondern Verträgen bestimmt werden, welche sich auf 
vdie Grundsätze, die in diesem Artikel enthalten sind, gründen 
„werden." 

Dieser zweite Artikel ist rein französischen Ursprungs — 
und von dieser Seite war, unserer Einwendungen ungeachtet, 
nicht die geringste Neigung zu einiger Abänderung wahrzu- 
nehmen. 

„Art. 3. Demzufolge verbürget die französische Republik 
„der helvetischen ihre Unabhängigkeit und die Einheit ihrer 
„Regierung. Und im Fall, dass die Oligarchie suchte, die 
„gegenwärtige Verfassung Helvetiens umzustürzen, so ver- 

Hist. Archiv XVI. 25 



.^.^i,. " ^^ jir fH»'6mB''*'^ RepuMiV, rt„ hdveWVet.\ 
.•^TZr^ckeB. die «"f« '" e^*»^"' ^^ «ie bedürfte .\ 
.•«. 4fc^/di« mneni (Hfpr äussern Angriffe i« siej,e„, ^i^ g^^^ ^ 
.»•^ könnten s^ricbtet werden. Sie versprichl ttbevdim der \ 
.helvMisehen Bepuhl* ihre gute Verwendnns;, um bIp inrten \ 
,G«nusa aJter ihrer Reclile, in Ansehung der andern Mächte, \ 
,»u seizen. Und um ihr die Mitte! zu verschaffen, ihre Kriegs^ \ 
,verf*Mung auf den gewichtigsten Fusa lu Betaen, wiHigt die \ 
.rranzöaische Republik ein, sie wieder in den Besilz derKa- \ 
.Honen, Mörser und Artillerieslücke zu setzen, welche ihr 
.während des gegenwärtigen Krieges weggenommen worden, 
,und der französischen Regierung, in dem Augenblicke der 
^Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrags, noch zu Befehle 
.stehen. Jedoch wird es die helvetische Republik auf sich 
.nehmen, sie wieder abholen und auf ihr Gebiet führen zd 
.lassen." 

Dieser Theil, der den freien Willen der Schweiz in 
treff der Regierungsform band, scheint durch die Besorgnis 
einiger Herren in Aaraa , als Ochs und anderer, auf die BaW 
gebracht worden zu sein; — denn auf meine Einwürfe, „dass 
.solche Fesseln fiir die Nation entehrend seien" , und auf an- 
dere in gleichem Sinne lautende Einwendungen Zeliners , er- 
widerte Talleyrand ungeduldig: ,Ce n'est pas nous qui en 
.avona fourni l'id^e; mais il est inotile d'en discDter d'avan- 
.tage, on le veut h Aarau.* 

Die im dritten Artikel verheissene Röckerafattung der aua 
der Schweiz abgetuhrlen Arfilleriestdcke und Munitionsg;egen- 
stände konnte übrigen»; erst durch neue Gelrtopfer nnseret- 
seits in Erfüllung gebracht werden; denn ein Theil der er- 
stem war bereits an den 'Stückgiesser Dartin in Stras»- 
bupg verkauft. ~ Indessen hatten wir die Auslassun«^ eines 
Artikels erhalten, vermöge dessen der helvetischen Republik 
bis zum Frieden 5000 Mann französischer Truppen in Sold 
gegeben werden sollten. Auch enthält der sogenannte Neben- 
oder geheime Tractat im zweiten Artikel eine Schlussstelle, 
durch welche der Vergleich vom 8. floreal förmlich von de<n 
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beiderseitigen Begieningen anerkannt und bestätigt, und hier* 
mit das zu Gunsten Bernds getroffene YerktMnmhilife sicher ge-^ 
stellt wurde. Sie lautet folgendermassen : 

^11 est convenu que par rapport au canton de Berne, et 
yfelativement aus titres de creances qui lui sunt particulieres, 
«les choses resterant snr ie pied, oü elles ont ete mises par 
i;l'arrangement du 8 floreal dernier, qui est ici< confirin^ dans 
^tout ce qui n^est pas contraire au present5traite/ 

£b wird dem Leser zwar nicht entgehen, wie schnöde die 
Schweiz von den französischen Machthabern in diesem gewalt- 
sam aufgedrungenen Bundeswerke behandelt worden* Allein, 
im Vergleich mit den damals geschlossenen Tractaten der hol- 
ländischen und cisalpinischen B^publik, gewinnt es ein we- 
niger grelles Ansehen. 

(Mailand. 1788. Sept. 21.) 
Citoyen g^neral en chef. 
: D'i4)res le contr^ordre qu'a re^u le g^neral Lauer , les 
avant-postes fran^ais qui se portaient sur Bagaz, dernier bourg 
de PHelvetie du cöte de nos frontieres, se sont retir^s. Le 
parti aristocratique en Grisons a recr46 son ancien 'gouverne* 
ment» On pretend que le g^neral imperia/1 Hetze fait mine de 
penetrer en Suisse avec dix mille hommes. Ce bruit a et6 
accredit^ par le g^neral Salis qui sollicite, ä Feldkirch, des 
tpoüpes imperiales pour entrer dans sa patrie. Je pense que 
les iinperiaux r^flechiront a degarnir de troupes la Souabe; 
un grand me^otitentement y fermente; l'on y a suspendu le 
jugement de plusieurs personnes emprisonnees pour raisons 
d'opinion. L^empereur voudra-t-il s'exposer ä une nouvelle 
gu^rre avec la repubiique , friya9aise ? 

En votts rappelant ces derni^res nouvelles, je vous pre- 
sente, citoyen g^neral, la position des patriotes grisons, qui 
sont sous l'oppressicm de leurs implacables ennemis. La seule 
id^e qui les console est que la republique fran^aise n^aban- 
donne jamais ses amis, que les rocherB arides de la Bhetie 



388 Actensfücke zur Geschichte der französischen 

ne doivent faire qu^une seule chalne avec les monCs meins 
äpres de PHelT^tie ; qu'il est plus naturel de rester libre avec 
ses anciens amis, que de tomber soos la vieille rancuoe d'im 
maltre. 

Puissent les Grisons, comme les Saisses, trouver dans le 
Premier jour oü voas vons interessez ä eux, eehii qut verra 
fair leurs tirans! 

Salut et respect. 

(Sig.) Marc Antoine Planta^de Lenty. 

Milan, le 19 fructidor, an 6. 

Annexe* 
(Mailand. 1798. Sept. 5.) 

Memoire 
sur la r^anion des Grisons 
äPHelvetie. 
Au g^neral en chef. 
General! 
Lorsque la France monarchiqae r^pandait ses bienfaito 
sor une seule famille grisonne, et concentrait en eile tous 
les pouvoirs de la r^publique des trois ligues grises, pour 
s'assurer d'un credit qui devait absorber tonte autre iniluence 
^trangöre, les patriotes grisons, jaloux de ieor Constitution, 
mais iinpuissans pour la faire observer, devaient attendre en 
silence des temps plus heureux. 

Depuis 1756 jusques en 1789 , des liens d'amiti^ ayant im- 
politiquement reuni les maisons de Bourbon et d'Autriche, le 
despotisme fran9a]s etait entre les mains capricieuses et vin- 
dicatives des agens de ce gouvernement qui, pour semönager 
encore la conr de Vienne, s'oppos^rent en 1777 au renouvel- 
lement de notre alliance avec la France et la Suisse; ainsi la 
republique des Grisons se trouvait k la merci de quelques par- 
ticuliers. 

En 1793, lorsque la France republique se trouvait dans la 
crise la plus desavantageuse , et que P Antriebe visait i loi 
couper toute communication avec le Levant et PItalie, par le 
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pays des Grisons , et en avait , en effet, commeno^ l'exäcution 
par l'arrestation du dtoyen Semonville, lorsque ies enrichia 
de la France la payörent de la plus noire ingratitude, en fa- 
vorisant de toutes maniörea les vues autrichiennes^ et applau» 
dissaient a la violation du droit des gens^ un petit nombre de 
citoyens grisons os^rent entreprendre et reussirent k boule* 
verser les desseins imp^riaux. S'ils ^taient rest^ tranquilles 
spectateurs de la lAche arrestation du citoyen SemonviUe, il 
est certain qu'aucun courrier fran^ais n'aurait os^ mettre le 
pied sur notre territoire; mais le peuple grison, indign^ d'un 
proc^d4 ai atroce , r^lama ses droits jusques alm*s m^connus. 
Cet esprit public fut soigneusement entretenu, et des secours 
prives, donn^ aux passagers r^publicains fran^ais, les inirent 
ä Pabri de nouvelles Insultes sur notre territoire. Pour un 
aussi juste motif, les patriotes grisons fronderent le ressenti« 
ment autrichien et celui de leurs partisans. 

Enfin le peuple grison ouvrit les yeux sur sa position; 
doniine par TAutriche , sans appui aupr^s de la r^publique 
fran^aise qui demandait vengeance de Pattentat commis sur 
son ambassadeur k la Porte Ottomane, il rappela son energie 
primitive, rompit ses chaines, cita dans une asaemblee extra« 
ordinaire ceux qui Pavaient tirannise, et trois chefs du parti 
autrichien furent bannis des Grisons. 

La cour de Yienne ne voulut point reconnaitre le nouveau 
gouverneraent k Bile; Pambassadeur de la republique fran- 
^aise jugea cette r^volution trop pr^cipit^e; les patriotes ne 
trouv^rent donc des ressources que dans eux-mdmes; leur 
courage les soutint jusques au moment que la republique fran« 
^aise nomma le citoyen Commeiras pour son chargö d'affaires 
en Grisons. Ce caractöre politique balan9a celui de Penvoy^ 
de Pempereur, et devint un point de ralliement pour les amip 
de la France. 

l>6jk Bonaparte avait franchi les Alpes. Les Fran9ais, 
maitres du Milanais , avaient debarrass^ les Grisons du joug 
inquisitorial de la cour de Milan. Le ch&teau de Fuentes 
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avait 6i6 demoli par les ordres da genöral en ehef, et laplas 
heorease barmunie existait entre les deux nations. 

Mais Paristrocratie dans sa demenee devait troobler d'aussi 
bettreux auspioes. Les Valtelins, sujeis des Cfrisons, desi- 
raient de se reanir aux trois ligiies grises et d'en fortner une 
qüatrieme. CeHe deknande, on ne peut plus juste, fut dedaig- 
neusement accueillie par les anciens doiiiinäiits. Le g^neral 
Bonaparte promit sa mediation. Le congres des trois Hgues, 
influenc^ par le parti autrichien, tralna en longiieur ses de- 
terminatioitö, ne chargea son depute, Gaudenz Planta' de Sa- 
made, qae de notes vagues sans donner k »^ pouvoirs tonte 
Textension qu'exigeait le gen^ral en chef. Gaxtdenz Planta 
qui avait soilicitö sa mediation, voyant qa'on en usait avec 
lut avee autant de I^g^ret^, ne voulut point se charger d'uo 
pareil inessage. Le general Bonaparte, etonne de ne recevoir 
aucune depuCation des trois ligues, rennit la Yalteline & la 
röpublique cisalpine. Les bi^ns des Grisons farent confisqu&; 
cependant le general en cfaef fit une exception de ceux qi 
avaient proteste contre le congr^s. ün de nies parens 96 
rendit ä Milan poar profiter du benefice de cette loi, obtint 
un sursis de vente, mais infmctueusement; on precipitä les 
mareh^s, et les patriotes ainsi qne les aristocrates perdirent 
leurs proprietes en Valteline. 

L'indignation des Grisons 4tait a son cotnble contre ceux 
qui nous precipitaient 'dans un labyrinthe de malbeur^s. l^ 
oitoyen Co^meiras avait ^e remplace par le citoyen Florent 
Guyot. Ce dernier nous promit. de cicatriser nos plaies, de 
faire connaitre au gouvemement frafi9ais ses vrais amis, de 
les distinguer de ceux qui avaient attire Finfortuae dans leur 
patrie, d'en rendre un compte exaet au.directoire fran^aiß, 
qui ferait rentrer les patriotes dfins leurs biaas. 

L'oligarchie helvetique, dont les ressorts s'etendai^tju«- 
ques en Grisons, fut renversee ; le peupie suSsse revit les beaux 
jours de son antique liberte et le panache de Guillaume Telt 
ombrageait les bords du Leman jusqu'i ceux du lac de Con* 
stance. Les Grisons ne devaient point se detacher de ku^* 
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aociena amis et allies, et les patriotes firent proposer aux 
Gommunes de se reunir ä PHelvetie; mais Faristocratie &'y op- 
posa, e^ effraya des fantömesJes plus extravagans, unpeuple 
bpn, ^^3 credale et plein de prejuges. On röpandit ave<i 
f»Kofiisioii un Duvrage du citoyen Lavater reinpli d^erreurs et 
de diatribes contre le gouvemement fran9ais. 

CepeiKtant le citoyen Florent Guyot sollicitatt le goaver- 
pen^ent grison de faire prononcer les communes sur leur reu-« 
nion k l'Helvetie« Le landstag (assemblee extraordinaire) in- 
vita les amis de la patrie ä ne faire avec les Suisses qu'un 
peapie de freites; mais les intri^ues du pouvoir famili-oligar- 
chique donnerent , dans le recensement des voeux, une grande 
majorit^ Qpntre. Les raoyens de violence furent- port^s ä un 
tQl degre que les patriotes, dans certaines communes, n'oserent 
pas se montrer ; dans d'autres , plnsieurs furent victimes du 
delire d'un peuple fanatique et ignorant. Ainsi partout ou il 
est prouve que la force a influence les delib^ration^ , je ne 
c?ois pas que le citoyen resident fran9ais poisse les cousid^rer 
comme legitimes; Zizers^ Truns, Embs etc. sont dans ce cas. 

Les communes de Meyenfeld, Malans, Jenins et Fläsch, 
qui avaient leve les premieres Tetendard de la libert^, ont 
envoye des deputes au directoire helvetique poup lui annoncer 
leur reunion et leur determination de ne plus concourir avec 
les trois ligues, si elles persistaient dans leur Systeme. Cet 
exemple est d'autant plus courageux que ces quatre commu- 
nes sont limitrophes des etats de l'emp^reur, et qu'elies tien- 
nent les clefs du Steig, passage d^autant plus interessant que 
eent hommes peuvent le defendre contre dix mille; cest le 
Thermopyies des Grisons. 

La ba^se £ngadine, menacee par les Autrichiens, est en« 
core un point interessant; car sMls y penetraient, ils auraient 
un pied en Valtelina. 

Du cöte de la republique cisalpine, le Splugen est un 
d^file presque impraticable ä une armee; d'ailleurs le terri-» 
toi^e cisalpin s'etend jusquies au haut de la montagne. Partes 
cantons de Glarus et d'Uri on pourrait arriver jusques ap 
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Rhin et le passer k Beichenau, k une lieue et demie de 
Coire. 

Par Sargans, Bagaz, l'entr^e serait plos naturelle et 
trouverait moins d'obstacles. Dans le cas oü les Autriehiens 
forceraient le Steig, on pourrait se poster au dessus de 
Meyenfeld, conserver le pont du Rhin et avoir ses derrieres 
libres avec la Suisse. Coire, presse par quelques d^tachemens 
qui y seraient parvenus par Beichenau, ouvrirait ses portes. 
La ville rendue , le pays des Grisons serait a oelui qui l'occm- 
perait. 

II serait tres interessant de se saisir des barri^res de la 
basse Engadine et celi par Bormio; car si les Autrichiens y 
penötraient, ils pourraient fatiguer le passage du Splügen. 

Tous ces passages demandent peu d'hommes; on grand 
inconvenient est qu'il faudrait songer aux approvisionnemens, 
car le pays ne produit pas pour sa subsistance» Les bleds de 
Ja Souabe et le sei du Tyrol sont les objets de premi^re f^ 
cessitö qui manquent aux Grisons ; leurs troupeaux les deden- 
magent de ces deux recoltes. 

Je crois donc qu'il serait plus interessant de rappeler aux 
communes des trois ligues, que le citoyen resident fran9ais 
ne peut reconnaltre vaiables leurs premiers voeux, par les 
violences qu'on a exercees contre les amis de PHelvetie, de me- 
nacer d'enlever le transit de l'ltalie a Coire et aux autres 
communes qui sont sur la route, en fesant passer les mar- 
chandises par le St. Bernard ou le Gothard , de faire sentir 
aux habitans de l'Engadine qui ont generalement en France 
leur commerce de patisserie, de les renvoyer chez eux, et 
d'apres toutes ces observations qui nece»sitent leur reu&ion 
k l'Helvetie, d'en venir k de nouvelles deiib^rations. J'ose 
espdrer que le peuple grison ne sacrifiera pas ses int^rdts k 
Fentetement de quelques particuliers , qu'il se persuadera que 
son independance ne peut oxister que dans sa r^union avec 
l'Helvdtie, que prive de la Valteline, son territoire s'est trop 
raccourci pour former un peuple libre par sa propre force, et 
qu'il fera partie, avec reconnaissance, de cette chaine de re- 
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publiques qui 8'öiendeiil de« rives 4e la Seine jusques aux 
bords du Tibre. 

Voila, citoyen gen^rai, mes faibles \66eB sur ma patrie; 
je crois qne son salut e«t dans sa r^onion k FHelv^tie. La 
commune oü je suis citoyen, a ^i^ p^n^lr^e de cette v^rit^. 
Tous mes voeux sont pour que son cxemple soit suivi des 
trois ligues, et alors je me föliciterai d'avoir eooper^ au bon- 
heuT de mon pays, et tämoigii^ tout mon attachement ä la 
republiqae fran^aise. 

Salut et respect 

(Sig.) Marc Antoine Planta*de Lenty 
A Milan, le 19 fruetidor^ an 6« 

P. S. Je crois qu'il est de la justice de la r^publique 
franfaise de faire rentrer les patriotes grisons dans leurs pro- 
prietes en Valteline. Leur sort est d'autant plus ficheux que, 
si le gouvernement franfais les abandonne, leurs biens en 
Grisons se trouveraient sous la coupe des aristocrates. Cette 
indiff^rence du direcloire fran^ais a emp^che les hommes ti- 
mides de se montrer. 



(Chamb^ry. 1798. September 9.) 

Chamb^ry, le ^ fpucHdor de l'an 6. 

Au citoyen Brune , g^nöral en chef de i'arm^e d'Italie, au 

quartier g^neral ä Milan. 
Citoyen g^n^ral! 
N'ayant jamais et^ favoris^ d'une reponse de votre part, 
citoyen göneral, j'ai Heu de croire que Celles que je vous ai 
^rites de la Suisse ne vous sont pas parvenues; permettez* 
moi en consequence de vous r^p^ter leurs contenos. 

D'apr^s la permission que vous m'aviez donn^ , je suis 
retourne a Thoune, pour y assister aux assembl^ primaires« 
Je vous avais instroit qn'on y avait envoye des troupes, mal- 
gre les assurances que vous aviez donn^es qu^on n'y en ferait 
pas passer. Apres quoi vous m'avez envoy^ au commissaire 
du gouvernement^ Lecarlier; votre<H>eur patemel vous portal! 
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4 vouloir avoir Passurance ,. avant que de partir, qu'ii- s'inte- 
resserait aupres du general pour qu'il n'all&t pas contre le 
bi^n que vous avez fait. Voyant que les promesses que vous 
avait faites, par mon. Organe, le cofnmissaire , restaient sans 
effet, je crus devoir 'presenter un memoire au g^neral de di- 
vision, commandant a Thoune, un double au citoyen Lecar- 
lier, et un autre beaucoup plus etendu au ministre Mengaud. 
Le generale ajant appostille mon memoire l'envoya au general 
en chef, en me priant de me rendre aupres de lui. J'eusbien 
de la peine ä avoir audience, malgre que je fus povteur d'une 
lettre du genäral divisiojinaire ; enfin mon voyage et mes de- 
marches tant aupres du general que du commissaire farent 
infructu^uses. J'eus m^me le creve-coeur de voir desarmer 
tout POberland. 

Ayant dans les derniers temps de mon s^j^^^ ^ Tboane 
decouvert qu'une partie des papiers du conseil secret se trou- 
vait cacbee. dans les montagnes des environs, je me suis reäa 
aupres du ministre Mengaud pour lui en £aire part; ceh^ 
sous ses ordres que j'en fis la capture. .Cela fait, je me dis* 
posais ä remplir la mission dont vous m'aviez charge pour les 
bailliages d'Italie, mais ne .pouvant m'y (rendre) que mm 
d^un passeport des nouvelles autorites militaires, je me vis 
force de communiquer ma mission au citoyen Leearlier; sare- 
ponse fut: ^e ne puis vous autoriser d'y aller, vu que l'in- 
„tention de mon gouverneinent est de joindre cette partie a 
la. republique cisalpine/' Le ministre Mengaud m'ayant dit a 
peu pres la meme chose, j'ai retarde mon depart; enfin ne 
pouvant supporier plus longtems Pidee de n'avoir pas rempli 
les ordres dont vous aviez bien voulu me charger, j'ai toot 
affronte et me suis rais en route. J'arrivai aux petir» can- 
tons, qu'il me fallait traverser au mometit ou les troubles 
eclaterent Je me suis rendu k Arau oü le directoire etaiten 
activite, je lui ai fait part de la mission que vous aviez bien 
voultt me coiifier. On donna roiUe eloges a votre zele, «o 
temoignant les regrets qu'oa avait de vous avOir perdu, cd 
m'assurant que, des que les troubles seraient apaises, on n^ 
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prooorerait les ineyens de remplir ma mission) inais aussitöt 
que le^ pelits cantons eurent fait eapituler le grand Schauen- 
boiirg, lea depules des bailliages d'ltalie arriv^rent pour de- 
mandcr leur reunion, de mani^re qae ma mission devenait 
inutile, ce qui n'a prive du plaisir de me rendre par Como 
aupris de vous en Itaiie. 

Que de maux la pauvre Helvetie aurait ^vUes, si eile 
n'avait jamais connu d'autre general que vous, et d'autre com- 
missaire du gouvernement qUe Mengaud ! Ce n'est pas la ilat- 
terie qui m'arraehe cette phrase, non, c'est l'amour de la v^- 
rite, c'est l'hommage que vous fait un icoeur pur des senti- 
mens qu'il a pour vous. Pourquoi lui serait-il interdit de vous 
tracer ce qu'il n'a cesse de dire ä haute voix en Suisse, sous 
la domination de Rapinat et en presence des bayonettes de 
Schauenburg, et qu'il se fait uii devoir de r^peteren France, 
ä qui veut Pentendre? 

Je desirai, citoyen general, vous voir k votre passage 
ici ; j'ai eu le malheur de vous manquer ici et ä Lyon. Dans 
cette derniere ville on m^avait proniis de m^avertir au moment 
de votre arrivee de Paris, mais on ne m'a pas tenu parole* 

J'ai retire d^entre les malus du graVeur un cachet, (qui 
avait ete fait pour vous) de peur qu'on n'en fit un mauvais 
usage; je voudrais trouver une occasioti süre pour pouvoir 
vous l'envoyer, mais je pr^fererais vous Tapporter moi-meme. 
Citoyen general, n'y aurait-il pas moyen de former quelques 
entreprises pour les besoins de Farm^e? en quelle partie que 
ce soit, cela me serait indifferent.. Ou serais-je assez heureux 
que de pouvoir avoir quelque place auprÄs de vous? 

L'amitie que vous m'avez temoignee, citoyen general, me 
fait esperer que vous daignerez me r^pondre; dans cetie at- 
tente j^ai l'honneur de me dire, 

Votre tout d^vouö 
(Sig.) Caselli.^«) 



48) Den Bürger Gaaelli» HaodelBmaDn in Bern, traf halt, worauf Spione sieb gefasak 
zu machen haben. Mua gebrancht, bezahlt nnd — verglast sie. 

Dass er die Papiere de» geheimen Baths in den Bergen des Ofoerlandes anfgesplirt habe, 



906 Acteasifioke sur Geschickte der fransömchen 

P. S. Ayant appris que le g6mirü Poaget, qui m'avait 
recomroaDdö k vous, partait pour ritalie, j'ai retarde l'envoi 
de la presente^ pour l'en ebarger, ne croyanf pas trouver ane 
meilleure occasion pour vous envoyer votre cachel. 

Le susdit. 
Aufschrift : Citoyen Brune, ^neral ^i chef de i'arm^e d'Italie, 

au quartier gi^D^al k Milao. 

(Lucern. 1798. September 10.) 
Armee en Helv^tie. 
Copie de 1a lettre du g^n^ral en chef, 
Au citoyen Florent Guyot, resident de la republique franfaise 
prös les Grisons, k Beichenau pr6s Coire. 
Au quartier g^neral k Lucerne, le 24 fructidor, au 6. 
J'ai re^u, citoyen resident, votre lettre du 17, de ce 
mois, par laquelle vous me mandez qu'il doit se tenir une 
di^te extraordinaire ä Ilanz, de laquelle vous esperez im 
heureux resultat pour la reunion. 

Si la defaite totale des rebelies du canton d'Underwaldea 
peut contribuer k encourager les partisans de la reunion, et 
a dejouer les manoeuvres des opposans, vous pouvez l'an- 
noncer aux uns et aux autres; eile au eu lieu dans la journee 
d'hier, 23 fructidor.*») 



I«l iMMre Lüge. Sie wurden urknodUeh In Bern veni^eU nnd erst nach Ungem StrSuben 
von Rapinat der Cantonibehörde wieder zugeatellt 

Der Kern dieses Briefes liegt wohl in der nneigenntttcigen Sehlussbitte , dem Schreiber 
so einer Armeelieferantenstelle verbeifeB sa wollen! 

49) Wir besitzen nun nicht weniger als yler Berichte des Generals Schauenburg fiber 
den Blut- and Brandtag von NIdwalden. Der erste, Tom 9. Sept. selbst , ist an das belvet. 
DirMtorlnm (BoUetin offteiel lU. 80t), der awelte, TorUegende, vom 10. Sept., an den R«. 
sidenten Oajrot zu. Chnr , der dritte , anter No. S40 folgende, vom 1. October , an General 
Brnne, der vierte, vom Ende Oetobers (Bulletin historique), an die firSnkische Regierung g^ 
flehtet. Drei dieser Beiishte (If 9, 4) sind, wenn auch für die eigenen Waifen an sehini. 
memd, doch was den überwundenen Gegner betrifft, massig und schonend gehalten. Dens 
Kriegskameraden Brune dagegen glaubt Schauenburg sich von der rauhem Seite seigenund 
nebenbei die grosse Trommel sehlagen an sollen , wie er , Brune , es ja auch liebte (Corre- 
•pond. No. 189, 170, 179, 178); daher— Jene „rebeUes culbutdf partout", jene ,1500 UiUds ea 
ptöces**, jene «vengeance terrible tirde de css misdrables." Hieranf kann man nieht besser 
dienen, als nit der Note, welche der Heravsgaber des Bulletin bletoriqne auf Seite 869 des 
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Le 22. j'avais fait une reconnatssance de la position des 
rebeUes; eile etait extr^mement avantageuse, tant par la difii- 
eaUe des defiles qui condaisent dans rinterieur de ce canton^ 
que par le lac dont les bords escappes etaient d^fendus encoi^ 
par des retranchemens et des postes nombreux; mais les dis^ 
positions que j'avais prises ont rehdci vains toos ees obstacles. 

Une colonne forte de 4 batailions avait pön^tr^ par T Ober- 
land , pass^ le mont Brünig, ötait arrivee le 21. jnsqu'ä 
Samen et Kerns; eile avait fait sa jonetion le m^me jour 
avec une autre colonne de deux batailions et cent chevaux, 
qui s'^tait avancöe par PEntlibuch en d^sarmant 13 eomma» 
nes insurgees du canton de Lucerne; 3 autres batailions 
postes k Alpnaeh, appujaient le flanc gauche de cette co- 
lonne, et devaient agir de coneert avec eile ; enfin 4 batailions 
partis de Lucerne s'^taient avanc^s jusqu'ä Hergiswyl et 
etaient lies par des postes intermediaires avec ceux d'A I p n a c h. 

J'avais fait etablir des batteries sur le bord du lac vis- 
&-vis de Stanzstad, ou les rebelles en avaient ^galement ^tabli 
et paraissaient determini^ k une defense vigoureuse. Un ra- 
deau construit k la h&te, etait destine ä porter une piece de 
8.) afin de canonner de plus pr^s le poste de Stanzstad. 

Ges mesures prises, Tordre fut donne, le 22 au soir, d'at- 
taquer les rebelles k la pointe du jour.(I) 

Le chef de brigade Mainoni, commandant la colonne qui 
devait se porter sur Stanz par le defil6 de Kerns et fran- 
chir la montagne qui s^pare Alpnach de ce bourg, se mit en 



Arohivbandes XV. angebracht hat, und dte einer Wiederholung wohl werth ist. Sie 
lautet: 

„Kein Thell der sehweiaerisehen Kriegsgeschichte erfreut sich einer nichts zu wünschen 
»fihrlg lassenden Monographie, wie die entsetslichen Ereignisse v<m Nidwalden« denen Kon« 
«rad Fäsi ein würdiges Denkmal gesetet hat. Die zweite Auflage wird eben jetzt vorbereitet. 
fiDie Berichtigung des nicht Wenigen, was hier zunftchst zu berichtigen Ist im Text, wird 
mAbt Leser am besten aus Fäsi*s Quelle schöpfen. Nachdem eilf Bataillon« kriegs- und siegs- 
«gewohnter Franzosen weniger als 8000 Eidgenossen überwältigt , deren 86 fechtend gefallen, 
«erbeuteten sie acht Geschütze kleinsten Kalibers, ermordeten sie 197 MSnner, 114 Frauen 
«oad Jungfrauen, 25 Kinder, meist in der Kirehe von Skans, daselbst vor dem Altar den 
»Priester, und legten 560 Gebäude in Asche." 

(I) lls avaient re^u dans la nuit du 98 au 33 des renforts assez consld^rables du canton 
de Schwyz , dont une partie s'^talt jointe a Vinsurreetion. (Kdte Schanenburgs.) 
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marche k 5 heure$ du matin ; les reelles avaieat constrait des 
äbattis et obstrue la ro«le etroite de Kerns k Stanz pa? toos 
]e3 moyens possibtes; l'attaque fut vive et cfaaude; nos froupes 
I^ pouss^rent vigoUreuseinent de poste en poste, et apres une 
marcbe penible et une resistance opini&tre, eile« p^n^trerent 
k Stanz, ä une heure de Faprefr-midi. 

D'un autre cöte, j'avaia fait attaquer le matin SCanzstad 
de front, en faisant embarquer un bataiilon sur le lac eten 
canonnaut vivement le village, oü les rebellea repondaieDt ^ 
notre feu. Les barques conduites par aos soldats, soutenues 
et prote^^es par la piece de 8 etablie sur le radeau, ts'avan- 
eerent en bon ordre, ina]g:re le feu des rebelles, et prirent terre 
sur la gauche de Stanz stad, ä une chapelle oü les rebelles 
les attendaient. Le debarquement s'opera en un instant, m 
troupes gravirent la moBtagne du Kersiten, repoussant les 
rebelles, qui gagnerent la route en faisant un feu continueUt 
en detacbant un grand nombre de pierres; le chef de hripil^ 
Delpierre fut blesse d'une balle k Pepaule dans cette occaäiO' 
Trois compagnies debarquerent en m^me tems plus pres k 
Stanzstad, et gagnerent les faauteurs qui dominent ce vil- 
lages ; elles y descendirent en meme tems que la colonne de 
droite entrait ä Stanz* 

Dix pieces de canon, toutes les munitions des rebelles ont 
4te le fruit de ces actions. La perte de ces derniers est eDorme, 
nous avons fatt peu de prisonniers; au nombre des tues se 
trouvent des pri^tres, des femnies meme armees de pied en 
cap, et qui d^ns le combat avaient montr^ le plus d'acharne- 
ment. Un grand nombre de ces malhenreux se sont soustraits 
par la fuife au meme sort, et sont errant sur les montagnes 
ou se retirent vers Schwyz. 

fi^aveugle obstination des r^voltes, qui avaient repondu 
aux invitations paternelles du directoire et de moi par nn w* 
solent refus, de recevoir meme ceux qui les portaient, le«''* 
merite un chätiment terrible, mais n^cessaire; il a ^t6 inipos* 
sible de maitriser l'indignation de nos troupes; la flamme ä 
devore un grand nombre de maisonSr 
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Aujourd'bui nous raarchons sar Schwyz oü la joum^e 
d'hier aura sans doute jete la oonsternation. Si nous n*y trou- 
vons pas de resistance^ je me coKlenterai dn d^sarmement et 
de l'einprisonnement des meneurs ; dans le eas eontraire, meme 
exemple qu'ä Stanz. 

La journee du 23 fera honneur a I'armee frau^aise, tant 
par l'heureux ensemble qui a regn^ dans Texecufion de toutes 
les dispositions, que par la valeur brillante que nos troupes 
y oni montre; nous avons ä regretter quelques braves, nous 
avons eu une douzaine d'of%ciers btessiSs parini lesquels se 
trouve le chef de brigade Delpierre, officier d'un m^rite di- 
stingue. 

J'avais recommand^ aux chefs de toates les colonnes de 
m^nager les propri^t^s des patriotes, dont un assez grand 
nombre s'etaient röfugi^s ä Lucerne; je leur ai donne des 
passeports et des sauvegardes ponr retoumer dans leurs Foyers. 

J'ai lieu de croire, citoyen resident, que cette vietoire 
fera sentir aux montagnards l'inutilite d<3 leur r^sistance, et 
eile previendra le renoavellenient de tout mouveinent inten- 
tionne; eile ne pourra que produire un bon effet dans ie pays 
grison, en privant nos ennemis de leurs auxiliaires. 

L'adjudant g^neral Dement serait d^jä parti pour se rendre 
aupres de voos, si je ne Favais retenu pour m'accompagner 
dans ces Operations; il se rendra incessamment ä Beichenau. 
Salut fraterneh 

(Sig.) Schauenburg. 

P. S. Les eantons du Sentis, Toggenbourg et Ap- 
penzell sont enti^rement soumis. 

(Beichenau. 1798. September 18.) 

Libertö- Egalit^. 

Beichenau pres Goire, le 2 joor de Tan 7 de la r^publique. 

Le resident de la republique fran^aise pr^s celle des Griaons, 

au citoyen g^n^ral en chef de Parmee en Italic. 

J'ai eu le plaisir, citoyen general, de recevoir ce soir 
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votre aide de camp que voas avez eharg<^ de faire des recon- 
naissanees dans le pays arrison. Si je me pertnettais de jager 
des talens militaires, je dirais qu'il est trös- propre ä vous en 
rendre im compte exact. 

II n'a pas pousse ses reconnaissances josqu'au passage du 
Steig entre Meyenfeld et Balzers. Dans la v^rit^ je regarde 
ce passage cornme ie biton- flottant de la fable, qui jouit aa 
loin d'une grande considä*ation et qui vu de -pr^s ne mirite 
aucune attention. Puis il me semble plutöt int^resser Farmee 
en Helvetie que celle que vous eommandez. 

Si cependant vous d^sirez avoir quelques d^tails sar sa 
Position militaire et son degre d'importance, il me sera facile 
de vous les procurer en m'adressant au geii^ral Schauenbur^. 

Le eitoyen votre aide de eamp me parait avoir bien ob- 
serve le pays grison sous les rapports militaires, politiques et 
moraux, et los observations qu'il m'a communiquees sont toutes 
conformes aux renseignemens multiplies et sürs que je mesm 
pi^ocures. 

Je Pai prie de vous recommander une surveillance tres 
active ä l'egard de la Valteline, de Chiavenne et de Bormio. 
Je sais qu'il s'y trouve un parti assez nombreux de m^eontens, 
que ce parti a des liaisons secretes avec les mal-intentionnes 
du pays grison, et que par leur intermediaire il commaniqQe 
avec la cour de Vienne. 

Cette surveillance, je le sais. devrait etre celle du direc- 
toire cisalpin, mais il me semble dormir des deux yeax sar 
ce qui se brasse dans ces contrees. Je crains qu'au premier 
jour il ne s'y repete les scenes de revolte et de sang qoe '^ 
bas Unterwald vient d'oflfrir, 

Permettez moi de vous seumettre cette idee. Peut-etre 
serait-il ä desirer que vous fissiez passer quelques troupes 
dans ces trois contrees. Cette mesure aurait l'eflfet d'en con- 
tenir les malveiUans et m^me d'aider a la reunion du p^y^ 
grison k l'HelvAie. Mais il faudrait que ce füt des troupe» 
fran^aises, pareeque les troupes cisaipines n'inspirent ni craifl^ß» 
ni estime^ ni respect. 
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Je souhait^ois enoore - qo'il y eät des meisul*es prises ä 
Fegard des passeporto; on entre dans Ift Cisalpine eommedaii» 
les desens de PAfrique. Cette insoHciaace fiftvm^ise singu- 
liSremeiit les projets des hammes mal iatentie&B^s, et d^ail- 
leurs eile Verse dass leterritoire eisalpin une foule de mau« 
vais Sujets de toute eapdce. 

Le pays grison est extr^m^ment agit^ en ce moment. L'or 
et les iat^igues de la cour de Vienne y montent les t^tes ooBtre 
la nation fran^aise; mais cependant j'esp^re qne eette petite 
tempete daas un verre d'eau se calmera d'elle meme. Que 
natre goqvesnement döjooe les projets autrichieits en Italie 
aiosi q^ne dans FHelvetie, et les trois ligues sercmt k ses 

genoux. 

Salut republicain. 

(Sig.) Florent Guiot. 

P. S, Je pense qu'en ce moment les forces autrichiennes 
sur le lac de Constance, depuis Bregenz jusqu'a Balzers, s'e- 
levent ä 9000 hommes eDviron. On y attendait le mois dernier 
30 bataillons de plus, dont la destination pouvait etre d'ap- 
puyer les rebelles de la Suisse. Mais la levee du camp de 
Berne, la marche de nos troupes vers la gauche du Bhin, 
ayant empeche les seditieux de faire une explosion generale 
et concentre la revolte h. Unterwald, les 30 bataillons ont 
re9u Pordre de retourner sur leurs pas. 

Les vues de la cour de Vienne sur le pays grison me pa- 
raissent d^etre d'en faire une place d^armes ou plutöt un foyer 
d'intrigues, en temps de paix comme en guerre, pour exciter 
et alimenter des seditions en Helvetie et dans la Cisalpine. 

«39. 

(Beichenau. 1798. Sept. 19.) 
Liberte. Egalite. 

Beichenau pres Coire, le 3 jour compl^mentaire, Pan 7 

de la röpublique. 

Le resident de la republique fran9aise pr6s celle des Grisons, 

au citoyen gen^ral en chef de Tarmee en Italie. 

Je ne dois pas vous laisser ignorer, citoyen general, que 

Hi«t.ArchiTXVI. 26 
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la cour de Vieniie fait passer des mimitioBB de guerre aux 
eommunes da pays grisoa qui se signalent par leur Opposition 
ik H r^uBion et leurs impröcations cootre le nom fraii9ai8. 

En ce mooieDt j'ai soas les yeux une Toitiire eharg^e de 
OBze quintaox de balles et de poudre, Elle arrive de Bregeaz 
et eile est destinee pour quelques commmiee de POberiand, 
Hgue grtoe , et notamment poor la commune de Dvsentis. On 
assure qu'il doit passer, encore cer jours-ci, plusiectrs voitures 
ögalement eharg^es. 

Od r^pand memo le bniit que la cour de Vienae va aussi 
approvittoniier, par le Tirol , les commuues mal intentionDees 
et qui Bont frontiöres de Bormio, de la Valteline et de Ciiia- 
venne, telles que Zutz, Poscbiave, la vallee du Rhin ete. 

II est d'autant plus utile que vous en soyez prevenu, que 
je suis instruit que ces communes ont des liaisons secretes 
avec les mecontents de ces trois contrees, et qu'elles pourraient 
fort bien leur faire passer clandestinement de la poudre et des 
balles. 

L'envoy4 imperial en Grisons ne dissimule plus Jes vues 
hostiles de son midtre a l'^gard de la republique eisalpine. 
promet meme aux chefs de la faction autrichienne, que les 
ligues rentreront en possession de Chiavenne, la YälteliDe 
et Bormio. Je crois bien que si l'empereur s'en rendoit maitre, 
il s'inquieteroit fort peu de remplir les promesses de son en- 
voye; mais ce leurre n'en excite pas moins les factieux * 
Bouffier le feu de la revolte dans cette partie du territoire eis- 
alpin. 

Salut fraternel. 

(Sig.) Florent Guiot. 
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(Zürieb. 1798. Oo4ob« 1.) 

RepubUque fran^ake. Arm^e en BeW^tie. 

Au quartier g^n^al a Zürich^ le 10 vmd^aiiaire, an 7 de la 

r^pubUqoe f]Nin9aiee) uiie eli indivisible. 

Le ge&^ral eii cfaef, 

. au eitoyea Brune, gäneral eu ehef de l-arm^e dltalie* 

Des oecupatioiis muItipUties ^ mon eher g^ii^ral, ne m^Mt 
pas laisse assez de tems pour vous tenir au «ouraat dea 4vd« 
nesiens qui vienne^t de se passi^ en Suiase. Le faoaliame^ 
les intrigues des ewissaires de Lotndre« et de Vie»ne ^taieikl 
psMrvenus a organisei* dans lea d-devant peiits cantons une 
Vend^e^, qui avait pris naissance dans le refua du Beraient 
prete dans tout le reste de la Suisse. Les moyens de douceur 
et de persuasion ont ete d'abord employ^; mais le& revoltea^ 
qui avaient etabli leur place d'arines dans le caaton d'Under«» 
walden, ont ^te sourds ä toutes les deinarehes amicales et pn» 
eifiques du directoire helvetique et aux miemies. Ils n'oat 
profit^ des delais qu^on voulait bien laisser au r^pentir qua 
pour ötendre la revolte et chercher partout des auxiliairea«^ 
Enfin il a fallu etouffer cet incendie qui mena^eit d'embraser 
toute la Suisse ; nous en somme» venus aux mains« Gem^ 
de toutes parts, attaqu^s sor plusieurs points diff<6re&(S) ila se 
sont defendus a^ec teute Popini^trete du fanatisme et T^an^ 
tage de leur position; maas aus» la valeur öbb nos H^oupes a 
surmonte tous les obstacles. Les rebelies ont ^te culbut^0 
partout, 1500 ont et^ tailles en pi^ees, et la fureur du soldal 
a tire une vengeanee terrible de ces miserables« 

Entiärement maitres du canton d'Underwalden par suile de 
ee combat, nous n'avons pas tarde a Fötre desautres caotoaa 
qui aVaient secondö les rebell^s , d'une maaiere direote ou in<- 
directe; ils en ont ete punis par le desarmement. 

La tranquillite paroit, quant k present, r^tablie dans l'int^ 
rieur de la Suisse; mais un objet d'une grande importanoe^ 
pour cette r^publique et pour la Cisalpine, et cons^uemmeol? 
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poar la France, noua occupe en ee moment, je veax parier 
de la röanion des Gmons ä FHelvetie. Les intngues du com- 
miaaaire imperial viennent de Pemporter dans ce pays sur le» 
efforts des patriote« et de notre resident Fknrent Goyot La 
diöte rassemblto k Uanz a rejet^ la reunioB, deerete le r6» 
tablissement de Faacienne forme de gonvernement, Parmement 
des milices et une demande de seconrs jt l'empereur. 

Dans cet 4tal de ehoses je viens de rapproeber im corps 
omsid^rable de troupes de la fronti^re des GrisOBs; deux 
demi-brigades soBt reparties de Pfeffers A Altstetten , et j'ai 
donn^ des ordres povir r^iforcer particuli^ement cette partie 
oü se troDve le passage important dn Steig. Trois antres 
demi-lffigades dans le Toggenbarg, Appenzell et le Rbein- 
thal sont destin^es ä soutenir et appuyer ce corps de troapes 
suivimt les circonstances ; mais comme toutes les instructions 
da directoire me prescrivent de ne me tenir qu'k tme certaine 
distance des Grisons , et d'eviter tonte espeee d'hostilit^ contra 
les troupes des puissances avec lesqnelles nous sommes en 
paix, j'ai du demander au directoire de nouvelles instructions, 
dans le cas oü le caractere de notre resident, qui a declare 
ne pas reconnoitre le gouvernement actuel des 
Grisons, serait cempromis s^rieusement. JusqueJä je m'^ 
tiendrai ä une rigoureuse Observation des forces autrichiennes 
qu'on porte ä 12000 hommes sur les fronti^es des Grisdns, 
et par äcüliörement k Botzen oä Pon assure qtt'ils ont un camp. 

Le dtoy^i Florent Guyot me marque dans sa lettre dn 
3. de ce mois, qu'il vient de recevoir un de vos aides de 
camp qui etait charg^ de faire des reconnoissances dans toutes 
les parties möridionales et orientales du pays. Comme il est 
interessant, mon eher gen^ral, pour le concert de nos Opera- 
tions (si toutes fois elles prennent un caractere s^rieux de ce 
c6t4> que je <;onn6isse vos dispositions du cöt^ de la Yalte- 
line, veuillez me comnraniquer Tetat de vos forces dans cette 

9 

partie. Un patriote grison vient de m'indiquer, comme des 
postes tris importants, les montagnos de Bernina, Sp lügen, 
Malayaet Bernardin. 
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Je vom ai d^jä ^crit k ce sujat de Beme ; je ne puis at- 
tribuer le retard de votre r^ponsef qtt'aox ^v^nen^na mäjeurs 
qui-viesiEieiit de se paaser daas la Ciaatpine. J'esp^re que 
vei» voüdres bien me doaner ane eo&noisBaiiee 4 laqüelle 
j^aittaehe beaucoop de prix , et vous rappelier la promesse que 
▼om m^aves faite de continuer notre eörrespondance. 
Salut et amitiö. 

(S%.) Schanenburg. 

Aufschrift: Au citoyen Brune, gen^ral en chef de Parm^e 

d'Italie, au quartier g^neral k Milan. 

(Bern. 1798. Octob. 5.) 

A Herne, ce 14 vendemiaire de Tan 7 de la r^publique fran9aise, 

une et indivisible. 
Liberte. Egalitö. 

Le commiasaire du gouvernement pres l'arm^e de la 
republique fran9aise en Helvetie, 

au eitoyen Brane , general en chef de Tann^e dltalie. 

Citoyen g<$n^al. 

Je croia devoir vous pr^venir de Pinsurreetion qn^ont fldte 
les deux batajllens de la 31 demi-brigade, lors de leup passage 
ä Beme, ft quel effet j'ai Phonneur de joindre copie de la 
lettre qile j'ai ^crite au dife<«oire ex^eutif. Veita y vferre« 
que je demande le licendement de la demi-brigade et son in- 
eorporation dans d'autres. Je n'ai rien k reprocher aux chefs 
ni aux eföciers, ils n'ont pu se rendre les maltres. D'aprds 
eet averf jssement , vous trouverez sans doute, citoyen g^nöral, 
quMl serait dangereux de laisser les trois bataHlons enaemble 
dans un möme cantonnement. 

Notre amm^e est tonjours post<$e en Observation dans les 
petita eaiitons vis-jt-vis» des Grisons. Des d^ations certainea 
m'ftppreB&ent quie les Autrichiens entendent faire une place 
d^armes du pays des Grisons ; c'est de \k d'oA partent les mu« 
ailfons de guerre, et la di6te des Grciona asaembkie ä Uana, 
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^■o DOtre rdrideat if^Coite refase de reconnokre , vient de 
•dter^ter ime lev^ de eOSOihommes* 

C'est chez les Gmens oü »e röfogieiit les tkvb des re- 
belles des petito eaatems, suilost un certain capneiB^, apprie 
Paal Stjger, qai faniUise les habitttis da pays. II semble i|iie 
nos opöntUMis e& Soisse Bom dana le cas de devenir cobm- 
quentes, k moins que la politique ne traache le aoeiid; les 
vötrea penrroieiit fori bien l'dtre egalement 

Agr^ez, citoyen general, l'expression [de mon saiut re- 
publicaia et de ma consid^ration. 

(Sig.) Bapinat. 

(Zwich. 1796. Octob. 11.) 

Liberte. Egalitö. 

R^publique fran^aise. Armee en Helvetie. 

Au quartier general ä Zürich, le 20 vend^miaire.» an 7 de la 

r^publique fran^aise, une et indivisible. 

Le general en chef 

au g^n^ral Brune, commandant eii chef Parm^e d'Italte. 

Je voas ai donn^ connaissance, g^äral^ de la marche 

d'un Corps de tronpea t^» la irontiere des Grisons, poor.con- 

tenir par m proximite les partisans de rAntriohe. Depuis 

eette epoqiie le resident auMehien a obtenui ua suc^eds eom- 

plet; plasieurs familles du piH*ti contraire ont ^te foreees ä 

f«ir; plosiettrs peraonnes ont ele incare^ees; les communes 

qui avoient votö leur r^Uaion a la repubüqiie belvötique, oot 

6t6 deaarmees; des tronpes ont ete lev^es et reunies aur la 

fronti^e; enfin l'Molen gouvemesaBat a ete remis en vigueiir. 

Le resident fraa^sis refase de correspondre avec hii, et se 

dispose k quitter le territoire grison*. 

Cet ötat de« eboses oonünande une surveillaaiee pios active. 
Je fais passet des tronpes daiis le eanion d'Uri, pouroccaper 
les d^boacheis da val Tavetsch et rompre la caaHaanication 
des Grisoas »veo le Valais et le reste de la Suisse« J'eleih* 
drois laes pdstes jusque dans la vallee L4vaii4ine, pour firmer 
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les routes da Lakniftnier «t du Bemardin , mais la saigon trop 
avancee peat d'un jour 4 l'autre rendre le Gothard daagereiix 
4 iiae troope^ et celle que j'aorois detaoh^e au del4 setrou- 
veroif alors sana eemmumcatioB 9tve avec Parm^. La poai- 
tioir de rotte arm^ ne vous penii^roit-elle pas, g^ndral, de 
faire occuper Bellinzene^ oh se i^uniaaent le» ebemins d'Aif ole, 
de Pdeggio 61 du Bejmardiu? 

Je dteirerois, g^ni^ral, connoiire votre poaitioa dans la 
Yalteline et daos ks cenil^ de Bormio et de Chiavenne. En 
eaa de rupture avec rAutriche) le passage de la Suisse daas 
Pltalie par les Griaons nous deviendrait pr^cieux, et ce isera 
HB mouvement combinä des tronpes statioanees daas les r^ 
pnbliques cisalpine et helvMque qni nous en rendra tnattres. 
Quant k ees d^mi^res, si elles ne röussissent pas k fermer 
aux Autrichiens le passage du comt6 de Vaduz dans la seig- 
neurie de Mejenfeld, au moins pourront - elles arröter leufs 
progrös et peut-^tre les tourner contre eux. 

Le renfort de 7 denii-brigades, qui traverse laSuisse poOT 
se rendre k l'arm^e d'Italie, passera le St« Bemard. Dans la 
Saison actuelle ce passage est encore praticable; mais avec 
la neige eommenceront les avalanches et les dangers. Quelle 
route conviendra-t-il alors de faire prendre aux troupes qui 
passeront de la Suisse en lt4lie? 

Agr^ez, mon eher g^n^ral^ l'assuranee de mon sinc^re 
attachement. 

(Sig.) Sehauenburg. 

(Zfiiich. 179a Octob. 90.) 

Liberia Egalitö. 

R^publique fran^aise. At*m4e en Helv^tie. 

Au quaitier gön^ral ä Zürich , le 29^ Tendtoiaire, an 7 de la 

röpubUqoe iTan9ai6e, une et iadi^iUe. 

Le g^n^ral en ehef , 

au gte^ral Brane, eommandant Parm^e d'Italie. 

Uo corpa autricMen de 2000 hommes environ, g^i^ral, est 
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entr^ daas lea ligues griaes; il a 0€«ap6 Ooilre dans la noit 
dtt 37 au 28. 

Je Vena ai demand^ giSn^al, de faire ooeoper BeUiaxone, 
fli Yos moyaM militaires vous le permettoi^rt. Aujourd^boi 
il devient plua urgent qiie ce poate aoit oeeiip^ poor nous as- 
jBurer cette communication entre la SuiMe et lltt^. Mrigr^ 
les motifs qui m'ont empdchö jusqu^it ce jour de jeten des 
ü'Qopes dans la vaU^ Lövantine, le 9 bcumaire on <>ataillon 
prendra poate a Bellinzone, nn autre 4 Poleggio et an troi- 
si^e a Airolo. Les diffieultte qu^^rouvercmt ees troupes 
pour correspondre avec le reate de Parm^e vaus eagageroot 
Bans doute ä lea faire relever par d'aotr^ de Parm^e que-vons 
coiomandez , ai la eboae veua est poasible* Celles que vous 
j detacherez aeront moias ^loign^es du- ceatre de vos opera- 
tloDs que cellea de Tarm^e en Sidaae, et ^qui Sana doute 
ae dirigeroat aur le Rhin aa-deasous des Griaona. 

Yeuiliez, general, aie deaaer ooanoiaaaaee de la poaitioa 
que PapparitioB du corps autricbiea dans les ligues grisea 
voua fera preadre dans la Yalteliae. 
Salut et fmternitö. 

(Sig.) Sehauenbui^. 

, < 

(Lausanne? 1800, Ende Junj.) 
Citojen gen^ral. 

Voaa m'avez dans le tema bonor^ de votre estime, et voua 
etes le protecteur des fils de mon brave etinforton^ceusin; k 
ces titres j'oserai vous ^crir& 

Une piäce d'oae tres baute importance m'est remise le 
30 juin au soir, par un bomme d'bonneur, le citoyen Labarpe 
de Pawdez pres Lausanne, lequel la tenoit d^on autre citayen 
tröa connu. «te m^empreaae dedepoaer cette piece au greffe 
du tribunal de caaton du L^man, et d'ea expedier au cor^ 
l^gislatif une copie vidiai^ 

Avant de dieser Porigiaal, je Pavois emnpar^ avec une 
lettre que le citoyen Mouaaon, aecr^taire g^aäral de la com- 
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mission executive et ei<»devaDt aecretaire g^n^ral du direc* 
toire, m'avait ecrite le 9 d^eeiBbre et quo je pouvois mds)- 
d^rer ^^nane pr4>baiite, poiiquelle etoit imprim^e sous le No. 4. 
parmi les pi^^^vs prteentöes le 7 jaavier contre Je direcioire, 
et la ressemblance m'avait paru parfaite, ainsi qo'elle a para 
depvia 4 uii girand nonbre d'aatres. 

Je m'aitendcKb a-dore queMionn^ aar lanrnnii^re dont eette 
piÄee ötait iMobee entre mea mains. CeUt n'a point ea Ueu, 
j^ignare ponrqnoL 

Aa lieu de cela, j'ai ^6 aaröte par ordre de la commie«- 
M&B eK^eotiv»^ (doDt pluneurs mettibres sont comproiBis pir 
la pi^ce en questiM) »es papjers oat iti sauiis , et ia tatevtr 
qu'on montre a mon egard ne me laisse douter qu'on ne eheeebe 
4eB pr^textes paar me aaerifier et me perdre, ne tat cequ'en 
me fajsant poiurrir daas nn treu. 

Dans cet ^tat de choses, craigaant avee raison qn'il n'y 
ait point de justice k attendre de la part d'hmnmes passionn^s 
et vindieatifs, qui m'abhorrent comme Pauteur de la revolution 
et comme le partisan d^clare de Palliance fran9aise, je m'adresse 
ä vous avec franchise, citoyen g^n^ral, et viens vous prier in- 
stamment de vouloir bien transmettre ces faits au premier 
consul, et faire ensorte que sa protection me d^fende contre 
l'arbitraire. Je devois partir dans 8 jours pour me retirer en 
France loin du bruit et des affaires, et toUA qu'on hasard au- 
quel je n'ai aucune part , me procure Poccasion de rendre k 
j^oa deux r^ubliques un service importaat; dois«je donc dtre 
encore abaadoan^? 

Je soumeta ces faits et ces obseirvations 4 volre sagAsse, 
citoyen gen^ral, et r^ame vos bona Offices. 
Salut et respect« 

(Sig«) Labarpe, membre du ei-^devant 
directoira, emmene priaoB^r» 
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Annexe 1* 

Copie» (LMsaniie* 1600. Jum SL) 

LauMUuie, le 21 Juni 18W. 

Lettre aa cosseil I^gislatif belv^tiqiie. 

Citoyens legislatenra. 

La lettre dont j'ai Phonneiir de vous adreaser mie oopie 

vidimee a et^ renuae hfer, 20 da eourani, chez mot, vers les 

6 teures da soir, d^cachet^e et ou verte , mala aras eaveloppe. 

Le eontena m'en a paru d'une teile importance, ^e j'ai cm 

devoir vona Fadresser par ooorrier extraordinaire, apres avoir 

d^os^ Poiigüial au greffe du tribunal de eantcm du Lenaa. 

Oelte demiere precaation m'a pam eoaveaable vu lea circon- 

ataaeea. 

Poiaae votre sagesse döjouer lea trrniea owdiea par nos 

ennemis, contre la liberte et eontre la republique franfalse, 

netre aUiee et notre appoi. 

Salat et reapect 

(Sig.) F. Cesar Laharpe, membre 

du ci-devant directoire executif. 

Annexe 2. 

Copie. (Bern. 1800. Mai 18.) 

Au citoyen Jenner k Paris, rue des champs elises No. 8« 

Beme, le 18 Mai 1800. 
Citoyen ministre! 

Les cartes s'enrbrouillent. Je erains fort qu'on ne d^- 
base le 1 consul sur l'essentiefl. Talleyrand serait-il refroidi, 
ou quelqu'une des conditions aurait-elle 6te event^e? A-t-ilre^a 
les SOmil. livres? Avez vons pris vos s^retäs? De la prudence, 
et meme ä Pexces, je vous conjure. Si la grande manoeuvre 
perce, nous sommes an^antis. 

Clavel*) sera sauv^; on n'ose l'abymer tout k fait. La 
eosittiissiea est d'une odieuse faiblesse. Finsler, Savary et 
Glayre sont les seuls qui marchent au pas; encore ee dernier 

*) C'est le Premier conunis au bnreaa des releHons eKtMeures qni dolt avoir livr^ ^ 
nn s^nateur nne d^pdehe da 29 marsi qui eompromettoit la commiselon ez^cative. (No^ 
im Mannscripte.) 
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risqne-t-il de nous compronMttr^ terriblement par ses relations 
trop connues. Vous • nfignorez pas les d^marches faites en 

fövrier aapr^a de l'E Eh bien, malheareusement on 

leor a donnö $oite, et oh agent N: vient d'arriver qui nous 
met dans an furieux ettibairaB. Ses pfopositions ne sontpoint 
iMQvaiaes; si scttlement nous pouvions disposei* du people et 
de quelque foree reeUe. II y a tihois tndis qne cela auroit serri; 
aujourd^hui il y a trop de risques. Dans le cas d'nn echec, 
on prendmit un parti et Fon est en mesure. Tirez-mbi d'in- 
qoietude , de grAce, sur C. et sur ma lettre du 20. avri]. L'bomme 
•^ vom renettra celle'*ci est sär. 

Adieu, eher ministre. 

Traternitö et gloire. 

(Sig.) Mousson. *°) 

50) Dieser Brief, der yon Laharpe dem damaligen GeneraUeeret&r und ei^tarn eidgonöf- 
sischen Eander Moneson zngesehrietieii, am S3. Julias 1800 aber von helvetischen BzpartMi 
nnd Kiehtern für ein Falsum erkl&rt wurde, spielt im $£fentlichen Leben Mou^sons eine gress^f 
man kann sagen entscheidende Rolle. Sein Biograph, Herr Dr . von Gonzenbach, wird denn 
auch Alles, was damit zusammenhKngt , im Verlaufe der Arbelt, die er im Berner Taschen- 
buche von 1865 begonnen hat, aufs Sorgfältigste erörtern. Von den Ergebnissen, zu welchen 
er gelangt ist, durch freundschaftlichen Austausch schon Jetzt unterrichtet und damit völlig 
einverstanden, würden wir es für unziemlich halten, dieselben im Mehrem oder Mindern 
hier, voreilig und gleichsam als Frucht eigener Forschung, mitzutheUen. 

Jenner, gegen welchen die Machenschaft obigen Briefes wohl eben so sehr gerichtet 
war, als gegen Mousson, gibt in seinen «DenkWilrdigkeiten meines Lebens** interessante Auf- 
schlüsse fiber den Eindruck, welchen sie auf den ersten Consulund dessen Minister Talleyrand 
zu Paris machte. Er erz&hlt n&mlioh, was folgt: 

.... «Laharpe hatte sich Jeder Untersnehung durch die Flucht nach Paris entzogen. -^ 
JEIier war mir indess dieser Sache wegen nichts weniger als wohl zu Muthe. Der Umstand, 
ndass in dem Machwerke von L. 50,000 in Beziehung auf Talleyrand die Rede war , konnte 
n«Hr in Hinsicht meiner Verbindung mit dem Minister keineswegs gleichgültig sein. Daher 
«verfügte Ich mich gleich nach dem Empfange der die Naehrlcht der Sache enthaltenden De- 
apesche zu ihm , und legte ihm ohne Ausnahme alles , was ich aus der Schweiz darüber er- 
»halten hatte, vor. Er warf einen Blick auf die Abschrift des Briefes, und sagte mir trocken: 
«Cela ne me regarde pas." Auf meine Bemerkung, dass dem ersten Consul doch wohl Qe- 
«danken darüber aufsteigen möchten, und die beigefügte Frage, ob es nicht gut wäre, wenn 
jch selbst zu dem Consul mich begftbe , um ihm die Sache anzuzeigen, antwortete er ganz 
«kurz: «Si vous y allez, montrez lui le tout au premier abord." Auf diese Aeusserung hin 
«verfügte ich mich nach den Tuilerien und wurde sogleich bei dem ersten Consul vorgelassen, 
«In Gegenwart von Cambac^r^s und anderer Personen las er den Brief und spazierte , der 
«LXnge des Saales nach, auf und ab. «C'est trop bdte, 60,000 L."! rief er endUch, 
«und Cambacir^ bemerkte: «ce n'est pas nouveau; cela sent lea faetions." Nun wurde Tal- 
«leyrand berufen, und der erste Consul begab sich mit ihm in's Cablnet. Ich blieb unterdessen 
«im Gonferenzsaale, wo ich, wegen mehrerer möglicher Fälle besorgt, harrte. Kach dem Wie- 
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( ? 1«D0. Juli 6.) 
Citoyen g^neral. 
Au iDoment oü oion mari allait youe expedier la lettre 
ci-de88U8, il a ete eulevä de son doQii^^Ie par la foroe ann^ 
pour ^tre conduit 4 Berue. La connolaMnoe qu'il a de ses 
ennemis et la certitude d'etre sacrifiö a la fureur qu'ils .^proii- 
vent d'aveir ete dejou^s par lui, oat »gagö mon man « se 
s^parer de soa eacorte ä Payeme* C'est oe que j^iq^pr^ids i 
rinstant, saus savoir le lieu qui lui 8ert de refuge. Veuillez, 
citoyen gen^ral, accorder votreappui ä Föpouae d'uB- iimo- 
cent victime. 

Salut et respect. 
6 juillet au soir. (Sig.) Laharpe nie Böhtlingk. 



.dereintrltte des Consals fragte ich um Bescheid, und erhielt zur Antwort : »Talleyrand vou 
«parlera demain." Ich ging den folgenden Tag zu Letzterem, und erhielt , auf mein Anfra* 
«gen, das frühere kalte: „cela ne me regarde nnllement*, zum Bescheid, und von den vor* 
«gelegten Schriften, sowie von der ganzen Sache vernahm ich kein Wort weiter * 
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Nach VeröffemK^Hung sämmtKcIier Brüne^schfen PÄpiere 
wie ^es Sdiauenburgiisfchen Generalberichts , und nach einem 
kärzlichen Funde im Eriegsarchive* zu Paris^ wird es möglich, 
von den beiden fVänkischen Heeren ; welche im März 1798^ 
Fr^iburg, Solöthurn und Bern überfielen, nicht bloss die ein- 
zelnen Truppenkorper, sondern auchdieEffectivstärke 
der letztern mit annähernder Sicherheit anzugeben. Es macht 
dies den siebenzigjährigen Meinungsverschiedenheiten ein 
absolutes Ende, und fügen wir bei, ein Ende zu Ehren der 
schweizer isohen GeschichtschreibiMig« Den» obwohl 
zumeist auf lückenhafte Angaben und trügerische Wahr* 
scheinlichkeitsberechnungen angewiesen, hat sie, hierin un-* 
gleich dem Gegner, sich zu keinen Schwindeleien verleiten 
lassen, ist gegentheils, so erweist es sich jetzt, in ihren vor- 
sichtigen Schätzungen, noch unter der Wirklichkeit ge- 
blieben. 

Das fränkische Directorium entsandte, wie gesagt, zwei 
Heere wider die Schweia^ Das eine sollte von Nord her in 
dieselbe einbrechen, das andere von Südwest her. Jenes, aus 
der ßlielnarmee des Generals Moreau gezogen, hatte zum 
Commandanten den General von Scbauenburg, Dieses von 
einer Division (Massena) der italienischen Armee des Generals 
Bonäparte gebildet, stand Anfangs unter General Menard, dann 
unter General Brune. Dem letztern, wiewohl er an Jahren^ 
Dienst und Rang weit jünger als Schauenburg, war der Ober- 
befehl zugefallen. 
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I. 
Armeecorps unter Brune. 

Directoren, Minister und Generale hiessen es nach seinen 
successiven Standorten — armöe sur les frontiöres de la Suisse, 
armee dans le pays de Vaud, arm^e de THelvetie. General 
Menards Tagebuch schliesst erst mit dem 12. Februar 1798 ab. 
Es muss also Brune , ungeacHlet das 9eine mit dem 5. Februar 
beginnt, in Wirklichkeit das Commando der Truppen erst am 
13. angetreten haben. Von diesem 13. Februar ist auch der 
erste, und, nach erhaltener Auskunft voa Paria, der einzige, 
oder doch einzig übriggebliebene Situationsetat des Brune'- 
sehen Armeecorps. Er findet sich abgedruckt in der ersten 
Folge der »Actenstucke zur Geschichte der frauzösisehen Inva- 
sion von nyS"" unter Nr. 61. (Archiv, Band XIV. pag. SS.) 
Man entnimmt demselben in Bezug • auf die einzelnen Trup- 
penkörper und ihre EffectivstärkeO? was folgt: 

Uami. Mann. 

I 2. leichte Halbbrigade (Jäger) ^ 1S«0 

• 18. Halbbrigad^, Linie »SSV 

1 25. Halbbrigade, Linie M6e 

jl 32. Halbbrigade, Linie 9SOS 

Ü 75. Halbbrigade, Linie Mll 

t 
Artillerie, zu Fuss ISl 

Cavallerie, 3. Regiment (Dragoner) 4SO 

Sapeurs T0 

h Allem 11,4M 

Hiezu waren nun schon vor dem 13. 

Transport 11,4S8 




1) Von den nan folgenden Zahlen erscheinen in Fettdrnek di^enigeur welehe in tnar 
sSsisehen oder echirelxeriochen Berichten ausdrücklieh angegeben sind, ohne Fettsehrfft da- 
gegen di^eoigen, welche aof blossen Sehatnngen beruhen, mithin such die 
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Kann. Mann. 

Transport 11,4S8 

Februar gestossen, Bind aber mebt auf den 
Etat getragen: 
a* Ein Detaschement Infanterie der 6. Mi* 

litär-Divi«ion (Be8an9an) fdr Jougne jMIO 

(C«) 103. 1080 
b. 172 Comp. Artillerie, SBgeachlagen auf 100 
(C. 57. u. A. 61. Sitnationselat.) 
Es stiessen ferner dazu vom 18^ Feb- 
ruar bis 5« März: 

An fränkischen Truppen. 
G. 1 Comp. reit. Artillerie, angeschlagen auf 80 

(C. 57. 59. 62.) 

d. das 15« Regiment Dragoner SOO 

(C. 59. 62. A. 34.) 

e. Jäger oder Eclaireurs der 23. Halbbrigade 60 

(C. 122. 133.) 

f. 1 Compagnie Guiden zu Fuss 80 

(C. 122. 156.) 

g. Mannschaften der 73. Militär -Division 
(Grenoble) unter General Pouget 8000 

(C. 63. 108* 214. A. 158, 3,920 

Franzosen 15,358 

An schweizerischen Hülfstrupen 

und zwar 

Mann 

h. An Waadtländern. 

8 Bataillone Infanterie 4000') 

(C.47«48.59.6L78. 133. 141.146448.) 



Transport 4000 15,358 



2) Hier und spftter venreist C anf die «Oorrespondens dea Oenenls Braue* im ArtfMv 
fttr schweis. OeBehichte, Band Xn. Seite 988 bia su Ende, A dagegen auf die HAotenstttoke 
nr.l^eaaito. XoTMion toa MS»!^ ebendaaelbet Band XIV, Seite 78 bia an ISnde und in vor- 
lis^eaden Band XYL Die Zablen deuten die Na mm ern an. 

3> Dieae 4000 Mann beatanden ana aogenannten Freiwilligen, waren aber in WlrkUebkoilf 
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Mj i» H r MaiMfi- Mann. 

Transport 4000 15,358 

4 Comp. Artillerie, angeseUag-aof 400 - 

(C. 102. 10&) 
1 Schwadron Cavallefie IM^) 

(C. 199k Q. Protocoil der provk. 
Regierung von Waadt zum 22. 
Febmar 1798.) 
1 Compagnie Chaaseor» mmeors 
oder Pionniers, angeachlagen anf 100 

(A. 126. Annexe.) 
1 Compagnie Scharfschützen, an- 
geschlagen auf 100 

(Bullet, offic. Vaud 1. 231.) 4760 

i. An Waadtländern undFrei- 
burgern, gemischt. 

1 Bataillon Infanterie von Aven- 
che, Payerne, Estavayer, an- 
geschlagen auf 500 
(C. 156. A. 57. 89.) 
1 Compagnie ^Canonniers de Pa- 
yerne**, angeschlagen auf 100 
(C. 66. A. 89.) 



Transport 600 4760 15,358 



die Jüngern Jahrgänge der aus den bemiach-waadtliindisdieD Sogimentera geeogiäimn imd 
nenformirten Mannschaften. Den Qeneralstab bildeten die Herren Pebons» als G^enU, 
Bergier du Mont als Greneraladjudant, Laharpe von KoIle> als Chef des Stabes , Perrier von 
Estavayer und Clavel von Brenles als CbmsaadaibteD dar HaUkbrigpaieOi Dozat . von Ifertea 
als Brij^deehef der Artttlerie , und Monod von Nyoj^ als Brigadechef der Cavallerie. (Pro- 
töeoil der provis. Regierung zum 13. 16. 34. 87. Febr. und 1. März.) Ausser diesen 4000 Eli- 
ten hatte Waadt eine ^arde s^dentaire" von gleicher Stärke zu stellen (0. 78.), die, wenn sie 
bis zvm l..März OTgi^nisirt jrar, jedeo&Us bloss als Beserve ged^^nt cu haben soheint 

4) Am fS. Febncar bes<^loBt dXe provis. Re^ening auf Bnme's Wunsch ans den drei- 
Compagnien Dragoner von je 60 Mann vier Compagnien» anfanga von je 40 nndepätervoii 
je 50 Mann zu bilden. Daher wird das Corps b^ Erftflbang des F^ldzugs mindestens 160 
Mann betragen üaben. 
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Mann. Mann. 


Mann. 


Transport 


600 4760 


15,358 


k. An Freiburgern allein. 






1 Bataillon Infanterie von „Bulle'', 






angeschlagen auf 


500 




(C. 156.) 






1. An Unterwallisern. 






Ein ZuKUg von Freiwilligen 


4OO0 




(C. 98. u. A. 126. Annexe.) 


t 




m. Ungewiss ob Franzosen oder 






Schweizer. 






1 Compagnie „tirailleurs des Al- 






pes', angeschlagen auf 


80 




(C. 156.) 


1580 




Schweizer 


■ 


6,340 



/ 



Es ergeben sich also für das Armeecorps Brune's 

im Ganzen 21,698 

wovon nach Corps und Zahl ausdrücklich angegeben 19,738 

bloss nach Corps angegeben, aber ohne Zahl und 

desshalb geschätzt 1,960 

Zusamnien 21,698 

Alle diese Truppenkörper, unbedeutende Gamisons- und 
Depotmannschaften abgerechnet, kamen wider Freiburg und 
Bern zur activen Verwendung; weitaus die meisten natür- 
lich mit dem Hauptcorps un'ter Brune selbst, der Rest 
bei den zwei Nebencorps, nemlich in den Ormonds unter 
Chastel und um Iferten unter Pouget. An der Hand 
der beigemerkten Nummern theils der ,,Correspondenz*, theils 
der y Acten' kann nun jedermann selbst die Einzelzuscheidung 
vornehmen, was, soweit es die zu den Franzosen gestossenen 
schweizerischen Mannschaften betrifft, bis jetzt wegen 
Mangels an sichern Haltpunkten nicht möglich gewesen ist. 



5) Aas A. 147 ergibt sich sogar ein Tmppetistand des TJnterw/illis su Brane's Verfügung 
▼on 600 Mann ; jedenfalls sind aber davon bloss 400 actlr verwendet worden. 
Eist. Archiv XVI. 27 



418 Actenatücke zur Geschichte der französischen 

Bis zur Einnahme Bern's erscheint dasselbe unter der 
Bezeichnung von corps d^armee rassemble dans PErguel, oder 
armee d'Erguel. Als Brune's Division nach Tonion, er selbst 
nach Italien abging, ward es zur Armee de Pllelvetie. Alle 
Angaben über seine Zusammensetzung und Stärke sind bisher , 
ungenau und unklar geblieben. Der eibgangserwähnte Fund 
im Kriegsarchiv zu Paris beseitigt nun fast ganz die bestan- 
denen Zweifel. Was nemlich der Generalbericht Schauenburgs 
verschweigt, die Effectivstärke seiner einzelnen 
Truppenkörper, das entdeckt ein an's Licht geforderter*) 
Situationsetat des Generals vom 23. Februar 1798. Er bringt 
folgende Zahlen: 

Mann. Pferde. 

U. Halbbrigade Infanterie') S^AOO %t 

31. 38. u. 89. Halbbrigade Infanterie 6342 S3 

7. Regiment Husaren SOI 476 

16. Halbbrigade Infanterie S61!» 28 

3. 76. und 97. Halbbrigade Infanterie 5256 56 

Das 18. Regiment Cavallerie 
Das 17. Regiment Dragoner 
Das 8. Regiment Husaren 
Gendarmerie 

Vom 8. Regiment leichter Artillerie 2 Cmnp. 
Vom 5. Regiment Fussartiilerie 3 Comp. 
Vom 2. Regiment Fussartiilerie i Camp. 
4 Arbeitercompagnien . 
Artillerie den Halbbrigaden zugetheilt 

Zusammen 1918 V 911^ 



919 


993 


360 


8S9 


491 


9S9 


91 


Sl 


. 149 


S41 


96f 


9f 


S9 


IS 


SS 


— 


9S4 


184 



' *•« 



6) Wir Terdinken ihn d«r GefXlligkeit des Herrn Ingrenienrs Rud. v. Wurstembergrer in 
Paris. 

7) Ans Schanenburgs Generalbericht (der Abdruck im Archivband XV. zeigt leider ziem- 
lich viel Druckfehler) erhellt, dass von den Halbbrigaden Infanterie die S. 31. und 97., so- 
wie die 14. und 16. leichte aus je drei, die 88. 76. and 89. bloss mit Je Evei Batailloneo 
unter seinem Commando standen. 
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Dazu an Kanonen: 



Mann. 



2 Zwölipfunder mit 6 Caissons : 
6 Achtpfünder mit 14 „ 
13 Vierpfünder mit 14 „ 
4 Haubitzen; 

Zu den vorgenannten 1918 V 

stiess noch ein aus Frankreich eingetroffenes zwei- 
tes Bataillon der 76. Halbbrigade, anzuschlagen auf 840^) 

(Archivband XV. p. 338.) 

macht zusammen 20,027 

dagegen muss abgezogen werden, das am 1. März 
zurück nach der Armee von England instradirte 
17. Dragonerregiment, mit 360 

(Ärchivband XV. p. 330.) 

Die Schauenburgische Armee bestand demnach aus 19667 

welche allesammt gegen, die Kantonp Solothurn und Bern zur 
Verwendung Hamen. 
21,698 Mann unter General Brune^ und 
19,667 Mann unter General Schau^nburg, machen aber eine 

active Totalmacht von 

41,365 Mann, die zur Verfügung stehenden Reserven in den 
nächsten fränkischen Militärdivisionen, sowie in den aufstän- 
dischen Landschaften der Schweiz nicht gerechnet. 

Dieser Aufklärung sollte eine zweite folgen können; 
leider folgt sie nicht. Wir haben nur die Combattanten- 
Listen.der Franzosen und ihrer Verbündeten; von ihren 
Yerlust-Ljsten dagegen sind wir noch ohne alle Kennt- 
niss. Die Bemühungen, sie ebenfalls nachträglich zur Hand 
zu bringen, haben bis jetzt keinen Erfolg gehabt« Auf die 
betreffenden Angaben der Generale in den ofßciellen Berich- 



8) Da obige 20 Bataillone Infanterie sasammen 16,810 Mann aählten , im Dorchschnitt 
mithin auf ein Bataillon 840 Mann kamen, so ist die Annahme dieser Zahl die meistbe- 
rechtigte. 



490 Actenatficke zur Geseliiclile. der franz. faivaeaon etc. 

ten, ist nicht ein Stäckehen Glauben zu setzen. Man weiss, 
dass Politik und Nationaleitelkeit in Frankreich Entstel- 
lungen der Verluste erheischen und entschuldigen. Darum ist 
die Hoffnung gleichwohl nicht aufzugeben, werden auch die 
Nachforschungen fortgesetzt werden. Nach siebenzig Jahren 
öffnen sich schon vielfach die geheimsten Verliesse der Ar- 
chive und steigt aus dem Grabe wieder Leben! 

Bern, den 3. April 1868. 

HE« \m Stürler, Staatsschreiber. 



Zweites IVaehwort# 

Der Tod hat die Siegel gelöst, unter welchen der Name 
des Schweizers, der den Schriftennachlass des Marschalls 
Brttne mit klingender Münze erworben und uns zur Verfugung 
gestellt hat, verschlossen lag. So eben meldet ein Telegramm 
aus Paris, dass heute früh HerrBanquier AdolfMarcuard 
vonBern — ihm verdankt man diese kostbare Erwerbung — 
den Folgen einer schweren Operation erlegen ist. Der ge- 
sammte Schriftennachlass Brttne's geht nun nach seinem Willen 
in das Eigenthum der Stadtbibliothek von Bern über. 

Bern, den 3. April 1868. 
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